Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



^P te ■•#• m^^ ^^maa^ 



r 



The Library 



1 



of thc 




Univcrsity of Wisconsin 




J 



( 




Topographie 



DER 



HISTORISCHEN UND KUNST-DENKMALE 

. IM KÖNIGREICHE BÖHMEN 



VON DBR 



URZEIT BIS ZUM ANFANGE DES «JCIX. JAHRHUNDERTES. 

HBRAUSGBGBBBN VOM DER 

ARCHAEOLOGISCHEN COMMISSION 

BEI DER BÖHMISCHEN KAISER-FRANZ-JOSEF-AKADEMIE 

FÜR WISSENSCHAFTEN, LITTERATUR UND KUNST 

UNTER DER LEITUNG IHRES PRÄSIDENTEN 



JOSEF HLAVKA. 



VII. 



DER POLITISCHE BEZIRK KLATTAU. 



VERFASST VON 



FERD. VAN£K und Dr. KARLHOSTAS (gerichtsbezirke Klattauu. Neuern), 

F. A. BOROVSK'^ (gerichtsbezirk Planitz), 



PRAG 1905. 

VERLAG DER ARCHAEOLOGISCHEN COBfMISSION BEI DER BÖHMISCHEN 
KAISER. FRANZ -JOSEF -AKADEMIE FÜR WISSENSCHAFTEN, LITTERATUR UND KUNST. 

IN ROMMISSION (FÜR ALLE LÄNDER AUSSERHALB BÖHMENS) BEI 
KARL W. HIERSEMANN, LEIPZIG, KÖNIGSTRASSE 3. 



Topographie 



DER 



HISTORISCHEN UND KUNST-DENKMALE. 



DER POUTISCHE BEZIRK 



KLATTAU. 



VERFASST VON 



FERDINAND VANEK und Dr. KARL HOSTAS 

(GERICHTSBEZIRKE KLATTAU UND NEUERN), 

F. A. BOROVSKV 

(GERICHTSBEZIRK PLANITZ). 



(MIT 133 TEXTABBILDUNGEN, I LICHTDRUCKBBILAGE UND 11 ZEICHEN.) 



«<a»^ 



PRAG 1905. 

VERLAG DER ARCHAEOLOGISCHEN COMMISSION BEI DER BÖHMISCHEN 
KAISER- FRANZ. JOSSP-ARADEfiaE FÜR WISSENSCHAFTEN, LITTER ATUR UND KUNST. 



ALOIS WIBSNKRi PRAG, 

BUCHDRUCKERBI DER BÖHMISCHBN KAI8BR FRANZ JOSBF-AXADBMIB 

FÜR WIttBNSCHAFTBNf LtTTBRATUR UND BU2fST. 




704771 



7-^ 



VORWORT. 



Die Bereisung und Durchforschung dieses ausgedehnten Bezirkes 
erfolgte zum grössten Teile in der Ferienzeit der Jahre 1898 u. 1899, zumal 
einer ununterbrochenen und systematischen Bereisung der mitunter weit 
vom Mittelpunkte des Bezirkes entfernten Orte einesteils die Amtsoblie- 
genheiten, anderseits die ungünstige Witterung während der Ferienzeit 
hindernd im Wege standen. Ausserdem hat sich nach erfolgter Heraus- 
gabe der ersten zwei Bände der Topographie die Notwendigkeit ergeben, 
den vorliegenden bereits druckfertigen Band mehrfach zu ergänzen, um 
denselben einheitlich mit jenen auszugestalten, weshalb die meisten Ort- 
schaften neuerdings aufgesucht werden mussten. « 

Haben mehrere Artikel des vorliegenden Bandes eine eingehendere 
Behandlung erfahren, als dies in den vorerwähnten zwei Bänden der Topo- 
graphie der Fall ist, so erscheint dies durch den Umstand gerechtfertigt, 
dass es sich hier zumeist um Kunstdenkmale gehandelt hat, die entweder 
noch niemals beschrieben und kunsthistorisch gewürdigt worden sind; oder 
aber — sei es infolge einer oberflächlichen Untersuchung, sei es infolge 
der Benützung von unverlässlichen Quellen — eine in mancher Beziehung 
unrichtige Darstellung erfahren haben, so dass die Verfasser sich bemüssigt 
sahen, derlei Irrtümer im vorliegende!) Werke richtig zu stellen. 

Gestützt auf eine eingehende Durchforschung sämtlicher im behan- 
delten Bezirke vorgefundenen Kunstdenkmale glauben die Verfasser die 
nachstehende kurzgefasste Bilanz aufstellen zu dürfen: 

Während die romanische Kunstperiode hier nur ein einziges Bau- 
denkmal aufzuweisen vermag, gebührt der Gotik der Hauptanteil. Alles 
übrige gehört etwa mit je einer Hälfte dem Barock und der stil- und 
geschmacklosen Neuzeit an. Denkmale der Renaissance kommen äusserst 
selten vor. 

Das arme, spärlich bevölkerte, weil vorwiegend gebirgige und wald- 
reiche Gelände war der Entstehung von bedeutenden und künstlerisch 

Topographie d. Kunttdenkm. Pol. Betirk Kimttau. 1 



hervorragenden Bauwerken nichts weniger als förderlich. Sieht man von 
Klattau, der Kreisstadt, ab, die im Mittelalter eine wohlhabende und auch 
kulturell fortgeschrittene Bürgerschaft besass, so begegnet man überall nur 
notdürftig und schablonenhaft ausgestatteten Bauanlagen von bescheidenen 
Massen; zu der nüchternen Einfachheit trug übrigens auch der vorhandene 
unbildsame Granit wesentlich bei. 

In der inneren Einrichtung herrscht das Barock sowie das neuzeit- 
liche Schreinerhandwerk vor; im ganzen Bezirke trifft man nur einen go- 
tischen Flügelaltar an, gute Werke des Renaissancestiles sind äusserst 
selten; auch das Schnitzwerk rührt fast durchgehends aus den letzten 
zwei Jahrhunderten her. Der Altar* und Kanzelbau wurde von Klattau 
aus beeinflusst, zumal das dortige Jesuitenkloster über tüchtig geschulte, 
kunstfertige Laienbrüder verfügte, die vielfach auch auf dem Lande tätig 
waren. Ähnlich verhält es sich auch mit der Malerei. 

Die Erzeugnisse der Goldschmiedekunst sind zum grössten Teile Prager 
Ursprungs. 

In der Glockengiesserei hat die Stadt Klattau Bedeutendes geleistet, 
da sie von ahersher eigene Giesshütten besass ; die meisten Glocken rühren 
von Stephan Pricqvey und dessen Sohne Johann her, spärlich ist der äl- 
tere Meister Martin Jindra vertreten, da viele seiner Werke umgegossen 
wurden. Die ältesten Glocken (Anfang des XVI. Jahrh.) rühren von Jan 
Konväf her (dessen Wohnort unbestimmt); neben demselben mag noch der 
Pilsner Meister Egidius genannt werden. Eine Sonderstellung nehmen die 
in Klattau gegossenen Glocken des Passauer Meisters Peter Ant. Jacominy 
ein, deren Ziermotive sich von jenen der heimischen wesentlich unter- 
scheiden. 

Unbedeutend an Zahl und von geringerem Kunstwert sind die Werke 
der Bildhauerei und Kunstschlosserei ; dasselbe gilt auch von der Öl- und 
Miniaturmalerei, von welchen nur wenig Vortreffliches zu finden ist. 

Die dem Texte beigefügten Grundrisse, iJingenschnitte und Detail- 
zeichnungen stammen zum grössten Teile von dem Mitverfasser Prof. Ferd. 
Vanök, einige von H. Rud. Vanderlind; die zur Reproduktion nötigen 
Photographien lieferten die Firmen K. Bellmann in Prag, K. Hahn in 
Klattau u. a. 

Zum Schlüsse erwähnen wir dankend der von Seiten der hoch- 
würdigen Geistlichkeit uns gelegentlich der wiederholten Besuche erwie- 
senen Zuvorkommenheit. Zu besonderem Danke fühlen wir uns verpflichtet 
dem Herrschaftsdirektor in Chudenitz, Herrn Ed. Böhälek, welcher mit 
bewährter Sachkenntnis allen unseren Wünschen und Nachforschungen 
stets mit grösster Bereitwilligkeit entgegenkam; nicht minder verbunden 
sind wir dem hoch würdigen Herrn P. Franz Stiller, bischöfl. Vikar und 
Dechant in Planitz, H. Peter Götz, bischöfl. Vikar in Drosau, Herrn Math. 
Sedläk, Dechant in Klattau, H. Ant. Bruha, bischöfl. Vikar in Janovitz, der 



löbl. Stadtgemeinde in KlatUu für die materielle Förderung des Werkes 
und dem Herrn Dr. Heinr. Vanöura, k. k. Prof. in Smichov, für manche 
wertvolle, den geschichtlichen Teil betreifende Ratschläge. 

Klattau und Prag im Monate April 190(X 

Die Verfasser, 



Schon während der Drucklegung der böhm. Ausgabe (1899) wurde 
die Klattauer Dekanalkiche einer gründlichen Renovierung untersogen, die 
zur Zeit noch andauert und bei welcher vielfache, nicht nur die innere 
Ktrcheneinrichtung, sondern auch den Bau selbst betreffende Änderungen 
vorgenommen wurden. Um nun die deutsche BearbeitUhg mit der gegen- 
wärtigen Sachlage in Einklang zu bringen, erschien es nötig von dem 
böhmischen Texte in vielfacher Beziehung abzuweichen und insbesondere 
manches Neue, das erst anlässlich der Renovierung an's Tageslicht ge- 
fördert worden ist, in den deutschen Text einzuschalten. Auch die mittler- 
weile erfolgte Ausscheidung des* Marktes Eisenstein mit Deifemik aus dem 
politischen Bezirke Schüttenhofen und deren Zuweisung zum politischen 
Bezirke Klattau hatte zur Folge, dass die topographische BeschreibAng der 
betreffenden Orte in diesen Band eingeschaltet wurde. 

Hiedurch erscheint die Verschiedenheit der beiden Texte sowie 
auch manche andere Änderung und Verbesserung der deutschen Ausgabe/ 
gerechtfertigt. 

KlatUu, am 2. Feber 1903. 

Die Verfasser. 



/\nd6lice. 



Im Gremeindewäldchen K.-Z. 534 eine prähistorische Begräbnisstätte. Die Mehr- 
zahl der auf den Feldfiaren K.-Z. 500, 504/2, 506 und 50S befindlichen Grabhügel ist 
in verflossenen Jahren abgetragen worden, die zwei auf dem Felde K.-Z. 505/2 übrig- 
gebliebenen Grabhügel wurden in den Jahren 1892 und 1898 aufgeschlossen. Ausbeute 
unbedeutend : eine kleine Tonschüssel mit Asche und halbverbrannten Knochenresten, 
ornamentierte Tonscherben, ein kleines Tongefäss, zwei flache, offene Bronzearm- 
bänder, kleine Bernsteinperlen, eine Bronzenadel und einige Bronzefragmente — alles 
im Klattauer Stadtmuseum aufbewahrt (siehe Annalen des k. k. naturhistorischen 
Hofmuseums [Notizen IIL 130]). 



Baiereck - Pajrek. 



Heber Fr. A., Böhmens Burgen, Vesten und Schlösser I., 228. — tjrrueber Bernh. 
Die Kunst des Mittelalters in Böhmen ni. 99. — §ubrt F. J. im >§umavan« 1870, 49. 

BURGSCHLOSS an der bayerischen Grenze unweit von Neuern. 
Seine Entstehung fällt in die erste Hälfte des XIV. Jahrhundertes. Bis 
zum B^inn des XVI. Jahrhundertes war das Schloss im Besitze der 
Herren von Janovic, im J. 1554 wurde dasselbe der Herrschaft BystKtz ein- 
verleibt. 

Von der ehemaligen nur massig grossen Burg sind nur noch einige 
Mauerreste von eineoi höheren Palastbaue und einem Turme erhalten. 



Behov - Behovy. 



Alte Ansiedlung nächst Klattau, urkundlich bereits im J. 1228 als Besitztum 
des Set. Georgklosters in Prag genannt. Die benachbarte Set. Martinskirche auf der 
Klattauer Hürka war ursprünglich zu Befiov gehörig. 

Reste einer ehemaligen Feste im Wirtschaftshofe N.-C 3. Daselbst im Garten 
Fragmente von gotisch profilierten Tür- und Fenstergewänden als Überbleibsel der 
alten Feste. 

Vor der Mühle wurde im J. 1900 ein Bruchstück von einer gotischen, dem 
XV. Jahrhundert gehörigen Ofenkachel aufgefunden. Dieselbe stellt eine Dreifaltigkeits- 
gruppe vor. [Klattauer Stadtmuseum.] 



Böschin - B§§iny. 



Schaller JaroiL, Topt^^phie dea KöniKr. Böhmen XIL 34. — Sommer Job. G., 
Dm Königr, Bahmen VII. 19. — Trajer Joh., Hiatorisch-aUtistüche Beacbreibang 
der DiOccse Budweis 186, — SedUCek Aug., Hrady a cimfcj.£esk« IX. 2S1. — 
Denelbe, Mfitopisn^ alovnfk. - Libri memorab. der Pfarre v. J. 1743 q.1839. — 
Liber memorabil. der Dechantei ia Klattatt z, J. 1697. — Matriken v. J. 1676 
anfangend. 
Von altenher ein Landedelgut und Stammsiti des Rilterfreacblechtea der Bäln 
V. Biifn (bereita im J. 1382 erw&hot; daaaelbe war hier bia in's XVII, Jahrh. hinein 
aeaahaft, nachher aberging ein Teil des Gutca mit der Feste an Wolf Lammingen von 
Albenreuth, um d. J. 1644 war das Gut im Besitze des Adam Gallus Kotz von DobrS, 
dessen Erben es im J. 1678 an die Krakovsk^'i von Kolovrat känflicb abgetreten haben, 
nnter welchen es bleibend der Herrschalt TeinitsI einverleibt wvrde. Im J. 1602 werden 
hier zwei Festen erwähnt. 

DIE KIRCHE DES HL. BARTHOLOMÄUS, ursprünglich 
Pfarrkirche eiaer alten, auf dem nahen Bei^e gelegenen Niederlassung, von 
welcher drei Chaluppen übrig ^blieben sind, wird bereits im J. 1370 in 
Verbindung mit dem unterhalb des iBerges gelegenen Dorfe Podol erwähnt. 

Im J. 1788 wurde die 
Kirche über Ansuchen 
der Ortsbewohner von Bfi- 
schin und Über Verfügung 
des bischöflichen Stuhles 
jron Budweis aufgelassen, 
der fundus instnictus 
nach der von nun an cur 
Pfarrkirche erhobenen B£- 
schiner Scblosskapelle 
übertragen und die alte 
Kirche ihrem Schicksale 
überlassen; später wurde 
dieselbe mutwilligerwcise 
demoliert, sodass heute 
' nur noch die kahlen 
Wände stehen. 

Die Mauer% der 
Ruine sind aus Granit- 
Bruchstein mit behauencn 
Eckquadem und eben- 
solchen Fensterleibungen. 
Der Grundriss des orien- 
tierten Baues hat an der 
f ''''"''''' ' Westfronte einen quadra- 
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Lichten, mit mächtigen, 1767 angebauten Eckstützen und einer tonnen- 
gewölbten Halle im Erdgeschoss. 

Das ehemals flache Kirchenschiff bildet ein 10*90 m langes, 8*40 w 
breites beiderseits mit zwei Fenstern beleuchtetes Rechteck. In der Mitte 
der Südseite ist die Eingangstür im Spitzbogen mit einfacher Abschrägung 
geschlossen, darüber eine quadratische, mit facettierten vierstrahligen 
Sternen umrahmte Granitplatte- mit einem vertieften, von einem Doppel- 
kranze umfassten gleicharmigen Kreuze in der Mitte. 

Der 6'90 m lange, 5*40 m breite und gegen das Schiff um 2 tn niedri- 
gere Chor, ohne Strebepfeiler, ist aus einem quadratischen Travöe und aus 
den fünf Seiten eines regelmässigen Achteckes mit drei schmalen gotischen 
Fenstern an der Ostseite gebildet. Die Leibung des Triumphbogens ist 
ausgebrochen. Der steile, bis zur Spitze erhaltene Giebel darüber weist 
auf den ursprünglich bestandenen Dachstuhl. Im Presbyterium haben sich 
die prismatisch geformten Konsolen mit Rippenanläufen im V Profil 
erhalten. An die Nordseite schliesst sich' die später angebaute Sakristei 
mit Tonnengewölbe an. Vor dem Haupteingange ein rundes Taufbecken 
aus Granit, dessen Unterteil mit Steinen und Erde verschüttet ist. 

DIE PFARRKIRCHE ZU MARIÄ-HEIMSUCHUNG, bis 

zum J. 1788 Schlosskapelle, ein nüchterner, aus dem XVII. Jahrhundert 
stammender Bau ohne bestimmten Stilcharakter. Die im Giebelfelde be- 
findliche, jetzt übertünchte Aufschrift: »Letha Panie 1654 Jan Wohrdna« 
gibt wahrscheinlich das Baujahr und den Namen des Baumeisters an. Die 
Kirche ist im J. 1781 abgebrannt, wobei vier Glocken geschmolzen sind. 

Die gegen Süden gerichtete Fagade mit dem Haupteingange unter 
einer Vorhalle zeigt am Giebelfelde eine einfache Gliederung durch gerad- 
liniges Gesims- und Rahmenwerk. Das ursprünglich 11*22 klänge, l'Zl tn 
breite Langhaus wurde 1902 bedeutend erweitert; dasselbe ist flach ge- 
deckt und wird von breiten, rundbogig geschlossenen Fenstern beleuchtet ; 
an jeder Langseite ein gewöhnliches Seitenportal. Der mit fünf Seiten 
eines Achteckes geschlossene, nordwärts gelegene Chor öffnet sich gegen 
das Langhaus in einem Halbkreisbogen und ist mit einem von fünf Kappen 
durchbrochenen Tonnengewölbe überspannt. Der westlichen Chormauer 
ist ein niedriger, mit Zwiebeldach bedeckter Turm vorgebaut, in dessen 
Erdgeschoss die Sakristei untergebracht ist. 

Wer Hauptaltar, eine Barockarchitektur von richtigen Mass- 
verhältnissen und guter Ornamentik, ^ammt aus der aufgelassenen Set. 
Barholomäuskirche oberhalb Böschin, für welche er im J. 1747 angefertigt 
wurde. Das 140 m hohe Altarblatt wird im Pfarrgedenkbuch auf Grund 
der Tradition als ein Werk Karl Skretas bezeichnet, doch kann das in 
den Fleischpartien übermalte^ nicht signierte Bild nicht ohneweiters Skreta 
zugeschrieben werden. Bis zum J. 1797 diente als Hauptaltar der nunmehr 
zur linken Seite aufgestellte barocke Seitenaltar mit dem wertlosen, dio 
Marter des hl. Bartholomäus darstellenden ßilde. 
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Grabstein aus Granit, aus der Bartholomäuskirche hieher über- 
tragen und in die Aussenmauer der Kirche eingemauert, 1*50 m hoch, 
084 m breit, zeigt das stark erhabene Reliefbild einer Frau mit einem ab- 
sichtlich flachgemeisselten Wappenschilde und folgender Umschrift: 

l^xt Ixgü btgxBbm biB (BbU unb (£i)tn fugcnfreit^B lungfcau JInna 
MexgczÜja ;StodcIin dou IRoübl, bis lefjie trcs ßamsna unb Siamts rotlift 
gßBforbcn isi am ;Sambaiag nai^ T^zixx ]9auli Jftmto 1595* 

Ein kupfernes Pacifikale mit silbernem Kreuzesstamme, eine 
Barockarbeit des XVIII. Jahrhundertes von gefälliger Form und Omamen- 

tierung. . • 

Türschloss mit Schild (beschädigt) und Türklopfer, beides aus 
Eisen, durchbrochene und gravierte Arbeit von guter Zeichnung, hervor- 
gegangen aus einer Klattauer Schlosserwerkstätte des XVII. Jahrh. 

Glocken: 1. Höhe 64 cm^ Durchmesser 82 cm ; die Haube schmückt 
ein 6 cm breiter Fries mit musicierenden Engelsgestalten in neun Varianten, 
darunter hängende Akanthusblätter. Auf der Schweifung eine neunzeilige 
Aufschrift in Renaissance-Majuskeln: 

LETA 1579 PO SHORZENI KOSTELA SWA« 
TEHO BARTOLOMIEGE NAD BIESSYNY, VROZE 
NY PAN GYNDRZYCH siESSYN A NA BIESSI ^ • 

NECH, LETA TOHO HEITMAN KRAGE PLZEN 
SKEHO, DAL GEST TENTO ZWON SlITH A 
VDiELATI SWIEM NAKLADEM KE CTÜ A CHWALE 
BOzii KOSTELV A K ZADVSSY SWATEHO BAR 
TOLOMIEGIE: ODE MNE GEST SLYT MARTINA 
GINDROWIC MIESSTYENINA KLATOWSKEHO : X 

2. Höhe 45 cm^ Durchmesser 58 cm^ mit böhmischer Aufschrift, ge- 
gossen im J. 1868 von Igyt, Hilzer in Wiener Neustadt 

3. Höhe 30 cm^ Durchmesser 39 cm^ um die Haube folgende Auf- 
schrift in römischen Majuskeln: 

GEORG • HEROLT • IN • NVRMBERG • GOS • MICH • AN 1631. 

DAS SCHLOSS. Stammsitz der Familie B«§fn von BöSit^ vom 
J. 1678 ab im Besitze der Grafei^von Kolovrat. 

Von der ursprünglichen Feste sind keine nachweisbaren Spuren vor- 
handen. Das mutmasslich an ihrer Stelle errichtete, ehemals drei-, jetzt 
zweistöckige, gegen den Teich zu auf einer hohen Untermauer, aufgeführte 
Gebäude stammt aus dem XVI. Jahrhunderte, die innere Einrichtung 
einiger Gemächer im Erdgeschoss und im ersten Stockwerke ist jedoch 
ein Werk des XVII. Jahrhunderts; in neuester Zeit ist ein grosser Teil 
des Schlosses in eine Spiritusbrennerei umgewandelt worden. 



Den Gnindriss bilden drei einen Hof einschliessende Flügel, die an- 
einander im rechten Winkel stossen ; der West- und Südflögel haben eine 
ungefähr gleiche Länge von 38 m^ der Ostflügel, welcher gegenwärtig als 
Schüttboden dient und als Oberrest der alten Feste bezeichnet wird, ist 
kürzer und an den Giebelmauern durch Gesimswerk einfach gegliedert; 
an der von den beiden längeren Flügeln gebildeten Ecke tritt eine niedrige, 
viereckige Bastei vor; die Mauerdicke variiert zwischen 1*40 — l'GO m. Die 
geradlinigen Fenstergesimse des südlichen Seitentraktes sind im Geiste 
der Renaissance gebildet. 

Von einiger architektonischen Bedeutung ist die dem Hofe zugekehrte 
Nordseite des Schlosses, deren erstes Geschoss sich mit einem kreuzge- 
wölbten Arkadengange von acht auf viereckigen Pfeilern ruhenden Bogen- 
stellungen gegen den Hof öffnet. Im Erdgeschosse gibt es ausser der Vor- 
halle sechs tonnenartig gewölbte Wohnstuben, von denen die jetzt durch 
eine Quermauer geteilte Eckstube eine Art von sala terrena bildet. Sie 
hat ein Spiegelgewölbe mit Kappen über den Fensteröffnungen ; letzteres 
ist bedeckt mit derber, wirkungsvoller Stuccoarbeit des XVII. Jahrhunderts 
(an der Decke ein energisch modelliertes Laubgewinde, in den Kappen 
geschmackvolle Cartouchen); auch die angrenzende kleinere Stube ist auf 
ähnliche Art dekoriert, nebstdem sieht man hier an der Wand zwei mit 
Fruchtgehängen geschmückte, von einer starken Kalkkruste bedeckte 
alliierte Wappenschilder. 

Am Korridor des ersten Stockwerkes sind über einem Türsturze 
zwei plastische, bemalte»Allianzwappen mit cartouchierten Schildern an- 
gebracht: rechts jenes der Familie Kotz von DobrS, links jenes des Ritter- 
geschlechtes der Nebilovsk]^ von Drahobuz. Die Mehrzahl der Wölbungen 
ist hier durch Rohrdecken ersetzt; im Erkerturme befindet sich die ehe- 
malige Kapelle, ein achteckiges Gemach, überspannt mit einem geschmack- 
voll mitCtucco gezierten Sterngewölbe ; an zwei gegenüberliegenden Seiten- 
wänden öffnen sich zierliche, muschelartig geschlossene Nischen. 

Im Dachraume sind noch einige gewölbte Kammern des ehemaligen 
oberen Stockwerkes erhalten, desgleichen im Schlossgraben Oberreste 
eines vom Teiche gegen die Kirche zu sich hinziehenden Kellers oder 
unterirdischen Ganges. 

Bezdäkau - Bezdäkov. 

Stift ungsnrkande des Franz Grafen Morzin ans dem J. 1693 im Dechanteiarchiv 
in Klattan. — VoffJek, Liber memorabil. IL im Klattauer Stadtmasenm. 

Eine alte, bereits im J. 1331 urkundlich bekannte Ansiedlung im Angeltale. 

FRIEDHOFSKIRCHE ZUR HL. ANNA auf dem nahen Hügel 
»kfmek«, erbaut im J. 1693 durch Franz Grafen Morzin; im J. 1784 wurde 
daselbst eine Lokalie gestiftet und diese 1856 zur Pfarre erhoben. Im 
J. 1902 wurde der Gottesdienst in die neuerbaute Pfarrkirche im Dorfe verlegt. 
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Einschiffiger, orientierter Bau von bescheidenen Dimensionen, Schiß 
und Chor von gleicher Höhe, über dem letzteren ein Dachreiter mit Zwiebel- 
dach. An der Westseite des Schiffes ein kleines Querhaus mit Eingangs- 
tür in der nördlichen *und einem heiligen Grabe in der südlichen Stirn- 
seite; eine Vorhalle an der Westfronte und die der nördlichen Chorseite 
vorgebaute Sakristei «sind spätere Zubauten. Die glattverputzten Aussen- 
mauern sind schmucklos, Schiff und Cbor werden von je zwei halbkreis- 
förmigen Fenstern beleuchtet An der westlichen Stirnmauer ist ein in 
Stein gehauenes Renaissanceportal, dessen durch das Gemäuer der Vor- 
halle teilweise verdeckte Türpfosten einen geraden Sturz mit Architrav 
und einen straff profilierten Giebelaufsatz tragen ; das Giebelfeld ist durch 
zwei gekrönte und mit polychromierten Fruchtgewinden umhängte Allianz- 
wappen der gräflichen Familien Morzin und Trautmansdorf ausgefüllt. 
Am Architrav liest man die Aufschrift: 

HONORI S. ANNiE | S. R. I. COMITES ET CONIVGES | FRANCISCVS 
DE MORZIN ELEONORA DE TRAVTMANSTORFF. 1 6 • 93. 

Das rechtwinklige Schiff wird von dem gleichartigen Chore durch 
einen rundgeschlossenen Triumphbogen geschieden, beide Teile sind mit 
Tonnengewölbe eingedeckt. 

Drei Altäre sind wertlose Barockarbeiten und ist nur die Kanzel 
mit ihren ausgearteten Barockformen wegen der trefflichen Ausführung 
erwähnenswert. 

Eine Madonnenstatue von Holz, 0*80 i« hoch, eine gute Copie 
des in Bayerisch Neukirchen befindlichen Originales aus dem XIV. Jahrh. 

Glocken: 1. Höhe 0*50 m^ an der Haube die zweizeilige Inschrift: 

.... SEPTEM DIVI SVCCE . . . . | OMNES FIDE ES . . . lOAN PRI- 
CQWEY. ^ 

2. Höhe 0-40«, um die Haube: JACOB SEITZ HAT MICH GE- 
GOSSEN (in Pilsen, XVIIl. Jahrh.). 

3. Höhe 0-30 m, um die Haube : . . . . FREIIN SCHAFFNERIN VON 
WEN DT 1738 . . . (Die fehlenden Teile des Textes sind des beschwer- 
lichen Zuganges wegen unlesbar.) • 

SCHLOSS. (ScdläCck Aug,.l. c, IX. 165. — F. L. Rieger, Slovnfk 
nau£ny 449, DD) 

Ein geräumiger, moderner Bau aus dem XIX. Jahrh., von einem 
Stockwerke, ausgeführt in normannisierender Gotik nach dem Entwürfe 
des Prager Architekten Ign. Ullmann an Stelle einer bereits im XIV. Jahrh. 
bestandenen Wasserfeste; die v>n der letzteren herrührenden, bis zur 
Dachhöhe des Neubaues reichenden Mauerreste eines massigen Turmes 
wurden in den Neubau hineinbezogen. Den Grundriss des Schlosses bildet 
ein Rechteck, dessen Mitte von einem Hofe eingenommen wird; aus der 
nördlichen Seitenfiucht des Schlosses erhebt sich der schon erwähnte Turm. 
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Das Sdilossinventarium enthält mehrere interessante Objekte; hervor- 
zuheben sind: em schönes elfenbeineingelegtes Damengewehr aus dem 
XVII. Jahrh.« einige treflKch gemalte Portraits des XVII. und XVIII. Jahrh. 
(besonders gelungen ist die Halbfigur eines Mannes mit Zirkel von Molüor), 
ein kleines, eine nächtliche Schäferscene darstellendes Bild von Barthol. 
Spranger^ eine stark an Ross gemahnende Zi^en* und Schafherde u. ra. a. 



Bolesiny. 



DIE DORFKAPELLE aus dem XVIII. Jahrhundert; die Glocke 
hat folgende Umschrift: 

SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 

lACOB SEITZ HAT MICH GEGOSSEN IN. PILSEN 1775. 



Brennet 



Sedlddek Ang, Mfstopisn^ slovnik, pag. 5S. — Gedenkbuch der Klattauer Dechantei 

z. J. 1696. 

Kleine Ortschaft mit Kapelle aaf dem 1070 m hohen Brennetberge. Im XV Jahrh 
wird die Set. Kunegundiskapelle urkundlich erwähnt In Lib. erect. (VIII. C I) werden 
die Brüder Bohuslav und Racek aus Janovic als Fundatoren der Set. Kunegundis- 
kapelle (1408) genannt, wobei bemerkt wird, dass dieselben einen Einsiedler sur Bedie- 
nung der Kapelle dotiert haben. Auch im summarischen Ausweise der Einkünfte des 
Klattauer Vikariates, wie er im Gredächtnisbuche der Klattauer Dechantei pag. 118 ver- 
xeichnet ist, wird die Sct.^Kunegundiskapelle am Brennet als zur Deschenitzer Pfarre 
sngehörig angefahrt; jetzt ist di^ Kapelle eine Filiale der Pfarrkirche in Grün. 

Die heutige IJAPELLE ist ein kleiner, stilloser Steinbau aus der 
Wende 4^ XVIII. Jahrh.; aus dem SchiHdeldache • steigt ein Dachreiter 
mit zwei neuen Glocken auf. Der Bau hat die Form eines Rechteckes» 
welches gegen Osten mit drei Seiten des Achtortes abgeschlossen ist. Eine 
schlichte Tür an der Westseite fuhrt in das Innere der schmucklosen, mit 
Bruchstein gepflasterten und flachgedeckten Kapelle; daselbst ein Barock- 
altar, dessen Formgebung auf die Werkstätte des Klattauer Schreiners 
Flügel (XVIII. Jahrh.) deutet; das Altarbild der heil. Kunegundis ist echt 
volkstümlich aufgefasst und stammt von einer ungeübten Hand ; ausserdem 
vierzehn kleine, minderwertige Kreuzwegbilder (das letzte ist signiert: 
»Pinxit I. W. 1797t). 

• 

Bystfic - BystNce. 

Sedläeek Aug., 1. c, IX. 128. 

SCHLOSS, ehemals Feste, urkundlich bereits im J. 1339 genannt. 
Vom alten Baue sind blos die West- und Südseite erbalten, doch sind 
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auch letztere (anlässlich des Neubaues 1853) innen und aussen um- 
gebaut worden. Zur alten Anlage gehört auch das Mauerwerk des £in- 
gangsturmes. 

MESSKAPELLE DES HL. KARL BORROMÄUS, gehörig zu 

der Erziehungsanstalt der Schulschwestem» erbaut und eingeweiht im 
J. 1856. 

DIE MESSKAPELLE ZUR HEIL. DREIEINIGKEIT auf 

dem nahen, gleichnamigen Hügel. Die Grundform ist ein regelmässiges 
Sechseck von 8 m Achsenlänge ; an allen Seiten sind breite, im Spitzbogen 
geschlossene Fenster angebracht. An ^inem über der Eingangstür ein- 
gemauerten Steinsockel sieht man die Jahreszahl 1759; dieselbe bezieht 
sich wahrscheinlich auf eine Restaurierung der Kapelle, deren Bauzeit je- 
doch nicht über das XVII. Jahrh. hinaufreicht Dieselbe wird im J. 1697 
als zur Pfarre Neuern gehörig erwähnt Das Zeltdach etidigt in ein Glocken- 
türmchen (Glocke unzugänglich). Die sternförmige Wölbung des Innen- 
raumes ist aus Stichbogen gebildet 

Der aus dem XVIII. Jahrhunderte stammende Altar ist eine in Holz 
geschnitzte baxocke Architektur von sehr schönem Aufbau und edlen Mass- 
verhältnissen ; der Aufsatz wird von gewundenen Säulenschäften getragen, 
das Zierwerk ist von geschmackvoller Einfachheit Das Altarblatt, die 
Krönung Maria vorstellend, ist 1851 von W. Asselbom in München gemalt 

An der Strasse vor dem Schlosse stehen sechs in Stein gehauene 
lebensgrosse HEILIGEN-STANDBILDER aus dem XVIII. Jahrh. 
in barocken Stellungen und mit gut geworfenen Draperien. 



Öach 



rau - Cachrov. 



Schaller Jar., 1. c. IIL 231. — Sommer I. G., I. c. VII. 62.* ~ Sedlä^ek Aag., 
1.C.IX.266. " Zeitschr. Sumavan 1876, 345; 1889, 471; 1892, 125. — Trajer Job., 
Diöcese Budweis 189. — Matriken sehr sorgfältig und übersichtlich geführt; gut 
erhalten sind zwei Qaartfollobände, datiert v. J. 1680, dieselben sind anfangs in böhmi- 
scher, später in lateinischer und deutscher Sprache verfasst — Ein Pfarrgedächtnis- 
bnch V. J. 1620, angelegt vom gewesenen Pfarrer Anton Topi^ovsk^; dasselbe wird 
sorg(]SLltig bis auf den heutigen Tag fortgeführt. — Ein Grundbuch vom Jahre 1637. 
Dorf (seit 1904 Markt-Flecken), im XVL und XVII. Jahrhundert Städtchen mit 
Feste, dem Stammsitz der Ritter von Cachrov, welche später, als sie die Feste Kanice 
erworben haben, den Vornamen Kanick^ angenommen haben. Die Feste wurde zur 
Zeit der Hussitenunruhen der Welhartitzer Herrschaft einverleibt, um d. J. 1540 vom 
Ritter Joh. Rendl von USava (OuSava) erworben, um nachher Eigentum mehrerer 
nacheinander folgenden Rittergeschlechter zu werden, von welchen Johann Bohuchval 
von Hrädek und auf Nemölkau im J. 1568 die verwahrloste Feste restaurieren Hess 
und zur Anschaifung einer neuen Glocke fdr die hiesige Pfarrkirche beigetragen hat* 
(gest. 1595, begraben in Velhartic). Im XVII. und XVIII. Jahrhundert gehörte Gut 
und Feste in folgender Reihenfolge den Familien: Sofman von Hemries (1620—1685) 
Fruwein von Podol und Hora von Ocelovic. 

In dem ehemaligen Städtchen gab es ausser der Pfarrkirche noch eine am Wege 
nach Nemölkau gelegene und dem heil. Veit geweihte Friedhofskirche, femer eine 
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nördlich von der Gemeinde anf einer herrschaftl. Wiese gelegene, dem heil. Johann 
geweihte Kapelle und schliesslich eine Kapelle zam heil. Prokop an der oberhalb der 
Ortschaft BfezI führenden Strasse; alle drei genannten Gotteshäuser wurden durch 
Kasser Josef II. aufgehoben, verkauft und abgetragen. Die jetzige Set. Annakapelle 
in nahem Walde ist im J. 1896 an Stelle eines älteren Kapellenbaues neu errichtet 
worden, 

DAS SCHLOSS ist ein schmucklosesGebäude ohne architektonischen 
Stilcharakter; der Hauptflügel ist um das Jahr 1740 erbaut worden; an 
den Westflügel stösst rückwärts ein turmartiger Bau, der noch von der 
alten Feste herrührt und im XV« Jahrb. entstanden sein dürfte; derselbe 
hat 9 m im Geviert, ist mit einem sattelförmigen Schindeldach eingedeckt 
und zeigt im ersten Geschosse eine spitzbogige, mit glattem Quaderwerk 
eingefasste Eingangstür, zu welcher von den Wohnräumen des Westflügiels 
eine Holzgalerte geschlagen war. Die rechtwinkligen Fenster der zwei 
oberen Geschosse sind gleichfalls mit einfachen Steingewänden versehen, 
während die kleineren des obersten Geschosses keine Einfassung besitzen. 

DIE PFARRKIRCHE ZUM HL. WENZEL, urkundlich schon 
im J. 1352 erwähnt,*) stellt sich als ein einfacher, gotischer und orien- 
tierter Bau des XIV. Jahrh. dar, der jedoch in Einzelnheiten, ähnlich wie 
die meisten aus Bruchstein aufgeführten und verputzten Bauten, barockisiert 
wurde. Das ursprünglich flachgedeckte 
Schiff wurde wahrscheinlich im XVI. 
Jahrh. überwölbt, wobei zwei gotische 
Fenster an der Südseite vermauert wurden. 
Die meisten Veränderungen erfuhr die 
Kirche bei der im XVIII. Jahrh. vorge- 
nommenen Restaurierung. Der an die west- 
liche Fagade angebaute Turm stammt aus 
dem J. 1804. Der neuere, mit Schindeln 
eingedeckte Dachstuhl ist ohne Dachreiter. 
Das niedrigere/ eingezogene Presbyterium 
ist vom Langhause durch einen teilweise 
abgetragenen und mit einem spitzbogigen 
Durchgange versehenen Mauergiebel ge- 
trennt. Zwei Fenster an der südlichen 
Langseite sind barockisiert, ausserdem ist 
an jeder Seite noch ein ovales, nach dem 
Musikchore führendes Fenster. Das aus 
Holz gezimmerte Dachgesims am Lang- 
hause dürfte dem XVI. Jahrh. angehören; 
am Presbyterium ' sieht man stellenweise 
unter dem Mörtelanwurfe Reste des ur- 
sprünglichen steinernen Gesimses. An 




Fig. 2. Caebraa. GrundriM der Pfarrkirche. 



♦) Tomek, Registra decim. pap.; Libri conf. I. L., Lib. erect V. 
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jeder Schlüsselte des aus drei Seiten des Achtortes gebildeten Chores be- 
findet sich je ein kleines, nur 20 cm breites Spitzbogenfenster mit stark 
abgeschrägtem und an der Aussenseite mit Doppelkehlleiste profiliertem Ge- 
wände (die beiden Seitenfenster sind jedoch derzeit vermauert) ; ausserdem 
wird das Presbyterium noch mittels eines barockisierten Fensters an der 
Südseite beleuchtet ; Strebepfeiler und Sockel sind weder am Chore, noch 
am Langhause vorhanden. 

Der 12 m lange und 7 m breite Innenraum des Langhauses ist in 
drei Gewolbejoche eingeteilt. Die dün^eii Rippen und Gurte entwickeln 
sich ohne Konsolen in der Höhe von 2*50 m unmittelbar aus der Wand ; 
die drei Gewölbeschlussteine sind glatt. Der ausgeschrägte, spitze Triumph- 
bogen, ohne Sockel und Kämpfergesims, öffnet sich in den 6 m breiten, 
5*80 *n langen Chorraum, der fünfseitig aus dem Achttck (die Langseiten 
bedeutend verlängert) geschlossen wird ; die gekehlten Rippen des strahlen- 
förmigen Chorgewölbes, kräftiger als jene des Langhauses, entsteigen un- 
vermittelt den runden, unten in Kegel auslaufenden Diensten und treffen 
sich im glatten Schlussteine. Eine gewöhnliche Tür an der Nordseite 
führt in die später angebaute Sakristei, über deren Decke ein Oratorium 
sich befindet. 

Die vier Barockaltäre mit gezimmerten Mensen (die Nebenaltäre sind 
der heil. Jungfrau, dem heil. Martin und dem. heil. Johann von Nepomuk 
geweiht) sind von primitiver Form und wertlos. 

Ein Pacifikale aus Silber, 3Ö cm hoch, Fuss und Strahlennimbus 
vergoldet, getriebene Arbeit von zierlichen, barocken Formen aus dem An- 
fange des XVIII. Jahrh. ; dasselbe war früher Eigentum der aufgelassenen 
Set. Johannesl^apelle. 

Glocken. Von den vier Glocken ist die grösste 069 m hoch, unten 
0*84 m breit; die Haube umzieht ein erhabener^ figürlicher Fries mit bibli- 
schen Scenen, welcher unten mit Rankenwerk und Blumengehängen ab- 
geschlossen wird. An der südlichen Mantelfläche ein HocRrelief mit Auf- 
schriften zu beiden Seiten in Renaissance-Majuskelschrift: 

KRYSTVS VMRZEL 1 A WSTAL Z MRTWYCH 
PRO HRYCHI NASSE | PRO OSPRAWEDLENI (sie) NASSE 

An der entgegengesetzten Seite: 

SLYT ^ VDIELAN 2W0N TENTO KE CTY A CHWALE 
PANV BOHV DO 'MIESTECZKA CZACHROWA SKRZE 
DOSTATECZNE PRZYCZYNIENI VROZENEHO PANA 
YANA BAVCHWALA Z RHADKV (sie) A NA NEMILKOWYE NA 
KLADEM TY WSSY OBCE PRZYNALEZEGYCY K TEMVZ 
KOSTELV SWATEMV WACLAWV ODEMNIE GEST SLYT 
MARTINA ZWONARZE W MIESTIE W KLATOWECH 1576. 
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Der -figürliche und ornamentale TeiJ, sowie die Aufschriften können 
nicht als gelungen bezeichnet werden, was auf die mangelhafte Durch* 
bildung der Gussform zurückzuführen sein dürfte. 

Die zweite Glocke ist im J. 1841 von yoh. Ferner in Budweis ge* 
gössen worden. 

Die dritte, 030 m hoch, trägt an der Haube folgende Aufschrift: 

HONORI SANCTiE MATRIS ANN.«: + S BARBARA S . APOLONI^ 
FVSA Ä ANNO DOMINI Ä 1728. 

An der Schweifung sind zwei Wappen; das linksseitige des Ritter- 
geschlechtes Fruwein von Podol zeigt eine geharnischte Hand, welche einen 
Ring hält, über ihr drei Straussfedern, im Kleinod ein von zwei Adler- 
flügeln umstellter Ring, dabei die Anfangsbuchstaben B • V • F • V • P . ; 
das rechtsseitige geviertet, im 1. und 4. drei Pfahle, im 2. drei Straussfedern 
am gespannten Bogen, in 3. ein Lowe mit Pfeil in den Vorderpranken; 
letzterer auch im Kleinod ; daneben die Anfangsbuchstaben B • A • F • R • Z • 
Reliefbilder der heil. Jungfrau, der heil. Barbara und Apolonia^ am Schlag- 
rande ein ovales Schildchen mit Marke und Namen des Glockengiessers 
Johannes Pricqvey. 

Die kleinste Glocke (Durchmesser 0'20 ni) hat dasselbe Giocken- 
giesserzeichen, ein Bildchen des hL Isidor und die Aufschrift: 

HONORI SANCTI ISIDORI AGRICOLiE 1 REFVSA ANNO DOMINI Ä 1728. 



Cestin (Neu-Cestin) - Novy Cestin. 

AUodialgut mit neuerbautem Schloss und Kapelle. 

MESSKAPELLE «ur heil. Dreifaltigkeit, gegründet und erbaut 
im J. 1695 von Wilhelm Alex. B6Sfn von BöSfn, dem damaligen Guts* 
herm von Cestin. 

Ein einfacher Barock-Bau, dessen Chor gegen Norden gerichtet ist Den 
Grundriss bildet ein Quadrat von 5 m Seitenlänge, an dessen Nordseite 
sich der im Halbkreis geschlossene Chor anschliesst, während an den Parallel- 
seiten je eine runde Kapellennische vorspringt; der Südwand ist eine 
quadratische Vorhalle mit Eingangstür und eingebauter Empore vorgelegt 
Der Innenraum, in den man durch eine einfache Tür in der Vorhalle 
gelangt, ist mit einem glatten Platzelgewölbe bedeckt, sonst architektonisch 
belanglos. 

Ausser dem Hauptaltar, an dessen Predella ein verglastes, in öl 
gemaltes Bildnis der allerheil. Dreifaltigket in Gestalt ein^s Brustbildes 
mit drei bärtigen Köpfen*) und zu beiden Seiten je ein Wappenschild 
angebracht . ist, und dessen minderwertiges« Altarblatt mit »Franz von 

^) Vergleiche die Abhandlang m »Öesk^ Lide VII. 94. 
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Burgau 1762« signiert ist, gibt es noch zwei kleine Seitenaltäre mit 
einfacher barocker Architektur und Zierwerk in Rokokomanier. 

Zwei auf Glas gemalte Bilder (heil. Elisabeth und Zacharias) sind 
wegen ihrer breiten» naturalistisch bemalten Glasrahmen interessant. 

Altarleuchter von Zinn, Kandelaberform, mit feiner Ornamen- 
tierung, gezeichnet mit: F- Y * 0.,J- C- CZ- 1741. 

Ober der Westfagade ein Glockentürmchen mit Zwiebelhelm, ent- 
haltend zwei kleinere Glocken, gegossen im XVIII. Jahrh. vom Passauer 
Glockengiesser P, A. ^acomini in Klattau. 

Chlistov. 

PFARRKIRCHE ZUR HL. KREUZERHÖHUNG, gotisch, 

kommt als solche bereits im XIV. Jahrh. in Lib. erect. vor, später Filial- 
kirohe der Pfarre in Stobofic.*) Im J. 1785 wurde hier eine Lokalie ge 
stiftet und diese im J. 1857 zur Pfarre erhoben. 

Die Kirche erhebt sich auf einer gegen Westen steil abfallenden 
Anhöbe in nächster Nähe des kleinen Dorfes. Von der ursprünglichen 
Anlage hat sich bis auf den heutigen Tag mutmasslich nur das Langhaus 
erhalten, denn der bis zum J. 1830 an der Westfront stehen gebliebene 
Turm, welcher, nach den gekuppelten Schallfenstern des oberen Stockwerkes 
zu schliessen, wohl noch der romanischen Periode angehört haben dürfte, 
wurde, nachdem er abgebrannt und die zwei älteren Glocken geschmolzen 
sind, fast zur Gänze abgetragen und es blieb demnach nur das Schiff mit 
dem Chore stehen, dieses in rein gotischer Formbildung des XIV. Jahr- 
hundertes, jenes ohne jegliches Merkmal einer ausgesprochenen Stilrichtung. 
Behufs Erweiterung des unzureichenden Schiffsraumes ist in neuester Zeit 
auch der Rest des Turmes abgetragen, das Schiff westwärts um ein Drittel 
verlängert und an der Südseite ein neuer Turm angelegt worden. 

Das Chor schliesst mit fünf Seiten des regelmässigen Achtecks, von 
denen die zwei Parallelseiten etwas gestreckt sind ; die Chormauern haben 
aussen einen einfachen Sockel und werden von Strebepfeilern gestützt. Die 
ehemals spitzbogigen Fensterschlüsse haben nicht mehr die ursprüngliche 
Form. Das Chordach ist ohne Dachreiter. Die Massverhältnisse des Schiffes 
und des Chores sind aus der beigefügten Abbildung (Fig. 3.) ersichtlich. 

Das flachgedeckte Langhaus hat die gleiche Höhe wie das Chor- 
gewölbe; die Fenster schliessen im Stichbogen; der spitze Chorbogen ist 
an den Schrägen mit zwei Hohlkehlen profiliert und gleicht in dieser Hin- 
sieht vollständig jenem der Filiale in Kfistfn. Die einfach gekehlten Rippen 
des strahlenförmigen Chorgewölbes werden in der Höhe der Fensterbänke 
durch Konsolen gestützt, denen die Form gekrönter Engelsköpfe gegeben 

*) Mcmorabilien der Pfarren in Stobohc und Chlistov. 
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wurde ; die Rippen vereinigen ^ch in einem glattgestrichenen Scfalussteine. 
An der Evangelienseite gewahrt man ein einfaches, mit massivem Blechtflrl 
verschlossenes Sanktuarium, an der Epistelseite eine mit Segmentbogen über- 
spannte Nische mit profilierter Leibung, welche entweder einer halbver- 
mauerten Türe oder einem Sedilium angehören dürfte. Sämtliche Stein- 
metzarbeiten zeigen genaue Ausführung und Profilierung. 

Die Sakristei und eine Vorhalle an der Südseite sind spätere Zu- 
bauten. 




> 



Pia. B. CbllROT. PtUTkbcb«. 
(GrundriM, Sebnin nach AB, SidUiuM und RlppcaproGl.) 



Paramente und Mobiliar, sowie auch die innere Ausschmückung 
sind ohne archäologischen und künstlerischen Wert. Der Hauptaltar ist 
ein unbedeutender Bau des XVIII. Jabrh., das neue Altarblatt wertlos; 
de^eichen der Seitenaltar des hl. Johann v. Nep. 

Im Schiffspfiaster deckt eine stark ausgetretene Steinplatte den Ein- 
gang zur Gruft ; Spuren einer Aufschrift deuten auf das XVIII. Jahrb. 

Zwei Glocken ohne Inschrift sind um das J. 1870 angeschafft 
worden. 

An der Aussenmauer ist eine kleine, dem Andenken des im J. 1788 
verstorbenen Wenzel Kraus, Gutsbesitzers von Chlistau und ehemaligen 
Fürst Palm'schen Inspektors, gewidmete Marmorplatle angebracht. 

T^Hcnphla d. KonKdoka. Pol. Btiiik Kkn». % 
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ChocemySi - ChocomySl. 

Chudenitzer Gedächtnissbnch v. J. 1729. — Graf Eng. Cernfn, Geschichte und 

Archaeologie der Herrschaft Chndenitz. 

Nächst der alten, nunmehr niedergerissenen Feste wurde in den 
Jahren 1761 — 1763 ein neues SCHLOSS erbaut, doch ist dasselbe nicht 
lange darauf (1773) abgebrannt. Im J. 1833 wurde dasselbe zu einer Zucker- 
fabrik adaptiert und wird heutzutage zu Oekonomiezwecken verwendet. 

Die ehemalige Schlosskapelle im östlichen Flügel dient gegenwärtig 
als Holzschupfen. 

Auf dem Dorfplatze ist eine STATUE DES HEIL. JOHANNES 
VON NEPOMUK aufgestellt, die im J. 1708 von dem damaligen Eigen- 
tümer des Gutes ChocemySl, Franz Ignaz Freiherrn von Wunschwitz, er- 
richtet worden ist. An ihrem mit zwei alliierten Wappen geschmückten 
Sockel ist nachfolgende Inschrift angebracht: 

TIBI 

gLorIose . SanCte 

lOANNES 
SESE . CONlVGlViM • ET 

CVnCta . sVa . totIs 

sVbIICIVnt • VIrIbVs 

neo-ConIVges 

Darunter : 

FRANCISC: IGNATI: LIBER BARO. 

de Wünschwitz dns . in 
Chotzomischel Auniowitz 
IN Herstein Dns • H^redita : 

RONSPERG ET WASSERVIES 

(drei noch folgende eingravierte Zeilen sind nicht mehr leserlich). 
Die 1'40 m hohe Statue ist gezeichnet mit: G W f 1708. 

Chudenitz - Chudönica 

Bai bin Bohusl., Miscellanea historica regni Bohemiae Dec, II. — Schaller Jan 
I. c. XII., 52. — Sommer J. G, 1. c. VII. 214. — Watterich F. C, Handwörter- 
buch der Landeskunde d. Königreichs Böhmen. — SedUCek Aug., 1. c, IX. 27.— 
Trajcr Joh., 1. c. 813. — Otto: Slovnik NauCn^ XII. 430. — Orth u. Slädek, 
Topografick^ slovnik Cech. — Pamätky archaeologick^ a misfopisnö II. 101, 
IX. 957, XII. 571. — Kv6ty XII. (1845) 571. — Svfitoior 1874, 178. — Mcthod 
XII. 74, XIII. 99. — Hormayer, Taschenbuch für die vaterländische Geschichte 

1826. — äumavan 1874 N. 27, 1881 N. 29. 
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Von Handschriften sind zo nennen: >Zpräva JINho Ferdinanda« etc., >Ein Bericht 
des Georg Ferdinand, gewesenen Chudenitzer Domainenvervalters, an Herrmann Jakob 
Grafen Cernin v. Chudönic über die in der Chudenitzer Pfarrkirche befindlichen Alter- 
tümer des Hauses Cernfn«, aus dem J. 1706, gegenwärtig im Schlossarchive zu Neu- 
haus. — > Geschichte und Archaeologie der einzelnen Ortschaften der Herrschaft 
Chudenic«, Manuscript des Grafen Eugen Cernin, ebendaselbst — Gedächtnisbuch des 
Chudenitzer Dominiums aus dem J. 1729. ~ Pfarrgedächtnisbuch aus dem XVIII. Jahrb., 
Kirchenrechnungen v. J. 1776. Matriken vom J. 1725 an in böhmischer, v. J. 1760 
an in lateinischer Sprache geführt. — Ein Majestätsbrief des Kaisers Rudolf II. 
aus dem J. 1592 (Abschrift), ein anderer des Kaisers Leopold I. aus d. J. 1668, im 
Gemeindearchiv. 

Gräberfunde bei Chudenitz, siehe Chumskä. Über die Grabhügel bei Ko. 
Senic auf der Chudenitzer Herrschaft, siehe: Der Kranz 1823 No 24; Pam. arch. XII. 
236 ; §najdr, Po£itkov6 pfedhistor. mistopisu 79 ; Chudenitzer Gedächtnissbuch ; Katalog 
retrosp. vystavy 9. 

Das Städtchen ist zugleich Sitz der gleichnamigen Majorats-Herr- 
schaft der Grafen Cernin v. Chudenitz. des einzigen Geschlechtes der böhmi- 
schen Kronländer, welches sein Stammgut seit undenklichen Zeiten bis 
auf den heutigen Tag ununterbrochen besitzt. 

Das Geschlecht der Cernfne wird urkundlich schon am Ende des XII. Jahrh. ge- 
nannt; mit den Herren von Riesenberg stammverwandt und wohlbegütert genoss das- 
selbe zu jener Zeit ein bedeutendes Ansehen, sank jedoch in der Folgezeit aus 
unbekannter Ursache derart, dass es als Wladykengeschlecht mit knapper Not sem 
Eigentum zu behaupten vermochte. Erst Ritter Humprecht IL Cernfn v. Chud^nic 
(1601) verschaifte seinem Hause neues Ansehen und verhalf demselben zu jener Be- 
deutung, welche ihm als Grafengeschlechte bis auf den heutigen Tag erhalten blieb. 
Humprecbt, welcher das Amt eines Schlosshauptmannes von Prag bekleidete und als 
kaiserlicher Rat den Ritterorden des goldenen Vliesses erlangte, wusste sein Erbe 
um ein Beträchtliches zu vermehren und seinem Hause neuen Glanz zu verschaffen. 
Unter anderem erwarb er im J. 1692 von Kaiser Rudolf IL für das Dorf Chudenitz 
das Stadtrecht nebst Wappen (Abbildung in Otto: Slovnfk Nau€n^ XII. 430) und 
Markt-Privilegien. Seiner Nachkommenschaft, welche im Jahre 1816 erloschen ist, 
gelang es nicht, Chudenitz bleibend zu erhalten, denn Letzteres wurde von der 
Zweiglinie, nämlich von den Grafen Öernin auf Nedrahovic, als deren Urahne Jo- 
hann Cernfn v. Ch. (1554—1580) anzusehen ist, erworben und verblieb bis heute im 
Besitze dieser Familie. 

Der Ort selbst wird in der alten böhm. Landtafel um d. J. 1291 zum erstenmal 
genannt Das Stadtsiegel trägt das Stadtwappen mit der Umschrift: peczet • Mt- 

STECZKA . CHVDIENIC • LE 1662 ^ 

PFARRKIRCHE zum heil. Johannes dem Täufer, als solche bereits 
im J. 1352 genannt; unter den Plebanen wird b. J. 1378 auch der be- 
kannte böhm. Geschichtsschreiber Pfibfk Pulkava z Hradenina angeführt 
(gestorben daselbst im J. 1380, JireCek, F. arch. VIII. 471). In dem ob- 
erwähnten Berichte des ehemaligen Verwalters Ferdinand aus dem J. 1706 
wird die auf das Jahr 1200 angesetzte Gründung der Kirche dem Drslaw, ei- 
nem Bruder des Cernfn und Bfetislav von Chudönic, zugeschrieben,*) doch 



*) Die betreffende Stelle in diesem Berichte, sowie auch im Pfarrgedenkbuche 
lautet: >A* MCC za knüete Wladislawa tento kostel zaloiiti dal Drslaw Czernin« 
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gehört der gegenwärtige Bau einem späteren Zeiulter an und dürfte wahr- 
scheinlich in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrh. aufgeführt worden sein, 
aus welcher Zeit auch die Fragmente von Wandgemälden, welche sich 
an der Fluchtseite des Triumphbogens erhalten haben, stammen dürften. 
Die Kirche wurde einigemal restauriert, wobei man zwar, um dem 
feierlich erklärten Wunsche der Ahnherren gerecht zu werden, die miß- 
lichste Schonung dem Innern der 
Kirche (hauptsächlich jenem des 
Presbyteriums) angedeifaen liess, 
anderseits aber durch mehrfache 
Änderungen des Baues, sowie auch 
durch einige Zubauten die ur- 
sprüngliche Grundrissform der 
Kirche dennoch wesentlich ge- 
ändert hat. Nicht nur der Dach- 
stuhl und sämtliche Fenster 
haben ihre ursprüngliche Form 
eingebüsst, es wurden auch alte 
Wandmalereien im Schiffe, die 
wahrscheinlich religiösen Charak- 
ters waren und auf die Genea- 
loge des Hauses wohl keinen Bezug 
hatten, iJbertüncht. Die ursprüng- 
liche, schlichte Form der Kirche 
blieb nur auf das flache Schiff 
und das polygonal geschlossene 
Chor beschränkt; später wurde 
jedoch an die Nordseite des 
Chores eine Sakristei, im J. 1660 
an die Westfronte ein Tunn an- 
gebaut, noch später der Sakristei 
eine Vorhalle vorgelegt und zuletzt 
im J. ISlOan die südliche Chorseite 
das jetz^e Oratorium angefügt 
Der orientierte Bau ist in Bruchsteinen angeführt Der zwei Stock- 
werke hohe, von Theobald Frotiva Cernin (1660) angelegte Turm ist mit 
Zwtebeldach gedeckt. 

Die Fenster des Schifies, drei an der Süd-, zwei an der Nordseite, 
sind sämtlich erweitert und mit Segmentbogen überwölbt worden. 

Das mit dem Schiffe die gleiche Höhe einhaltende Chor ist aus fünf 
Seiten des Achteckes gebildet, ohne Strebepfeiler, die Scblussseiten 

(d. h.: >A' HCC Eur Zeit des Herzogs Wladislaw Hess diese Kirche Drslaw Czemin 
erbaneti«); diese Worte konnte man lur Zeit des fierichterstatters im Inneren des 
Chorea lesen. 




CbudddM. Pruikliebe. 
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von vier Fenstern durchbrochen, von denen jenes der Ostseite vermauert, 
die übrigen aber {die Breite der Leibung beträgt 1"70 m) erweitert und 
mit neuem Masswerk versehen wurden. Ein Sockel sowie das Ursprung- 
liehe Gesimse sind nicht vorhanden. 



Der Eingang führt aus der Tnrmballe durch ein spitzbogiges, imit 
zwei Kehlen und einem Rundstabe profiliertes Steinportal in das 17 m lange 
und 2 m breite Schiff. Dasselbe hat eine flache, mit dürftiger Tempera- 
malerei bedeckte Rohrdecke, das Mittelbild stellt eine Apotheose des heil. 
Johannes des Täufers vor, um weiche herum Episoden aus dem Leben dieses 
Heiligen dargestellt sind. Auf einem cartoucheförmigen Schildchen über der 
Musikempore liest man: >Pinxit'Wenoe. — Kaplanek — Tustensis A. 1769.« 
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Von grösserem Interesse dürften wohl die unter der Tünche im 
J. 1897 aufgedeckten Wandmalereien gewesen sein, welche jedoch wieder 
übertüncht wurden. Die barocke Musikempore ruht auf einem gedrückten 
Bogen und ist von aussen durch eine eigene Treppe zugänglich. 

Interessant ist der spitze, im Lichten 4*68 m weite Chorbogen, dessen 
stark al^eschmiegte, 0*66 m breite Leibungsfläche vom Scheitel bis nahe 
an den Fussboden mit figuralen Wandgemälden bedeckt ist; der Mörtel- 
grund, auf welchem diese Gemälde ausgeführt sind, hat eine stellenweise 
sichtbare hölzerne Unterlage. Nachdem diesen Gemälden in manchen Be- 
schreibungen eine nicht unbegründete Wichtigkeit beigemessen wird und 
die Ansichten über deren Bedeutung sowie über ihr Alter geteilt sind, so 
ist hier eine mehr detaillierte Schilderung wohl am Platze. Zum besseren Ver- 
ständnis der ungemein verblassten und undeutlich gewordenen Gemälde 
trugen einst die beigefügten Aufschriften wesentlich bei, doch haben auch 
diese mit der Zeit so sehr gelitten, dass man dieselben derzeit nur mit Hilfe 
von älteren Abschriften zu entziffern vermochte, was bei der jüngst vor- 
genommenen Restaurierung dieser Gemälde von grossem Vorteile war. 
Die Art der Ausführung weicht nicht wesentlich von ähnlichen, mittel- 
alterlichen Malereien ab; es sind primitive, groblinige und von einer unge- 
übten Hand gezeichnete Konturen, deren Flächen mit Lokalfarben poly- 
chromiert sind. Ihr Alter reicht nicht über die zweite Hälfte des XIV. Jahr- 
hur dertes hinauf. 

An der Leibung der beiden Bogenschenkel gewahrt man drei kreis* 
runde, übereinander gestellte Felder mit qachstehenden Bildern: 

An der Evangelienseite im obersten Kreise eine Frauengestalt (Knie- 
figur einer Heiligen) inmitten zweier rosenbeset£ten Blätterzweige; im 
mittleren Kreise eine weibliche Kniefigur mit einer ihr Segen spendenden 
Engelsgestalt, (wohl die Figur der heil. Katharina, weil unter dem Bilde 
ein zehnspeichiges Rad abgebildet ist) ; weiter unten folgt ein ovales Feld 
mit der Halbfigur eines bärtigen, in einen Kapuzenmantel gekleideten 
Mannes, dessen erhobene Rechte zu drohen scheint, darunter die nach- 
folgende in den letzten Jahren ergänzte Aufschrift in gotischen Minuskeln : 

n|Bl9 
ttxxix^n prani; kio| fn nam \hts\xft • bno^ bat; 
.... ab9 fanti; nrjcB myali; 

(d. h. : Cernfn sagt, Gott möge jenen, die unser Gut geschmälert haben, 
noch mehr schenken), und die Jahreszahl: 

I. p. hjfrjcjij^o bnaopTT^o (1200). 

Nun folgt in einem gotischen Arkadenbogen eine geharnischte Ritter- 
figur mit Lederhelm und Wamms und einem in Hausfarben (rechts rot, 
links dreimal weiss in blau gestrichen) tingierten Oberkleide, gestützt auf 



Fi(. «. Cbudcnlii. Madoimm mit dem Kinde - Mlitalblld vam (oi. Alunchralna. 

das Schwert und den Cernfn'schefl Wappenschild; über dem Haupte der 
Figur die Worte: 

^nbatnr tftUjiie tttnpn. 

An der Epistelseite ist in derselben Anordnung zu oberst eine be- 
krönte weibliche Heiligenfigur, welche in der Rechten eine Krone hält und 
zu der eine Taube emporfliegt, darunter eine Radfigur, sodann eine vom 
bellen Grunde sich vorteilhaft abhebende Szene, darstellend die Ver- 



kündtgung Maria (letzteres Bild wird in anderen Beschreibungen mit dem 
gegenaberliegenden Doppelbildnis verwechselt); unterhalb des letzterwähnten 



Fit- 7. Chidt^it. FlOfclblldat (R«ir*nMlu) *ob got. Alunchnine. 

Bildes ist eine dreizeilige, zum grössten Teile neu Oberschrtebene Unter- 
schrift zu lesen; dieselbe lautet: 

toti CEmqnDon; 



f 



Fit. 9. ChadcBlu. RMhte SialTelhiUfie «in« tat. Allutchrcla« in dti Pfuikitche. 



FI|. B. Cbudentd. Linke SufTtlhSUte dnti (oi. Aiinehi*iDc* in itr TtaiA 
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nuD folgt wieder eine männliche, lebhaft gestikulierende Halbfigur, welche 
mit der Rechten nach dem Auge deutet und deren Gewand in Cemln'schen 
Hausfarben gehalten ist; darunter sind zwei ehemals wohl beschriebene, 
jetzt aber leere Schriftbänder oder Streifen. Den Abschluss bildet gleich 
der gegenöberliegenden Seite wieder eine Ritterfigur, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass das Oberkleid dunkelrot gefärbt und das Wappen im Schilde 
verkehrt gezeichnet ist. 



Fl(. 1<L CbudanliL Tifclblld ia der Ffanklrcb«. 

Das 488 m breite, 8-65 m lange und mit dem Schiffe gleich hohe 
Chor besteht aus einem kreuzgewölbten Trav^e und einem aus fünf Seiten 
des regulären Achteckes gebildeten Chorschlusse, dessen Langseiten jedoch 
gestreckt sind. Die gekehlten, massig starkeu Rippen werden in der Höhe 
von 3'62 m von acht Konsolen aufgenommen, von denen jede anders ge- 
formt ist: zwei endigen mit zum Teil individualisierten Maskaronen, eine 
ist mit einer BIQte geschmückt, die übrigen sind nur glatt zugeschnitten ; die 
zwei Scblussteine sind mit fünfblättrigen, massig erhabenen Rosetten geziert. 

Ad der Nordseite eine nach der Sakristei führende Tür mit geradem 
Sturze und einem durch drei Rundstäbe (der Mittelstab mit einem Grate) 
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gegliederten Steingewände. Daneben befindet sich eine spitzbogig ge- 
schlossene Sakramentsnische mit glatter Schmiegei deren eiserne Gittertür 
mit sechs Rosetten besetzt ist. 

Im Bogenfelde oberhalb des Sakristeieinganges sind zwei grosse 
Wappen mit reichen Decken aufgemalt; das erste ist das ältere, noch 
im XVII. Jahrhunderte gebrauchte Wappen der Cemfne (gespaltener Schild, 
rechts rot, links blau mit drei weissen Querbalken), das zweite zeigt im 
roten Schilde zwei silberne BüfTelhörner, jedes mit drei hervorwachsenden 
Händeflächen, im Kleinod wiederholt sich das Wappenbild; auch im an- 
stossenden Gewölbefelde ist oben ein Wappen mit einem grünen Hahn in 
rotem Felde und einer gleichen Kleinodfigur gemalt. (Von diesen zwei Wappen 
wird das erstere der Katharina z Vopisku, das zweite der Elisabeth z Opälky 
zugeschrieben). Die untere Fläche nimmt eine in jüngerer Zeit aufgefrischte 
(nicht fehlerfreie) Inschrift aus dem XVII. Jahrhundert (Auszug aus dem 
Testamente des Grafen Herrmann Cemfn v. J. 1650) ein, welche zum steten 
Andenken und Darnachachten hier bleibend Platz gefunden hat ; sie lautet : 

Czo se pak Kostela nafTeho na Chudeniczych dotycze, ktereg2 
Statek TV rodu nassem bez promieny pri^es Ssest Set Leth stale . . 
gsaucze tu vymalcwano a wypsano yak fundator Prwpj tehoz Chra 
mu Panie S ncwym Erbem w rukau drziczym, kterehoÄ ninj uäiwame 
opusti-wsse toho czasu pro jakaukolyw Pf^iczinu Erbu L^va, tak take 
Protiwa Stregz a Przedek nass, Biskup Klatowsky a Sestra gehe 
S. Anna Amabilia, geni vr^dyczky za rod nass Katoliczkeg pH Panu 
Bohu wssemohauczym orodugi wymalowanj gsau, nariizuje aby . . 
tei aby Ka&deg mag Napadnik nato Pozor dal, aby w temi kostele 
Chudienskem pod ziadnym Pusobem stareych Malowapj a psanych 
Wieczy tarn saucz neobno"waly tim mienegi russyly, nybrÄ w swe 
podstatie a star^itne Pamatcze zanechaly *) 

Es kann wohl angenommen werden, dass auch die übrigen Wand- 
flächen, wenn nicht auch die Gewölbefelder, mit Malereien geziert waren, 
doch dürften dieselben, indem sie wahrscheinlich nur religiösen Inhaltes 



*) Diese Aufschrift besagt folgendes: Belangend unsere Kirche in Chudenitz 
(welches Gut in unserer Familie ohne Unterlass über sechs Hundert Jahre fortbesteht) 
allwo in Biid und Schrift der erste Fundator der Kirche mit dem neuen W|ppen» 
dessen wir uns jetzt anstatt des aus irgend welcher Ursache abgelegten alten Wapjfens. 
nämlich des Löwen, bedienen, so auch unser Vetter und Ahne Protiva, Bischof von 
Klattau und seine Schwester die selige Amabilia (die Aufschrift sagt: heilige Anna 
Amabilia), durch deren Fürbitte bei Gott dem Allmächtigen unser stets katholisches 
Geschlecht Schutz und Hilfe fand, dargestellt sind, befehle ich, dass . . . auch solle mein 
Jeder Nachkomme streng darauf achten, dass in dieser Kirche die alten Malereien und 
geschriebenen Worte ja nicht renoviert, am allerwenigsten aber gestört oder vernichtet, 
sondern dieselben in ihrem Zustande und in ihrer altertümlichen Form und Gestalt 
erhalten werden sollen. 
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waren und den Kirchenpatronen minder wichtig erschienen, bei allfälligen 
Restaurierungen übertüncht worden sein. Auch die im Presbyterium einst 
henimhängenden Totenschilde und Standarten, von welchen in dem oben 
angeführten Verzeichnisse des Verwalters Ferdinand Erwähnung geschieht, 
sind nicht mehr vorhanden; nur zwei Holzschäfte, mutmasslich Lanzen- 
oder Fahnenstockreste sind an der Wand über der Sakristeitür geblieben. 

Die Sakristei ist zwar ein jüngerer Bau, doch ist ihre Mauerstärke 
(1*40 m) jener des älteren Teiles gleich; sie ist in Tonne gewölbt und wird 
mit einem gewöhnlichen Fenster beleuchtet. Die der Westwand vorgelegte, 
im XVIII. Jahrhundert erbaute Vorhalle ist mit einem Platzelgewölbe über- 
spannt und öffnet sich gegen das Langhaus in einem weiten Rundbogen. 

Von den drei modern-gotischen Altären ist der Hauptaltar wegen 
seiner interessanten Tafelbilder beachtenswert, die von dem alten go- 
tischen Flügelschreine herrühren. Es sind dies das Mittelblatt, sowie zwei 
auf beiden Seiten bemalte Flügeltüren, während die Predella gegenwärtig 
über der Sakristeitür hängt. Die auf Lindenholztafeln ölgemalten Altarbilder 
sind, obwohl ohne Signatur, zweifellos einem der Prager Malerzunft ange- 
hörenden Meister aus der Frühzeit des XVI. Jahrhundertes zuzuschreiben. 
Dieselben sind auch dann an ihrer ursprünglichen Stelle geblieben, als 
der alte Flügelaltar durch einen barocken und dieser wieder durch einen 
neugotischen ersetzt wurde. Die Bilder wurden im J. 1891 vom Maler 
MiiJ^ in Prag sorgfältig restauriert, trotzdem ist aber die sehr dünne Mittel- 
tafel durch mehrfaches Werfen wieder schadhaft geworden. 

Das Mittelbild, 1*56 m hoch^ 124 m breit, stellt die Mutter Gottes 
mit dem nackten Jesukinde dar; das Unterkleid ist goldgewirkt, der Mantel 
blau mit blassrotem Futter; zur rechten Seite steht Johannes der Täufer 
mit dem Lamm Gottes in der Linken, bekleidet mit ledernem Schurz und 
einem grün gefütterten roten Mantelüberwurf; zur Linken Johannes der 
Evangelist, mit seiner Rechten eine über dem Kelch emporschiessende 
Schlange segnend; sein Gewand ist hellgrünn, der Mantel rot mit blauem 
Rande. Diese Figuren sind auf Goldgrund gemalt, die obere Hälfte zeigt 
ein gepresstes Rankenornament, die untere einen mit Granatapfel gemusterten 
Teppichgrund, die Randstreifen sind mit gest'^nzten Aufschriften religiösen 
Inhaltes verziert. 

Die beiden mit dem Mittelbilde gleich hohen, 65 m breiten Flügel- 
bildirr tragen an der Aversseite auf gepresstem Goldgrund gemalte Grestalten 
des heil. Wenzel und Christoph, beide in stereotyper Wiedergabe, der 
erste in voller Rüstung mit rotem, grün gefüttertem Mantel, der letztere 
einen Fluss durchwatend und in ein dunkelgrünes Gewand mit rotem 
Mantelüberwurf gekleidet. An der Reversseite des rechten Flügels sieht 
man den im Buche lesenden Apostel Andreas, gestützt auf ein schräges 
Marterkreuz, das Unterkleid ist rot mit weissen Ärmeln, der Mantel blau ; 
der gemusterte Teppichgrund ist schwarz und ochergelb gefärbt. Das 
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rechte Flügelbild »teilt den Apostel Jakob im ^Igei^ewande vor, die Unke 
stützt sich auf dea Pilgerstab, die Rechte ruht sanft auf dem Haupte des 
nebenan in Rüstung knieenden Donators aus dem Geschlecbte der Cemfne, 
deren Wappen rechts tu sehen ist; der Portraitkopf des Ritters (ob Wilhelm 
oder Johannes, lässt sich nicht bestimmen) ist bartlos, der Apostel ist mit 
einem blassroten Gewände und einem grünen Mantel angetan, der Teppicb- 
grund gleicht jenem des linkssei- 
tigen Flügels. 

An der Predella ist die Ver- 
kündigung Maria derart dargestellt, 
dass die links kniende Marien%ur 
von dem die rechte Seite ein- 
nehmenden Engel durch ein in 
der Mitte gemaltes, mit reicher 
Helmdecke geziertes Wappen der 
Cernfne getrennt ist; am unteren 
Rande liest man die erneuerte 
Unterschrift : 

^omtn • IDilljelmus bomhi 
Jojjiica (HEmin-C^uhenic (Wap- 
pen) Jicri fecBrunl JSnno Bomini 
1505. 

In Bezug auf Zeichnung, sti- 
listische Konception und Drapie- 
rung sind die Gestalten der Ma- 
donna und des heil. Wenzel als 
minder gelungen zu bezeichnen, 
markant ist dagegen die Zeichnung, 
lebendig und zutreffend die Char- 
Fii. 11. Chudtniii. ReiiqniuiDDi. akteristik der Köpfe und harmo- 

nisch die Linienführung der Sil- 
houetten der übrigen Bilder, wenn auch der Einfluss fremdartiger Ele- 
mente nicht zu verkennen ist. Als Vorzüge dieser Bilder sind Wärme 
des Kolorits und die fein abgewesene Farbenstimmung zu rühmen; auch 
die durch die beigefügte Jahreszahl dokumentierte Entstehungszeit ist von 
grosser Wichtigkeit. 

Die beiden gotischen Seitenaltäre sowie die daselbst befindlichen 

Aitarblätter (Kreuzabnahme und heil. Franziskus) sind moderne Produkte. 

Ein Taufstein von Granit, dessen Becken in Form einer gekehlten 

Halbkugel auf einem kegelförmigen, unten von Palmblättem bekränzten 

Schafte ruht, stammt aus dem XVII. Jahrhunderte. 

Grabsteine. I. Eine grosse Sandsteinplatte von 2*14« Länge, 
122 m Breite, mit eisernen Ringen (dieselbe diente einst als Verschluss 
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der vor dem Hauptaltare be6ndtjchea Familiengruft und ist jetzt an der 
Epistelseite in die Wand eingemauert), auf der Platte eine hocherhabene 
Ritterfigur in Harnisch, mit dem Helme zur rechten und dem Wappen- 
schilde zur linken Seite. Die schwer leserliche Randschrift ist in dem Ge- 
richte des Verwalters Ferdinand folgendermassen aufgezeichnet: >I[ctt)a 
ßaniE epasenj nasae^o 1601 fento Etamen a pob ntm sEtUpek geai ttahlabtiu 
ucnjEne^o a afalecnE^o ri^ttije pana 
Sinhfii^a Cicmma ; Ctnibeniq 
a na (El)uhemt;t}d) ubielan pio 
poljrjcb urojEnelio a aiaitintlfo 
r^iii^E pana l^umprEdifa slatssifjo 
<S;ernhta na C^u(benii:jiji^) J9u= 
n^D(mi^^s)äf) a Smiifomit H. W. 
<S.iit}). Bahbu, ]9ob)imnorjit)o kral. 
(S-itBkt^o a !$egl(mana) [)cabu 
)9c(a|skEl)o), I^ana Wotit a Ißan} 
B)atErjE 0Ef)o robiquni itEgmilEg^ 
as^äf M pro bubauqj ]E)amaiftu 
ntsse^o Bobu l^amm €;erninun> 
j ÖIf)u(*'«iicj). 



2. Ein Doppelgrabstein von 
länglicher Form, bestehend aus 
zwei gleich grossen, 1*90 m hohen, 
0'85 m breiten Granitplatten; die 
untere Hälfte beider zeigt je ein 
Wappen mit encigisch geworfenen 
Decken, das linksseitige mit einem 
Halbmonde, das rechtsseitige mit 
dem gescbacbten Querbalken der 
Ritter Janovsk^ von Janovic; die 
von zierlichen Cartouchen ein- 
gerahmten Inschriften lauten wie 
folgt: 



lUl^a 1598 m J^eisk htn 

lElarojenj pana a j^pasiftEU nasat" 

T&vxtitl Ißcojen^ a ^la 

ftzim ffiirfil Pan Jaftub ata 

aai) ffiltjEaoroeq | MIciEfoniiq 

a na HseEnirn^i^ a tufo o Mvtf 

afu )Panu obpocftma Iß. B. B. J^. .$". 

3. Eine Granitplatte von 1-70 h 
fönende Aufschrift: 



Fi(. la. CtudaDltt. RalJqaUrium. 

lei^fl 1598. 13. IPiuira ©itirjc 

!a Btojena t^anij Wotssila 

l£>tjEso>ücjDnia ; lanotniq 

a na Seeenicji}!^ eEgi;b 

OCielo tufo tt) HtijBhi ßanu 

obpotiiroa iBqtEEiRnagB 
idebeIe" j mtfroirfj nistani. 

Länge, 0*85 m Breite trägt nach* 
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ALhier Lieget begraben | der wolletler | PauL Christoph Weber ge- 
^wester chudenitzer | Haubtman | so gestorben den 3. marty | A 1729 | 
seines alters | gott Verleihe ihm die E^Tvige | Freud | und Frolige auS^r- 
stehung. 

4. Granitplatte 1*70 m lang, 0*85 m breit, mit einer kaum leserlichen 
deutschen Aufschrift, deren Inhalt sich auf den ehemaligen, 1749 ver- 
storbenen Domänenverwalter von Chudenitz, Josef Brettschnetder bezieht. 
Hängelampe von Messing, barock, bemerkenswert wegen der 
trefflichen durchbrochenen Ornamentik mit gravierter Zeichnung (drei 
Lowenmasken mit Bestonen); die Zugketten sind anscheinend eine neu- 
zeitliche Zutat. 

Gruppe des Gekreuzigten mit Maria und Johannes in halber 
Lebensgrösse, vortreffliche Holzsculptur extrem barocken Charakters aus 
dem XVIII. Jahrh. 

An Gemälden sind vorhanden : Eine Beweinung Christi, 
Temperagemälde auf einer mit Leinwand überzogenen Hülztafel, l'36m hoch 
108 m breit Den auf weissem Grabtuche ruhenden Leichnam Christi um- 
geben die drei schmerzbewegten Frauen, nebenan Johannes, Nikodem und 
Josef von Arymathea, die Leiche Christi stützend. Der nackte Körper ist 
realistisch wiedergegeben, die Köpfe fein modelliert, im übrigen die Aus- 
führung eine flüchtige, was besonders von dem landschaftlichen Teile gilt. 
Das Gemälde bildete einst das Mittelblatt eines Altarschreines in der Schloss- 
kapelle zu Schwihau und deutet auf die zweite Hälfte des XV. Jahrhunderts. 
(Fig. 10.) 

Eine h e i 1. F a m i 1 i e in offener Landschaft, ein Ölgemälde auf 
Leinwand, 210 m hoch, 1*60 m breit, anscheinend eine bereits übermalte 
Kopie eines florentiner Originals. 

Eine Madonna mit dem schlafenden Christuskinde auf dunklem 
Grunde, eine mittelmässigc Kopie nach Carlo Dolci (?). 

Gotischer Kelch aus Silber, vergoldet, mit kegelförmiger glatter 
Kuppa von 0*10 m Durchmesser, der Knauf von der üblichen gotischen Form 
mit sechs rautenförmigen Röteln, auf deren abwechselnd grün und blau 
emaillierten Feldern gotische Minuskeln den Namen i^BSO« bilden; der 
glatte Fuss ist später zugefügt worden. 

Goldenes Reliquiarium mit Partikeln des heil. Kreuzes 18 m 
hoch, ein Geschenk des Erzbischofs von Salzburg an die Gräfin Anto- 
nia Josefa Cernin, eine geborene Gräfin von Kuenburg, vom J. 1726. 
Der obere Aufsatz mit barock geschweiftem Rande ist getriebene Arbeit» 
unter demselben eine ovale Cartouche mit einem niedlichen Reliefbilde 
des heil. Johann v. Nepomuk auf grünem Emailgrunde, darunter ein birn- 
förmiger Knauf, welcher ursprünglich mit einem grossen Edelsteine geziert 
war. Der ovale Fuss von ausgebauchter Kegelform, durch einen horizon- 
talen Streifen gegliedert, ist eine ausgezeichnete durchbrochene Arbeit, 
deren feines, in Spirallinien auslaufendes Rankenwerk mit einem Saphir, 







fünf Krystallen mit Heiligenreliquien und dreizehn Rauten besetzt ist; die 
obere Reliquienplatte zieren 27 Rauten und 7 Smaragde. Das Reliquiarium 
ruht auf einem Untei^estell von Silber- 
blech, in dessen Innenraume zwei Authen- 
tiken aufbewahrt sind und welcher auch 
mit einer unvollkommen gestanzten Marke: 
bezeichnet ist. (Fig. 11.) 

Reliquiarium von vei^oldetem 
Silber, mit Knochenpartikeln des heil. Wolfgang, 027 m hoch, vorzüglich 
getriebene Arbeit einer Prager Goldschniiedwerkstätte (Joh. Pakeny f) vom 
J. 1737. Isabella Maria Gräfin Cemfn, geb. Marchesin von Westerloo liess 
dasselbe fQr die Kirche zum heil. Wolfgang oberhalb Chudenitz (siebe letz- 
tere) anfertigen, nachdem sie durch Vermittlung des Fürsten Jos. Wilh. 
Enist V. Fürstenberg von dem gefür- 
steten Abte Anselm zu Set. Emeram 
in Regensbui^ in den Besitz der 
Reliquie gelangt war. Der Aufsatz 
hat die Form eines barocken Wap- 
penschildes, dessen vom durch- 
brochen gearbeiteten Schnörkel- 
werk umrahmte Mitte ein ovales, 
mit einem konvexen Krystalldeckel 
verschlossenes Reliquienbehältnis 
einnimmt. In der Mitte des bogen- 
förmig geschweiften Fussgestells, 
das auf drei kleinen Füsschen ruht 
und mit dem Aufsatze mittels eines 
platten Knaufes verbunden wird, 
Fig. u. Chad«i... fto«i.nbOch.,. gewahrt man zwei in Glasschmelz 

ausgeführte alliierte Wappen, links 
eines mit vier roten Pfählen in Gold, wahrscheinlich jenes der Grafen 
von Westerloo, rechts das stark beschädigte der Cernfne. Das Reliqui- 
arium ist mit zahlreichen Rauten und Amethysten besetzt und hat zur 
Folie eine starke Siiberplatte mit einem dreiteiligen Henkel. 
Das glatte silberne Untergestell dient zugleich als Behältnis 
für die Authentiken und ist mit der Goldschmicdemarke: 
und mit Probe 13 bezeichnet. (Fig. 12 ) 

Eine silberne Hostienbüchse von kreisrunder Form, 
009« im Durchmesser, die obere Fläche mit gravierten Wappen des Grafen 
Theobald Protiva Cernfn v. Chudenic und dessen Gemahlin Anna Magda- 
lena geborenen Hrzan von Harasov geziert; um die beiden Wappen liest 
man nachfolgende Buchstaben: A. M. D. G. & B. M. 5. V. et S. J. B. P. 
CHUDENIC A". M. DC. LXX. (Fig. 13.) 
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Von den vier Glocken hat die grosste bei einem Durch- 
messer von 0*73 m die Höhe von 0*55 m, trägt um die Haube die 
nebenstehende Aufschrift in scharf gezeichneten Minuskeln (Abb. 14.) 
und dürfte der Neige des XV. Jahrhundertes angehören. 

Die zweite Glocke wurde von K. Bellmann in Prag im J. 1852 
aus einer alten Glocke umgegossen, deren Aufschrift wir bei Georg 
Ferdinand nachstehend aufgezeichnet finden: nbtclan nie gmeno 
bojB Ißta bojßfjo hjs^cßfjo ttlxxxxm (1296). In der Aufschrift 
fehlen zwei c, es sei, dass sie beim Abschreiben aus Versehen 
weggelassen wurden, es sei, dass bereits beim Giessen ein Fehler 
unterlaufen ist ; jedenfalls soll aber die Jahreszahl 1496 lauten und 
dürfte diese Glocke mit jener grösseren gleichen Alters gewesen sein. 

Die dritte Glocke von 30 m Höhe ist mit der Jahreszahl 
1800 bezeichnet; laut einer in den Kirchenrechnungen enthaltenen 
Aufzeichnung wurde dieselbe in Pilsen gegossen. 

Die kleinste Glocke ist gezeichnet mit: |l9* I • G • K • 1770 
(Joh. Georg Kühner). 

KAPELLE DES HL. WOLFGANG. Dr. Jos. Schind- 
1er in J. B. Mehlers Buche: Der heil. Wolfgang, Regensburg 1894, 304. — 
Bai bin, Misceiianea Dec. I. Hb. IV. 23. 

Von altersher stand auf dem südlich von Chudenitz gelegenen Set 
Wolfgangsberge eine diesem Heiligen geweihte Kapelle; daneben war eine 
Heilquelle mit einem Bade. Älteren Nachrichten zufolge legte Graf Herrmann 
Jakob Cemfn (1669^1710) den Grundstein zu einer neuen, grösseren Wall- 
fahrtskirche, deren Bau jedoch erst sein Sohn Franz Josef in den Jahren 
1722—1726 zu Ende führte. Bei der Kirche bestand auch eine Eremitage 
(Ricgger, Materialien zur Stat. v. Böhmen. 1787 III. 81), welche jedoch 1782 
aufgehoben wurde. Nicht lange darauf (1785) wurde auch die Kirche kraft 
eines Josefinischen Dekretes geschlossen, im J. 179k von der Obrigkeit um 
150 fl. erstanden und 1810 mit Ausnahme des Turmes bis auf die Grund- 
mauern abgetragen. 

Den ursprünglichen Bau bildete ein oblonger Schiffsraum 
von 10 m Breite, an welchen sich gegen die Westseite der noch 
bestehende Turm, gegen die Ostseite ein schmaleres, polygonal 
geschlossenes Presbyterium anlehnte. Die Länge des Schiffes mit 
Einschluss des Presbyteriums betrug 26 m. Das Schiff war tonnen- 
artig gewölbt und am Westende mit einer hölzernen Empore 
versehen, welche aus dem Turme mittels eines breiten Rundbogens 
zugänglich war. 

Auf den Turm führt eine in der Mauerdicke angelegte Wen- 
deltreppe, an die sich im Turminnern eine Holztreppe anschliesst; 
auf der letzteren gelangt man zu der nunmehr als Aussichtswarte 
eingerichteten und an Stelle des ehemaligen Zwiebeldaches mit 
einem Pyramidendach überdeckten Plattform. 
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An die nordöstliche Turmecke stösst eine Kapelle, welche im 
J. 1772 an Stelle der ursprünglichen Kapelle errichtet wurde. Der schlicht 
barocke, gegen Norden mit Halbkreis abgeschlossene Bau wurde in neuerer 
Zeit restauriert und mit einem zierlichen Portikus und neuem Mobiliar 
versehen. Das den heil. Wolfgang darstellende Altarblatt hat Gräfin Fran- 




Fig. 19. Chudeniti. Torrn and Kapelle. 

ziska Cernfn gemalt. Unter der Kapelle zeigt man in einem gewölbten 
Räume einen Felsblock, an dem man Fusstapfen des heil. Wolfgang 
wahrnehmen will. 

KAPELLE DER HEIL. ANNA am Gottesacker, erbaut im 
Jahre 1766 auf Kosten des damaligen Oberamtmanns Wenzel Podivfn 
Holeeek. Dieselbe ist ein schlichter, elliptischer Bau von 1020 X 9'70 m 
im Lichten. In der Richtung der Hauptachse tritt an der Ostseite eine 
Vorhalle mit der Eingangstür, an der Westseite eine Sakristei vor. Das 
Dachgesimse dieser beiden Vorbauten wird um den Kapellenbau in dessen 
halber Höhe herumgeführt, die Oberwand des letzteren ist durch sechs- 
zehn das Hauptgesims tragende Wandpfeiler gegliedert und von zwei 
barocken Fenstern durchbrochen. Die Kapelle ist mit Satteldach gedeckt, 
welchem ein zwiebeiförmiger Dachreiter aufsitzt. 

Ein im späten Barockstile gehaltener Altar von gefälliger Form 
zeigt in der Mitte ein von der Gräfin Franziska Cernfn gemaltes Altarbild ; 
zu beiden Seiten die barocken Statuetten der hl. Zacharias und Elisabeth. 

Die Glocke ist mit Reliefbildern des hl. Johann von Nep. und des 
hl. Donatus geziert und mit den Buchstaben I : G : K : (Joh. Georg Kühner) 
1769 bezeichnet. 

Über der Eingangstür liest man folgendes Chronogramm : 

eXztrVXcrVni pleDICarVnt / WenCesLaVs poDIVInVs holet / 
Ciek eLhabetha Catharina / ConthoraLes. (1766.) 

Rechts vom Friedhofseingange ein Grabstein, ausgetreten, mit 
Spuren eines Wappens der Wiedersperge, vor etwa 50 Jahren aus dem 
nahen Polin hieher übertragen. 

TopoinpUe d. Kanstdenkm. Pol. Bitirk KUtuu. ^ 
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DAS ALTE SCHLOSS ist ein einfacher, architektonisch belang- 
loser Bau von einem Geschoss. Die Bauzeit lässt sich genau nicht bestimmen, 
dürfte aber über das XIV. Jahrhundert nicht hinauf reichen. Der Grund- 
riss (Abbildung siehe in Sedläöek's Hrady etc.) lässt die rechteckige An- 
lage der alten Feste erkennen, deren Mauerwerk sich noch erhalten hat. 
Sie war umgeben von einem Wallgraben und einer Ringmauer mit zwei 
Rondels an der Nordseite und einer sechsseitigen Bastei an der südwest- 
lichen Ecke. Die vordere, südöstliche Ecke nimmt ein rechteckiger, jetzt 
einstöckiger, einst turmartiger Bau, der ursprüngliche Palast, ein ; zwischen 
diesem und dem gegenüber liegenden Rundturm ist das noch bestehende 
Einfahrtstor situiert. In dem weiter gegen Norden sich fortsetzenden Trakt 
kann nur ein im XVI. oder XVII. Jahrhunderte hinzugefügter Zubau 
erblickt werden. 

Von den Gemächern mögen hier nur das als Sterbezimmer des Grafen 
Humprecht Cernfn (worin demselben durch eine Engelserscheinung die 
Sterbestunde verkündet worden sein soll) populär gewordene »Engels- 
zimmer« im oberen Stockwerke des neuen Traktes, sowie die angren- 
zende, sogenannte »schwarze Küche« mit altem Kamin genannt werden. 
Sonst birgt der Bau keine interessanten Bau- oder kunsthistorischen 
Objekte. 

DAS NEUE SCHLOSS »beim Set Wolfgangsbade« wurde durch 
einen in den Jahren 1849 u. 1859 vorgenonmienen Umbau des ursprünglich 
hier befindlichen Badehauses hergestellt. Es ist ein nur für den Sommer- 
aufenthalt bestimmtes Gebäude, daher von anspruchsloser Einfachheit und 
ohne architektonischen Charakter. 

Am Giebelfelde des Hauses N.- C. 58 eine Madonnenstatue 
von Holz, etwa 0*80 m hoch, aus dem XVI. Jahrh. 



Chumskä. 

Voccl, Prav^k zcm« «esW 41. — Pamdtky arch. VI. 156. — Snajdr. Po^tkov^ 

pfedhistor. mistopisu 80. 

In dem westlich vom Dorfe gelegenen Wäldchen »Borek« befinden sich neun 
Grabhügel, von denen die Mehrzahl Graf Cernin im J. 1864 untersuchen Hess; man 
fand daselbst drei Palstave, ein Bruchstück eines bronzenen Speeres, mehrere Nadeln 
und Spangen nebst zahlreichen Tonscherben. 



Deffernik - Debrnik. 

SCHLOSS mit Kapelle, erbaut im Jahre 1779 von Maria Elisabeth 
Freiin von Hafenbrädl. (Aufschrift über der Eingangstür: A. 7. ME V 
HP« 9 A.) 
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Ein schlichter Barockbau von einem Geschoss mit Mansardendach. 
Die überhöhte Stirnfronte wird von einem Giebel bekrönt, aus dessen 
Mitte ein Erkertürmchen mit Zwiebelhelm hervorragt. Den nordwestlichen 
Teil nimmt eine geräumige, der Maria Hilf geweihte Kapelle ein. Der 
rechteckige, ins zweite Geschoss aufsteigende Kapellen räum mit oblongen 
Fenstern wird von drei Kreuzgewölbejochen überspannt, deren Bogen- 
ansätze flachen, simsartigen Konsolen entspringen. An der dem Altare 
gegenüberliegenden Seite befindet sich eine Empore, am Gewölbe und an 
den Wänden kunstlose Malereien. 

Der im Zopfstile gehaltene Altaraufsatz von gefälliger Form zeigt 
in der Mitte ein in öl gemaltes Bild der hilfreichen Mutter Gottes und 
zu beiden Seiten sechs Heiligenstatuen in leidlicher Ausführung. 

Beachtenswert sind einige Dekorationsobjekte des Altars und der 
Wände; es sind dies: ein Krucifix, die kanonischen Täfelchen, flache Altar- 
ie achter von Glas mit goldglitzernden Folien im roten Grundtone, Wand- 
leuchter mit spiegelartigen Schildern, insgesamt Erzeugnisse der zur Zeit 
des Kapellenbaues in nächster Umgebung blühenden Glasindustrie. 

Die Kapelle wurde im J. 1798 über Anordnung des Regensburger Con- 
sistoriums, welchem damals die Eisensteiner Pfarre untergeordnet war, 
öffentlich benediciert. 

Döpoldowitz - Döpoltice. 

Trajer Joh., I. c. 167. 

PFARRKIRCHE zum heil. Isidor, erbaut im J. 1805 an Stelle 
einer im J. 1751 gegründeten Kapelle. Im J. 1785 ist daselbst eine Lokalie 
errichtet und im J. 1857 in eine Pfarre umgewandelt worden. 

Die Kirche ist ein schlichter, orientierter Bau ohne bestimmten Stil- 
charakter ; sie besteht aus einem rechtwinkligen, flacbgedeckten Schiffe und 
einem dreiseitig geschlossenen Chore, welches von dem Schiffsräume durch 
einen spitzen Triumphbogen getrennt wird. Der Chorraum ist mit sphärischen 
Gewölbefeldern überdeckt und hat keine Strebepfeiler. Das Schiffsinnere wird 
beiderseits durch je drei rechteckige Fenster erhellt. An die westliche 
Stirnmauer stösst ein massig hoher, mit Zwiebeldach abgedeckter Turm. 
Das Mobiliar stammt aus derselben Zeit wie der Kirchenbau selbst. 

Im Schiffsräume ein grosses Ölgemälde in barocker Einrahmung 
aus der Neige des XVIII. Jahrhunderts; dasselbe ist in warmen, saftigen 
Farbentönen gehalten und stellt in wohlüberlegter Anordnung die böhmi- 
schen Landespatrone vor (einige in realistischer, die anderen in ideali- 
stischer Auffassung). 

Glocken: 1. Durchmesser 0*75 m, mit einem auf die Verlobung 
Sr. Majestät des Kaisers Franz Josef Bezug habenden, in deutscher 

3» 
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Sprache abgefassten Chronogramm, gegossen im J. 1854 von Wenzel Ferner 
in Budweis. 

2. Durchmesser 072 m, mit deutscher Legende, gegossen im J. 1 853 
von Josef Dengg in Jenbach (Tirol). 

3. Durchm. 0*41 m^ am Schlagrande gezeichnet mit: I. C. L: 1752. 

4. Gegossen von Jos, Diepolt in Prag im J. 1870. 

5. Gegossen von Ferner in Budweis im J. 1839. 

Deschenitz - DeSenice. 

»Matricula parochiae Deschenicensis ab anno 1681« im Pfarrhause. ~ Daselbst »Liber 

memorabil. erect. a loanne lac. Löffelmann 1773.« — Schaller Jar, I. c. XIL 45. — 

Sommer Joh. G., 1. c. VII. 89. — Trajer Joh., 1. c. 168. — Sedlä£ek Aug., 

1. c. IX. 149. ^ Gedenkbuch der Klattauer Dechantei z. J. 1697. 

PFARRKIRCHE zum heil. Nicolaus, wird als solche bereits um 
die Mitte des XIV. Jahrhunderts genannt. 

Orientierter Bruchsteinbau aus der gotischen Frühepoche. Der ur- 
sprünglichen Anlage gehört das Schiff mit dem quadratischen Chorraume 
und dem an den letzteren angefügten Turme an; der Polygonalchorschluss 
ist dagegen ein Zubau des XVIII. Jahrhundertes und wird als solcher 
nach aussen durch ein eigenes, in ein schlankes Türmchen auslaufendes 
Zeltdach gekennzeichnet. 

Das Langhaus hat die Form eines im Lichten \Z m langen und 
7*76 m breiten, an der Westseite durch eine barocke Frontmauer abge- 
schlossenen Rechteckes; an jeder Langseite sind zwei dermalen oblonge 
Fenster angebracht. Der ehemals flachgedeckte Schiffsraum (Spuren der 
Decke im Dachraume) ist gegenwärtig mit einem Tonnengewölbe über- 
deckt, weshalb die Wände mit Pilastern bekleidet worden sind. Der spitze 
Triumphbogen hat glatte Leibung und öffnet sich in das quadratische, 
dem ursprünglichen Baue entstammende Chor von 5*50 m Seitenlange, 
welches mit einem Kreuzgewölbe überspannt ist und mittels eines halb- 
kreisförmigen Bogens in den Chorschluss übergeht. Letzterer zeigt im 
Grundriss ein Achteck von 8*56 m Lichtweite und überragt mit seinem 
polygonen Kuppelgewölbe die Wölbung des Chores. Die einfach gekehlten 
Hippen der letzteren wachsen unvermittelt aus dem Mauerwerk hervor 
und treffen im glatten Schlussteine zusammen. Der Chorschluss wird durch 
fünf mit Stichbogen abschliessende Fenster erhellt. Eine gewöhnliche Tür 
an der Nordseite des Presbyteriums führt in die Turmhalle, welche als 
Sakristei verwendet wird ; die letztere war früher mit einem kreuzförmigen 
{lippengewölbe versehen (Rippenansätze an der Wand sichtbar) und ist 
jetzt mit einem höher angelegten Tonnengewölbe gedeckt. 

Der Haupt altar mit einem Gemälde des heil. Nikolaus von Jos, 
Hellich (aus dem Jahre 1878) ist ein gewöhnlicher Barockbau von mittlerem 
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Werte; er wurde auf Kosten des Grafen Prokop von Kolovrat im J. 1750 
aufgestellt. 

Der Seitenaltar des heil. Jobann v. Nepomuk, mit einem neuen Bilde, 
ist ein belangloses Werk des Rokoko ; der Altar der heil. Barbara stammt 
aus dem J. 1867. 

Eine Madonnenstatue von Holz, 0-65 t« hoch, in neuer Zeit un- 
schön staffiert, ein gutes Schnitzwerlc, wahrscheinlich eine Kopie der süd- 
deutschen Schule aus dem XV. Jahrb. (Der Tradition zufolge aus Alt- 
Oetting in Bayern.) 

Krucifix in Naturgrösse, von Holz, gute Schnitzarbeit aus dem 
Anfange des XVIII. Jahrhundertes. 

Kelch von Silber, 0*245 m hoch, zierliche Rokokoarbeit aus dem 
XVIII. Jabrh , an der Kuppa drei ovale Schildchen mit getriebenen Pflanzen- 
omamenten, der Nodus durch Ansätze dreigeteilt, auf dem mhb^M 
kreisrunden Fusse sechs ornamentale Felder mit Passions- In^sI 
emblemen; der Kelch ist mit nebenstehender Marke bestochen: ^^H^^W 

Zwei Altarleuchter von Zion, auf dem dreigeteilten Fusse die ge- 
stochene Aufschrift: 

ANNO 1664 DEN MARTCI 22 ] / 

KE CZTI A CHVALE | K S : MIKV- ' 

LASSI A NA I PAMATKV DOBRE PA- 
METI I NEBOSSTIKA MATAVSSE 
SLADKA I DESSENSSKEHO DAL SEM 
TITO SWICZNI lA I NIZE PODEPSANI 
VDIELATI I lOANNES ZOFCA | VZEN- 
SCI I W W K. 

Glocken: l. und 2. wurden 
im J. 1878 von ^£. Hilger in Wiener 
Neustadt gegossen. 

3, stammt aus der aufgehobenen p'«- "■ i>«'»=i'^ s!tii..io= d« scUw». 
ScL Wenzelskapelle, Durchmesser 0'47)n, 

auf der Schweifung eine Inschrifttafel mit einfacher Randleiste: 

Adamua Ignatiua Wrabaky [ Tluxa a Wraby Dominus j In Drahenicz 
Dsasenitz & Gsrmani Vzenioz Hanc ] Ecclesiam in Honorem S | Wencee- 
lal Martyria fbndi | Tua aediacari, & me, fundi | proprio sumptu curauit 
ad I perpetuam aui, et sui stBmajtie memorlam | A • D : MDCLU. 

An der anderen Seite ein I • H • S • 

4. (unzugäi^lich) war angeblich früher am Schulgebäude aufgehängt. 
DAS SCHLOSS (jetzt Bräuhaus) bestand als Feste schon im 

Xin. Jahrhundert, doch sind von der ursprünglichen Anlage keine Bau- 
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reste übrig geblieben. Mutmasslich Hess zu Anfang des XVII. Jahrb. der 
damalige Besitzer Wilhelm Tluksa von Wrabf die Feste erneuem, man 
liess sie aber bald darauf wieder verfallen, so dass sie um das J. 1730 
durch den Grafen Prokop Kolowrat-Krakowsk;^ gründlich umgebaut werden 
musste. An einigen Gebäuden des Nordtraktes sind noch. Merkmale der 
zu Beginn des XVII. Jahrhunderts durchgeführten Restaurierung sichtbar. 
Erwähnenswert ist das ehemalige Einfahrtstor mit dem anstossenden 
Wohngebäude (jetzt Schüttboden), woran sich noch Reste einer ornamen- 
talen und figürlichen Sgraffitomalerei erhalten haben. 

Der Haupteingang befindet sich jetzt unter einem niedrigen Turme 
an der Westseite ; man gelangt dahin über einen breiten Graben, der sich 
links zum alten Tore hinzieht und rechts das neuere Wohngebäude um- 
schliesst. Sonst ist der Bau architektonisch belanglos. 



Dolan - Dolany. 



Schaller Jar., 1. c. XII. 51. — Sommer J. G., 1. c. VII. 224. — Zeitschrift »§u- 
mavanc 1881. — Trajer Joh., 1 c. 817. — Sedlä^ek Aug., 1. c. IX. 51. — An 
Handschrifcen : Graf Eug. Cernin v. Chudenic, »Geschichte und Archaeologie«, 
im Schlossarchiv zu Neuhaus. — Gedächtnisbuch der Chudenitzer Herrschaft aus 
dem J. 1729. — Liber memorabil. der Pfarre in Oolan v. J. 1696. — Matriken 

V. J. 1731. 

PFARRKIRCHE zu den heil. Petrus und Paulus, als solche bereits 
um die Mitte des XIV. Jahrhunderts genannt, war sie im XVII. Jahrh. 
eine Commendatkirche der Pfarre von Chudenitz; vom J. 1696 an war sie 
wieder mit eigenem Seelsorger versehen. Der alte Bau wurde 1797 demoliert 
und an seiner Stelle zwischen 1797 und 1799 auf Kosten des Religions- 
fondes eine neue Kirche aufgeführt, wobei bloss der alte Turm belassen 
wurde. 

Äusserlich schmuckloser, orientierter Bau im echt Josephinischen 
Stile. Der massig hohe Turm an der Westfronte ist in seinem oberen Teile 
neu zugebaut und mit einem Zwiebelhelm gedeckt; der ebenerdige Haupt- 
eingang führt durch die mit einem Platzelgewölbe gedeckte Turmhalle 
in das Schiffsinnere. Die Aassenwände des Langhauses werden an den Ecken 
durch je ein Lisenenpaar belebt; die Längsseiten sind von je drei kühn 
geschweiften Barockfenstern mit darunter angebrachten kleineren ovalen 
Lichtern durchbrochen. In der Mitte der Längsseiten ist je eine mit Stein- 
gewänden versehene Eingangstür angeordnet. Dass Dach ist abgewalmt. 

Das eingezogene, mit dem Schiffe gleich hohe Chor ist rechtwinklig 
geschlossen, an seine Fluchtseiten sind links eine Sakristei, rechts eine 
Depositenkammer angebaut. 

Die Innenwände des 23 m langen, 16 m breiten Kirchenschiffes sind 
an drei Seiten von Emporen umzogen, die auf pfeilergetragenen Gewölben 
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ruhen. Die quadratischen Pfeiler werden über der Emporenbrüstung fort- 
gesetzt und die Pfeilerabstände mit Rundbogen überspannt, wodurch der 
Schiffsraum das Aussehen einer dreischiffigen Hallenkirche erhält. Der im 
Halbkreis gewölbte Triumphbogen verbindet das Langhaus mit dem Chore, 
dessen Ecken durch schräg gestellte Pilaster mit kompositen Stuckkapitälen 
verdeckt sind. An der rechten Seite des Triumphbogens ein Lavatorium 
in Nischenform aus buntfarbigem, poliertem Marmor, 1'60 m hoch; das- 
selbe wurde aus dem ehemaligen Refektorium des Klattauer Jesuitenklosters 
hieher übertragen und wird als Taufbecken benutzt; es ist eine treffliche 
Arbeit aus dem Ende des XVII. Jahrhunderts. 

Der Hauptaltar von Holz, mit doppeltem Aufsatz, frisch staffiert, 
zeigt sowohl im Aufbau als auch in Einzelnheiten gute Formen der Spät- 
renaissance der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, die beiden Altar- 
bilder (Set Petrus und Paulus, Maria Hilf) sind von ^oh. Herzog aus 
Pilsen 1858 gemalt. 

Auf dem linken Seitenaltare ein Gemälde, darstellend die böhmischen 
Landespatrone (Figuren in halber Grösse) von einem guten Meister des 
XVIII. Jahrhunderts. (Das Bild ist teilweise von Herzog übermalt worden.) 

Krucifix am rechten Seitenaltar, dürftige Arbeit aus dem J. 1661. 

Altarleuchter von Zinn, je drei Paar von gleicher Grösse, auf drei- 
seitigen Postamenten hübsche ornamentale Füllungen mit Engelsköpfchen, 
XVIII. Jahrh. 

Kelch, glatt, mit sechsteiligem Fusse, gezeichnet: RH, 17 IHS 34. 

P a c i f i k a I e von Silber, teilweise vergoldet mit fein getrie- 
bener, zierlicher Ornamentik, gezeichnet mit der nicht zutreffenden 
Jahreszahl 1641; am Strahlennimbus die Goldschmiedsmarke: 

Glocken: 1. gegossen im J. 1838 von Wenzel Pemer in Pilsen. 

2. Durchmesser 43 m^ Höhe 0*36 m^ rings um die Haube die In- 
schrift : 

9an d konmat d ubtclal niagttncno d bop d a sniaicFio d 

aus dem Ende des XV. Jahrhunderts. 

Ausserdem befinden sich im oberen Turmhelme zwei kleine Glocken 
aus dem XVIII. Jahrh., dieselben sind unzugänglich. 

Grabstein von rotem Marmor, in den Fussboden, rechts vom Haupt- 
altar eingelassen, l'64mlang, 0*77 iv breit, aus der Neige des XVI. Jahrh. 
Die Platte zeigt ein sorgfaltig gemeisseltes Wappen mit reicher Helmzier, 
umschlossen von einer rundbogigen Umrahmung: der Schild gespalten, 
vorne die Hälfte eines Adlers, hinten ein schräger Balken, belegt mit einem 
rechts aufsteigenden Pferde, welches ein Schwert im Maule hält; im Kleinod 
die obere Hälfte des Pferdes. Inschrift stark abgetreten, unleserlich. 

DIE FESTE war ursprunglich der Sitz einer Zweiglinie des mächti- 
gen Herrengeschlechtes derer von Riesenberg, welche sich daher des Prädi- 
kates »z Dolan« bedienten. Zu Ende des XV. Jahrh. kamen Gut und 
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Feste an die Ritter M6si£ek z V^Skova, welche hier bis zum J, 1631 
sesshaft waren. Nachdem das Gut in den nachfolgenden Jahren einigemal 
nacheinander seine Eigentümer gewechselt hatte, wurde es im J. 1679 von 
dem Klattauer Jesuitenkollegium erworben und endlich nach erfolgter Auf- 
hebung des Ordens seit 1805 bleibend der Chudenitzer Herrschaft einver- 
leibt. Die Feste ward im J. 1852 an Private parcellen weise verkauft und ist 
von diesen zu Wohnungen eingerichtet worden; als der eigentliche Über- 
rest der Feste kann wohl nur jenes turmartige Gebäude angesehen werden, 
welches über die Dächer der an dasselbe im XVIIL und XIX. Jahrhunderte 
ringsum angebauten Wohnungen hinaufragt. Ausser einem halbkreisförmigen, 
basteiähnlichen Vorsprunge, welcher jedoch für einen von Jesuiten hin- 
zugefügten Zubau (vielleicht Kapelle) angesehen werden kann, bietet der 
Bau nichts Bemerkenswertes. 



Drosau - Sträzov. 



Schaller Jarosl., I. c. XII. 45 ^ Sommer J. G, 1. c. VII. 90. — Matriken der 
Pfarre v. J. 1631. — Pamätky arch. a mfstop. I. 252, XL 565, XVI. 511. — §u- 
mavan 1894 No. 19; 1886 pag. 547, 571; 1888 pag 61. — Pamltky v^tvarn^ 
z ieskoslov. närodop. v^stavy r. 1895 (mit Abbildung des Taufbeckens). 

Altertümliches Städtchen an der Landesgrenze, welches 1524 und 
in den nachfolgenden Jahren vom König Ludwig Stadtprivilegien und Siegel- 
recht erlangt hat. Der diesbezügliche Majestätsbrief v. J. 1524, enthaltend 
das in Farben ausgeführte Stadtwappen, wird im Rathause aufbewahrt. 

Kleiner SIEGELSTOCK von Messing, aus dem XVI. Jahrh , Durch- 
messer 0*03 M, zeigt im Siegelfelde folgendes Wappen: zwischen zwei 
Türmen ein Stadttor mit Zinnen bekrönt, über dem letzteren ein Bo- 
genschütze mit gespannter Sehne, über dem Torbogen ein vom Pfeile durch- 
schossener Fuchs (Wolf?) einen Fasan (Adler?) in den Zähnen haltend; 
im Torbogen die ineinander geschlungenen Buchstaben WA; Umschrift: 
PECET PVRMISTRA A KONCELV MIESTECKA STRAZO • 

Grosser SIEGELSTOCK von Silber aus dem XVII. Jahrh. (Durch- 
messer 004 m) mit ähnlichem Siegelbilde und gleicher Schrift. 

PFARRKIRCHE dem heil. Georg geweiht, als solche bereits um 
die Mitte des XIV. Jahrh. genannt 

Die Kirche steht auf einem steil gegen den Drosaubach abfallenden 
Bergabhange ; ihr hohes Kirchendach lässt sie schon von weitem als einen 
alten, gotischen Bau erkennen. Das Gebäude, schlicht und von bescheidenen 
Dimensionen, deutet auf die Wende des XIII. Jahrh. und weist, was Form 
und Grösse anbelangt, eine mit jener der Pfarrkirche des benachbarten 
Städtchens Janovic fast übereinstimmende Anlage auf; das verputzte Mauer- 
werk besteht aus Granit-Bruchstein. An die Nordseite der Sakristei wurde 
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am Anfange des XIX. Jahr, ein mit Zwiebelhelm gedeckter, aussen mit 
Piiastem gegliederter, vierstöckiger Glockenturm zugebaut. 

Die schmucklose Westfa^ade endigt mit einer steilen Giebelmaueri 
letztere wird von einem auf die Musikempore führenden Radfenster be> 
lebt. Die Längsseiten des Kirchenschiffes werden von je drei spittbogigen, 
ursprünglich zweiteiligen, jetzt masswerklosen Fenstern durchbrochen; die 
Nordwand wird von drei roh gemauerten Strebepfeilern gestützt, an die 
Südseite hat man in späterer Zeit eine 
Vorhalle und den Choraufgang angebaut. 
Presbyteritim mit geradem Schluss, ohne 
Strebepfeiler, von dem höheren Schiffe 
durch eine Scheidemauer getrennt ; in je- 
der Seitenwand ein einfaches, an der 
Schlüsselte ein ebensolches schmales Spitz- 
bogenfenster. Die pultartige Bedachung 
lehnt sich an den nebenstehenden Turm an. 

Ein frühgotisches Portal (Abbild. 1 7.) 
an der Südseite führt in das Schiff. Die 
Bogenößnung ist im Lichten 1*15 m breit 
bei 2-85 m Scheitelhöhe, Das Hauptglied 
des granitenen Gewändes bildet eine zwi> 
sehen Kehle und Schmiege gestellte und 

einer niedrigen Plinthe entsteigende Halb- , , m 

Säule, deren Knauf mit drei Kleeblättern 
geziert ist; der Säulenschaft wird über 
dem Knauf fortgesetzt und an der spitz- 
bogigen PortalöfFnung herumgeführt. Ne- 
ben dem Portale ein einfaches Weih- 
wasserbecken im Renaissancestil. 

Das Innere des 12'52 m langen, 
870 m breiten Kirchenschiifes wird fast pii- "• d»im. pr«rkiKh«i. Port.i. 
zur Hälfte von der Musikempore einge- 
nommen; es ist mit einer Flachdecke überdeckt und wird vom Presbyte- 
rium durch einen spitzen, an den Kanten abgeschmi^ten und mit einem 
ausgekehlten Gesims versehenen Triumphbogen getrennt. Das Presbyterium 
bildet ein 6'15 m langes, 5*70 m breites Rechteck; massive Rippen von 
fünfseitigem Querschnitt entsteigen unvermittelt den Mauerwinkeln und 
kreuzen sich im glatten Schlussteine. Eine gewöhnliche Tür an der Nord- 
seite führt in das Turmgewölbe (Sakristei). 

Der Hauptaltar mit einem wertlosen Altarblatte ist ein barocker 
Flachbau aus dem XVIII. Jahrh. ; die zwei Seitenaltäre (heil. Johann von 
Nep. und vierzehn Nothelfer) sind leidliche barocke Architekturen aus 
der ersten Hälfte des XVIII. Jahrh. und dürften aus der Werkstätte des 
Klattauer Schreiners Jos. Flügel herrühren. 
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Zwei Ölgemälde (morsch und stellenweise übermalt), Brustbilder 
der Heiligen Petrus und Paulus, in breiter Manier, jedoch nur skizzenhaft 
gemalt, aus dem Anfange des XVIII. Jahrh. 

Ein Ölgemälde Maria Hilf, auf Holz gemalt, aus dem XVII. Jahrh., 
mutmasslich eine sehr gute Kopie nach Lucas Cranach. 

Grabstein mit schwachen Spuren eines Wappens, Inschrift vertreten. 

Ein Corpus Christi in natürlicher Grösse, sehr gute, polychro- 
mierte Hoizskulptur aus dem Ende des XVII. Jahrh. ^ 

Taufbecken von Zinn aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrh. 
An der achtseitigen Kumme von 0'38 m Durchmesser vier Löwenköpfchen; 
die acht Flächen des glockenförmigen Deckels sind mit aufgelegten orna 
mentalen Blumen von volkstümlichem Typus, Löwenmasken und ornamen> 
tierten Randleisten geziert, in den Feldern sind die sieben Sakramente in 
gravierten Bildern veranschaulicht, im achten Felde die Gestalt Johannes 
des Täufers, unter jedem Bilde die das Bild erklärende Inschrift: 

1 GE : KREST, 2 BIRMOWANI, 3. SWATOST OLTARNI (u. s. w.). 

Glocken: 1. Höhe 0*69 w, Durchmesser 0*86 w, glatt, die einzeilige 
Legende an der Haube in Majuskelschrift, wurde wahrscheinUch zur Zeit der 
Gegenreformation wegen anstössigen Inhaltes ausgefeilt (der Sinn lässt sich 
infolge der schweren Zugänglichkeit der Glocke nicht entziffern). Ein gotischer 
Bogenfries, wie man solchem an Glocken des Meisters Egidius aus Pilsen 
(Anfang des XVI. Jahrh.) begegnet, läuft unter der Umschrift herum. 

2. Höhe 0*57 w, Durchmesser 068 w, rings um den Kronenrand ein 
Bandornament nebst der dreizeiligen Legende: 

AD HONOREM BEI TER OPT • MAX • MAGN^ COELORVM RE 
GIN^ NEC NON D • GEORGII MART • | ECCL^ STRAZOVIENSIS TIT • 
PATRONI SVMPTIB VS EIVSDEM ECCL^E FVSA SVM A-D-MDC-L-IVj 
MENSE (Engelsköpfchen) APRILI -P.C.I.W.p.B- Darunter des 
Meisters Schild und der Name JOANNES PRICQVEY. Auf der Mantelfläche 
die Relief bilder: der Gekreuzigte mit Maria und Johannes, Madonna mit 
dem Kinde auf der Mondsichel stehend, ferner das grosse Wappen der 
Grafen v. Martinic mit den Buchstaben E • W • C • A • M • (Graf Georg 
Adam BoHta von Martinic war nämlich v. J. 1630 Herr auf Klenau und 
Opälka bei Drosau). 

3. Vom J. 1841. 

Drslavice. 

Bis zum Jahre 1833 ein selbständiges Dominium und einst wohl 
Stammgut eines Angehörigen des mächtigen Herrengeschlechtes der Drsla- 
vici, jetzt mit der Herrschaft Chudenitz vereinigt. 

An der Dorfglocke liest man die Aufschrift: 
HENRICVS ERNESTIVS PIKARD DE WIRIDI WALLE d: IN DRSLAWICZ 
MAGDALENA PIKARDIANA NATA CZEGKIANA DE OLBRAMOWICZ 1710. 

Darunter das Johann Pricqueysche Wappenschildchen. 



Eisenstein. 



TrajorJoh.,Lc.,87<. — Sommer J. G-, l. c. VIIl. 208. — GtbrielJ.A, KrSIovsk* 

mÄsto Suäice a jeho okoli. — Otto, Cechy I. 15. — Hatriken v. J. 1694. — Liber 

memorabil. v. J. 1787. 

Der Ort, dessen Name offenbar auf den hier vor Zeiten betriebenen 
Eisenbergbau hindeutet, wird urltundlich im XVI. Jahrhundert erwähnt. 
Neben denn Bergbaue fand auch die Glasfabrikation in der waldreichen 
Umgebung die nötigen Mittel zu einem erfolgreichen Betriebe. 



Das Gut war im XVI. und XVII, Jahrhunderte Eigentum mehrerer 
nacheinander folgenden Geschlechter, von welchen die Familie der Grafen 
Nothaft V. Wernbei^ durch Neubau der Kirche und jene des Glasfabri- 
kanten Ritter Johann Geoi^ Hafenbrädl durch Stiftung der Pfarre sich 
um das EmporblQhen des Marktfleckens besonders verdient gemacht haben. 

PFARRKIRCHE, der hilfreichen Mutter Gottes geweiht, erbaut 
in den Jahren 1727—1732 unter Graf Wolf Heinrich Nothaft von Wernberg 
an Stelle einer älteren, seit dem Jahre 1694 bestehenden Kapelle. Den 
Gottesdienst der Kirche versahen anfangs Ordensgeistliche des Cistercienser- 
klosters in Bairisch Gotteszell. Die im J. 1776 neugestiflete Pfarre war 
bis zum Jahre 1809 dem Regensburger Bistum untergeordnet. 

Die Disposition der centralen Anlage ist in dem beigefügten Grund- 
risse wiedergegeben. (Fig. 19.) Der zwölfseitige Kirchenraum vertieft sich 
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an sechs längeren Seiten in ebensoviele kleine, geradlinig abgeschlossene 
Kapellen^ welche der Anlage die Form eines Sechsstrahles mit abgestumpften 
Spitzen verleihen. An die zur Vorhalle und Musikempore eingerichtete 
Westkapelle wurde im J. 1777 ein im Grundrisse vierseitiger, im oberen 
Geschoss ins Achteck übersetzender Turm angebaut und in den beiden öst- 
lichen Kapellenwinkeln je eine Sacristei und eine Depositenkammer an- 
gelegt. Ein mächtiger Zwiebelhelm über dem Kirchenraume sowie das 

ebenfalls mit einem Zwie- 
belhelm gedeckte Türm- 
chen verleihen der Kirche 
ein orientalischen Typen 
nicht unähnliches Geprä- 
ge. Nicht ohne Interesse 
ist auch der aus wuch- 
tigen Balken und Spar- 
ren gezimmerte Dachstuhl 
(Fig 20.). Die langge- 
streckten Fenster, je zwei 
in einer Kapelle, sind mit 

Halbkreisbögen über- 
spannt, am Türsturze des 
nördlichen Portales liest 
man das Chronogramm: 

ViGESiMo seCVnDo 

A VgVstI Ljete LapIs 

ponebatVr, 

am südlichen: 

eX Voto IoannIs 
heInrICI CoMItIs 

NOTHAFT Y fVnDATA. 
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Fig. 19. Eitenttein. Grundriss der Pfarrkirche. 



Der Innenraum von 
15*66 m Spannweite ist 
mit einer flachen Decke 
eingedeckt. Von den sechs Altären verdient der im guten Rokokostile auf 
gebaute und mit solider Schnitzarbeit gezierte Haupt altar eine beson- 
dere Erwähnung; das daselbst befindliche Bild (Kopie) der hilfreichen 
Mutter Gottes zeichnet sich durch energisches Kolorit aus. 

Am linken Seitenaltare ein C h r i s t u s a m K r e u z e, zu seinen Füssen 
die schmerzhafte Mutter, recht gute barocke Holzskulptur von realistischer 
Auffassung aus dem Beginne des XVIII. Jahrhundertes. An der Emporen- 
brüstung zwölf in Öl gemalte Apostelfiguren, von untergeordneter Be- 
deutung. 
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An den Wänden ueuo Epitaphien, Kehlheimer Marmorplatten von 
verschiedener Grösse mit deutschen Inschriften und gravierten Wappen- 
bildern, gehören durchgehends Familien- Mitgliedern des Geschlechtes der 
Hafenbrädl ; es sind 
dies : Johann Georg, 
gestorben 1769, seine 
Frau Maria Theresia, 
geborene Haiderin aus 
Zwiesel, gest. 1742, 
beide noch bürgerlicher 
Abkunft, ihr Sohn, der 
mittlerweile geadelte 
Johann Georg, f 1786, 
und seine Gemahlin 
Maria geborene Druck- 
miller, t 1775. Johann 
Nepomuk, der in den 
Freiherrenstand erho- 
bene Sohn der Vor- 
genannten, gest. 1799, 
und seine Frau Maria 
Elisabeth, gest. auf 
SchIossDeffernikl825, 
Fräulein Thcklatl792, 
und Frau Maria The- 
Tesia,t 178 1 (die neunte 
Platte ist durch eine 
Pietä verdeckt). 

Epitaphiumplatte 
mit Wappenschild des 
Steuereinnehmers von 
Eisenstein, Mathias Ant. 
Gerl, gest 1761. 

Nebstdem einige 
kleinere Grabplatten 
von Marmor; dieselben 
sind im Fussboden der 
Kirche eingelassen, dar- 
unter eine mit dem 
Namen Johann Georg Hafenbrädl (f den 25. Oktober 1751) beseichnet. 

Kelch in Silber getrieben, 265 cm hoch, ba- 
rocke Form, sehr gute Arbeit aus der Mitte des 
XVin. Jahrhunderts. Goldscbmiedmarke : 



Fit. 20. ElMBiulD. Du 
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Glocken: 1. Höbe 0*50 m^ Durchmesser 0*65 m. Zwischen Ornament- 
leiste und Festongewinde die Inschrift: MATER ADMIRABILIS ORA PRO 
NOBIS ANNO 1788. An der Mantelfläche die Reliefbilder der heil. Drei- 
faltigkeit mit zwei Engelfiguren, eine Mutter Gottes mit Kind und ein ovales 
Schild mit Marke und Namen des Glockengiessers: lACOB WILHELM 
SEITZ IN PILSEN. 

2. Höhe 0*45 m, Durchmesser 55 m. Um die Haube herum die 
Inschrift: lESV N AZAREN VS REX IVDIORVM ANNO 1788 Reliefbilder 
des Gekreuzigten, des heil. Johann des Täufers, Maria- Himmelfahrt und 
des heil. Florian. Glockengiesser-Medailion wie oben. 

3. Höhe 0*35 m^ Durchmesser 0*41 m, ohne Inschrift, einfach orna- 
mentiert ; an der Schweifung die Reliefbilder einer heil. Theresia, Barbara 
und der heil drei Könige. Gusszeit und Meisterzeichen wie oben. 



Eisenstrass. 



Bereits seit Anfang des XVIII. Jahrh. bestand daselbst eine der Jungfrau Maria 
geweihte Messkapelle. Dieselbe wurde im J. 1802 erweitert Nachdem hier im J. 1806 
eine Lokalie errichtet worden, hat man die alte Kapelle abgetragen und an ihrer Stelle 
in den Jahren 1824 -1826 die jetzige Kirche unter dem Titel Maria Empfängnis auf- 
geführt. 

DIE KIRCHE (v. J. 1856 Pfarrkirche) ist ein geräumiger, jedoch 
stilloser Bau, dessen 19 m langes, 12 m breites, mit Platzelgewdlben ge- 
decktes Langhaus durch grosse, halbkreisförmige Fenster beleuchtet und 
an der Südseite mit einem halbkreisförmigen, 10 m breiten Chore abge- 
schlossen wird. 

Das Mobiliar ist zum grössten Teile mit dem Baue gleichen Alters. 

Der mit einem Pyramidenhelm gedeckte Turm enthält drei Glocken, 
von welchen die grösste (0*60 m hoch, 0'70 m breit) im J. 1856 von Wenzel 
Ferner in Pilsen, die mittlere (0*55 m hoch, 0'60 m breit) im J. 1726 von 
Johann Erhard Kissner in Stadt am Hof gegossen wurde; die kleinste 
Glocke (0'30 m hoch) ist glatt und ohne Aufschrift. 



Elischau - Naiiovy, 

Schaller Jar., 1. c. 223. — Sommer Job., 1. c. VII. 36. — SedUdek Aug., I. c, 

IX. 262. 

Eine Feste wird hier bereits im J. 1380 (damals Sitz eines Johann v. PabÖnic) 
erwähnt. Im XV. Jahrh. fing SvojSe von Velhartic an, in der nächsten Umgebung auf 
Silbererze zu bauen. In der Zeit von 1591— 1718 waren die Herren von Scbwihau im 
Besitze der Feste; einer von diesem Geschlechte, wahrscheinlich Friedrich, dürfte vor 
dem J. 1630 den Grundstein zum Baue des heutigen Schlosses gelegt haben. Der 
jetzige Besitzer ist Graf Heinrich Taaffe. 
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DAS SCHLOSS, dessen Aufbau 
in die erste Hälfte des XVH. Jahrh- 
fällt, ist ein grosses, rechtwinklig an- 
gelegtes Gebäude, an dessen vier Ecken 
turmartige, polygone Erker angeordnet 
sind. Die Trakte schliessen einen recht- 
winkligen Hofraum etn. Aus der Mitte 
der dreistöckigen Fa^ade erhebt sich 
über einer einfachen Attika ein mas- 
siver, mit einem niedrigen Zeltdach 
gedeckter, viereck^er Turm. 

In den Schlos^emächern befinden 
sich mehrere Ölgemälde von ziemlichem 
Kunstwert (Giov, Paolo Pannini. Giando- 
menico Cerrini, Ridinger u. A ), nebst- 
dem finden sich hier einige hübsche 
Stücke Delfter Majolika und schönes 
Meissner und Wiener Porzellan, zahl- 
reiche Stiche, vorwiegend englischer 
Provenienz aus dem XVUI. und XIX. 
Jahrb. u. v. a. 

In der Set. Wenzel -Schloss 
ka pelle sieht man am Hauptaltar 

ein grosses, schön geschnitztes Krucifix, fii. ai- EiiicUa. schi™k«i»ii«. Kaich. 
an der rechten Längenwand ein gutes 
Ölgemälde (Tobias' Genesung) aus dem XVII. Jahrh. 

Ein silberner barocker Kelch, die Kuppe mit durchbrochenem 
und getriebenem Körbchen, am Fuss und am vasenförmigen Nodus gleichfalls 
getriebene Augsburger Arbeit. (Fig. 21.) 



Grün - Zelenä Lhota, 

Trajer J., I. c 172. — Hehler J. B., Der beil. Wolfgaog, Regenibnrg 1894, 809. — 
Lib. memorabll. ttnd Pfarrmatriken v. J. 1786. 

PFARRKIRCHE zum heil. Wolfgang an Stelle einer älteren, 
gleichnamigen Kapelle, welche der Pfarre von Deschenitz zugeteilt war (lib. 
memorab. der Klattauer Dechantei v. J. 1697 p. 118); im J. 1786 wurde 
daselbst eine Lokalie errichtet; Pfarre seit 1857. 

Stilloser Bau aus dem XVIII. Jahrh-, orientiert, ohne Turmanlsge, 
mit Schindelbedachung. Schiff nahezu quadratisch ; Presbyterium von ge- 
ringerer Höhe, poij^onal abgeschlossen, an den Aussenkanten massige, 
esenenartige Verstärkungen. Ober dem Schiffsdach ein viereckiger Glocken- 
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türm von Holz, über dem Presbyterium ein Dachreiter von ähnlicher Form. 
Die Westseite ist mit einer Giebelwand abgeschlossen, an welche sich 
eine das heil. Grab enthaltende Vorhalle anlehnt; die letztere verdeckt 
den ehemaligen, mit einer gewöhnlichen Steineinfassung versehenen Haupt- 
eingang. An die Nordseite des Presbyteriums schliesst sich die Sakristei 
(ehemals Kapelle) an, deren Bauform architektonisch belanglos ist. 

Der Schiffsraum, im Lichten 10*90 m lang, 10*44 m breit, wird an 
jeder Seite durch je zwei halbkreisförmige, 240 m breite Fenster be- 
leuchtet und ist tonnenartig eingewolbt. 

Der halbkreisförmige Triumphbogen hat eine Spannweite von 6*76 m. 
Vier Seiten des in üblicher Weise polygonal geschlossenen Presbyteriums 
sind mit halbkreisförmigen Fenstern durchbrochen, an der Nordseite eine 
gewöhnliche, in die tonnengewölbte Sakristei führende Tür. 

Der Hauptaltar ist eine ziemlich gelungene, im Rokokogeschmack 
gehaltene Schreinerarbeit aus dem XVIII. Jahrhunderte, geschmückt mit 
Säulen, deren Schäfte von frei gearbeiteten Weinreben-Ranken um- 
wunden sind. 

Die übrigen Altäre sind neueren Ursprungs. 

Zwei massig grosse Glocken sind neu, von Ferner in Pilsen ge* 
Jossen. Die drittgrösste Glocke, 30 cm hoch, trägt um die Haube die 
nachfolgende zweizeilige Aufschrift: HONORI SANCTORVM WOLFGANGI 
EPISCOPl ET lOANNIS | NEPOMVCEN I REFVSA KLATT-^E ANNO DO- 
MINI 1715. Auf der Schweifung Relieffiguren des heil. Johannes v. Nep. 
und des h. Wolfgang, nebstdem ein Medaillon mit Engelsköpfchen sowie 
das Meisterzeichen des Klattauer Glockengiesseis yohannes Pricqvey niit 
seinem Namen im ovalen Schilde. 



Habartice. 



In dem »Spolkyc genannten Walde wurden im Jahre 1882 folgende Bronze- 
gegenstände gefunden: ein grosser Reif, Armspangen, Buckeln, Ringe und dgl.; ein Teil 
davon im Klattauer Stadtmuseum. Näheres hierüber in Pam. arch. XII. 44, 96» 140, 564. — 
Annalen des naturhist. Hofmuseums Not. III. 170. — Woldf ich, Beiträge zur Urgesch. 
Böhmens (Mittheil. d. ant..G. 1893, 23). 

PFARRKIRCHE zu Set. Peter und Paul, erwähnt als solche bereits 
in reg. dec. pap. beim Jahre 1352; ein in Grundform und Mauerwerk unver- 
ändert erhaltener Bau des XIV. Jahrhunderts von ungemein bescheidenen 
Dimensionen (Gesamtlänge 9*80 m, wovon 67 m auf das SchiflF entfallen). 

Von Steinmetzarbeiten haben sich nur dte Gewölberippen des aus 
fünf Seiten des Achtecks geschlossenen Presbyteriums erhalten, welche 
ohne Konsolen der Wand entsteigen und in einem glatten Schlussteine 
zusammenlaufen. Ihr Profil zeigt ein an den Ecken ausgeschweiftes Quadrat. 
Die Gewölbekappen sind in der Folgezeit von unberufenen Händen so 
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umgestaltet worden, dass sie beinahe einem 
Kuppelgewölbe ähnlich sehen. Der Triumph- 
bogen, an dem sich ein Kämpfergesimsfrag- 
ment erhalten hat, war ursprünglich im 
Scheitel gebrochen ; seine jetzige unvollkom- 
mene Rundform verdankt er späteren Restau- 
rationen, denen alle Fenster und das einzige 
Portal an der Südwand des Langhauses zum 
Opfer fielen. 

Das fast quadratische, flach gedeckte 
Langhaus hat dieselbe Höhe wie das Pres- 
byteriumgewölbe. Dem Langhause ist ein 
niedriger, an der Stirnwand mit zwei Strebe- 
pfeilern gestützter und mit. Pyramidendach ge- 
deckter Glockenturm vorgelegt. In demselben 
sind zwei kleine Glocken aufgehängt. Die 
grössere (Durchm. 40 cm) trägt um die Haube 
in einer Reihe die neben abgebildete sinnlose 
Majuskelinschrift, die aus Charakteren roma- 
nischer und gotischer Kunstperiode gebildet 
ist und in einer ähnlichen Glockeninschrift 
in der Filialkirche in Lub bei Klattau wieder- 
kehrt. (Fig. 22.) 

Auf der kleineren Glocke (Durchm. 
35 cm) um die Haube die Umschrift: 

A* 1690 -f HODIE SI VOCEM MEAM 
AVDIERITIS NOLITE OBDVRARE CORDA 
VESTRA. 

Die Umsäumung bildet oben ein Lor- 
beerstrang, unten ein aus Engelsköpfchen und 
Palmetten kombinierter Fries. In der Mitte 
Madonna und Kind mit Obst spielend (nach 
italienischem Vorbilde), daneben des Glocken- 
giessers Stepkanus Pricqvey aus Klattau Na- 
mensschild. 

Das Kircheninventar hat weder Kunst- 
noch archäologischen Wert. Beachtung ver- 
dienen nur die Kreuzweg-Bilder ; es sind dies 
Glasbildchen äusserst primitiver Art, wie man 
ähnliche in den ärmeren Dorfhäusern häufig 
antrifit. Sie geben ein beredtes Zeugnis ab 
von der sprichwörtlich gewordenen Armut 
der hiesigen Gegend^ und ihrer Bewohner. 

Topographie d. Kimstdenkm. Pol. Beiirk Klattao. 



+ 

Du, 



-0 
W 







d 






1 






50 

Von den Ktrchenmatriken ist die der eingepf arrten Gemeinde Krom62lic 
gehörige und vom Klattauer Kreisbauptmann Daöick^ z Heslova vidierte 
die älteste. Sie wurde im Jahre 1787 angelegt, mithin um dieselbe Zeit, 
als die Kirche in Habartice (damals Fil*ale) zur Lokalie erhoben worden ist. 

Hammern, 

Liber memorabil. ab anno 17S6 in der Pfarre. 

DIE PFARRKIRCHE zur schmerzhaften Mutter Gottes ist aus 
einer Kapelle entstanden, deren Gründungszeit unbekannt ist und die im 
J. 1773 umgebaut und erweitert wurde; im J. 1785 wurde daselbst ein 
Lokalist, zwei Jahre später der erste Pfarrer angestellt. Im J. 1789 wurde 
die Kirche neuerdings vergrössert. 

Der einfache Bau ist orientiert; aus dem Westende des Schindel- 
daches ragt ein aus Holz gezimmerter Turm mit Pyramidendach empor; 
das rechteckige Schiff ist am östlichen Ende nebst dem aus fünf Seiten 
eines Achteckes gebildeten Chore noch von zwei dreiseitigen Kapellen umstellt. 
An die Nordseite des mit Lesenen gegliederten Chores ist im J. 1789 die 
Sakristei und an die nördliche Schiffsseite in neuester Zeit eine Oliveta- 
kapelle angefügt worden. 

Die Fenster im Langhause und Chore sind länglich, oben mit Bogen 
geschlossen, jene der Kapellen von ovaler Form; der Haupteingang führt 
an der Westseite durch eine neu zugebaute Vorhalle. 

Das Innere des 17'37 m langen, 6*90 m breiten Schiffes bildet mit 
dem Chore einen einheitlichen, mit einer gemeinsamen Flachdecke ver- 
sehenen Raum ohne den üblichen Chorbogen. 

Die drei Altäre sind von mittelmässigem Werte und stammen aus 
dem XVIII. Jahrhunderte. 

Glocken: 1. Durchmesser 055 w, Höhe 045 w. An der Haube 
eine zweizeilige Umschrift in gotischer Minuskelschrift (Höhe der Buch- 
staben 3 cffi) : 



+ ifjUÄ najarBttü« rcx z inbcorom + sanrfng beug sancfna fortis 
Bancfoa Bf | in morfalia mala bcpEUaf bonornm anrfor absinf ntagifBr 
iatnbo« incola + 

»frakonicjBn. 

Die Glocke stammt aus dem Ende des XV. Jahrh. 

2. Eine neue Glocke von 0*35 m Höhe, ohne Jahreszahl und Namens- 
bezeichnung des Glockengiessers. 

3. Durchmesser 0*37 m, zwischen zwei Ornamentleisten die Aufschrift: 
lOH • ERHARD KISSNER ZV STATT AM HOFF GOSS MICH ANNO 1761. 
Ein Medaillon mit dem Bilde der schmerzhaften Mutter Gottes in Wolken, 
auf der entgegengesetzten Seite ein stark erhabenes, sorgfältig ciselicrtes 
Relief zweier heiligen Frauen. 
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Klein Ho§tic - Male Ho§tice(Ho§tiöky). 

Am äussersten Ende des kleinen Dorfes gewahrt man kaum merk- 
liche Spuren einer kleinen Feste. Die Anlage hatte die Form eines Recht- 
eckes und man kann die letztere sowohl an dem Grundrisse des ehe- 
maligen Wohngebäudes als auch an dem dasselbe umgebenden Wallgraben 
erkennen. Das äussere Mauerwerk des gegen Westen gekehrten Wallgrabens 
ist der einzige noch sichtbare Baurest; die Mauer hat eine Länge von 
40 Schritt und ist mit vier Schiessscharten versehen; an der entgegen- 
gesetzten Seite sind keine Spuren eines Grabens vorhanden und es hat 
den Anschein, dass hier niemals ein solcher bestanden hat. An der nord- 
östlichen Ecke des Festungsviereckes wurde aus dem Mauerwerk der 
Feste ein Hegerhaus errichtet. 

Janovitz an der An^el. 

(Janovice nad Ühlavou.) 

Sedliöek Aug. 1. c, IX. 136 (mit Abbildungen). — Schaller Jarosl., t. c. XII. 
42. — Sommer Job., I. c. VII. 92. — Nachstehende, aus dem Archive von Janovitz 
stammende Majestätsbriefe befinden sich im Museum der Stadt Klattau : Vladislav's II. 
1511. Ludvig's 1524 u. Rudolfs II. 1598 in Abschrift, einer von Maria Theresia 1774 u. 
einer von Franzi. 1828 in Orig. — Ein Pfarrgedächtnissbuch vom Jahre 1760.— 
Matriken gegründet im Jahre 1684 von Ph. Dr. Martin Jircha, Pfarrer des »Marktes« 

Janovitz. 

Im Weichbilde der ehemaligen Feste, jetzt Friedhof, werden beim tieferen 
Graben häufig Tonscherben mit wellenförmiger Ornamentik aufgedeckt. Die Benennung 
der Fluren Kat. Nro. 2062, 2063, 2073 »pod hrobama« (unter den Gräbern) deutet 
auf eine vorchristliche Begräbnisstätte. — An der nach Teinitzl führenden neuen 
Bezirksstrasse fand man im J. 1901 unweit der Ziegelhütte ein grosses, 10 cm breites 
dünnes Gürtel fr agment aus stark patinierter Bronze mit sich verjüngenden Enden 
und getriebener Mittelrippe; der spiralförmige Haken ist abgebrochen. Der interessante 
Fund hat dieselbe Form und Grösse wie der in demselben Jahre bei Bränik gefundene, 
in den Pam. arch. XIX. 433-434 abgebildete und beschriebene Bronzegürtel. Pam. 
arch. XX. 164. 

DIE STADT UND FESTE waren Stammsitz des alten Herren- 
geschlechtes der Janovsk]^'s von Janovic (1290), in deren Besitz sie mit 
kleinen Unterbrechungen bis zum Jahre 1674 verblieben. Hermann v. Ja- 
novic (f 1536), ein abgesagter Widersacher des Königs, verhalf dem sonst 
unbedeutenden Orte zu einer gewissen Popularität im Lande; als jedoch 
später der berüchtigte Störenfried Suda von &enec die Feste an sich ge- 
bracht hatte und die umliegenden Städte unablässig befehdete, haben sich 
die letzteren zur Wehr gesetzt, die Feste erobert und in Trümmer gelegt 
(1 520). In dieser Zeit fassten auch die böhmischen Brüder, begünstigt von 
Hermann v. Janovic und seinen beiden Söhnen Udalrich und Smil, festen 
Fuss im Orte und konnten daselbst ihr ei]genes Bethaus (sbor) aushalten. 

4* 
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Im J. 1674 wurde Janovitz vom Prager Erzbischof Zoubek von Bilenberg 
als Stiftsgut für das in Klattau neu zu gründende Bistum angekauft; als 
jedoch dieses Vorhaben an dem flauen Entgegenkommen der Klattauer 
Bürgerschaft scheiterte, wurde Janovitz an Wilhelm Alb. Graf Kolovrat- 
Krakovsk^ abgetreten. Später ging das Gut an die gräfliche Familie Palm- 
Gundelfingen über, welche es der BystHtzer Herrschaft einverleibte. 

Von der ehemaligen STADT- 
BEFESTIGUNG haben sich un- 
bedeutende Mauerreste im Hofe des 
Hauses N.-Co. 80, sowie die noch 
heute übliche Benennung dieses 
Teiles »ve bränö« (im Tore) erhalten. 

DAS STADTSIEGEL, von 

4 cm Durchmesser, zeigt in der Mitte 
des Siegelfeldes das Stadtwappen 
(einen Turm mit offenem Tor, über 
dem Satteldach und an jeder Seite 
des Turmes je ein Fähnlein) mit 
der Umschrift: PVRGMISTR • A • 
RADDA- MIESTECZKA • lANNOWIC. 
(XVI. Jahrh.) 

PFARRKIRCHE zum heil. 

Johannes dem Täufer wird als solche 
bereits um die Mitte des XIV. Jahrh. 
genannt. (Tomek, Registra dec. pap., 
Lib. conf., Lib. erect). 

Orientierter, frühgot, schmuck- 
loser Bau aus verputztem Bruch- 
steinmauerwerk. An der Wcstfa^ade 
ist im J. 1764 auf Kosten des da- 
maligen Kirchenpatrones Karl Grafen 
Palm-Gundelfingen ein quadratischer Glockenturm angebaut worden, dessen 
vier Seiten in Giebel auslaufen ; das Turmdach ist pyramidenförmig. Von 
den fünf Schiffsfenstem sind drei mit spitzen Bogen überwölbt, jedoch ohne 
Stab- und Masswerk, von welchem nur Spuren geblieben sind; auch die 
zwei Chorfenster, schmäler und mit Halbkreis abgeschlossen^ zeigen Spuren 
von ehemaligen profilierten Leibungen. 

Eine Vorhalle an der Südseite hatte noch im XVIII. Jahrhunderte 
einen hölzernen Oberbau, woselbst Glocken untergebracht waren. (Abbil- 
dung aus dem J. 1729 in den Pfarrmatriken.) Sie birgt das stark be- 
schädigte, gotische Seitenportal (Fig. 24.), dessen Entstehungszeit wohl 
erst ins XV. Jahrh. zu setzen ist. 

Das mit dem Chore gleich hohe Schiff von 12*60 m Länge und 
8*65^ Breite ist flachgedeckt; der 4*20 ^ breite Triumphbogen ist 
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Fig. 23. JanoTits an d. Angsl. Pfarrkirche. 
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im Scheitel stumpf gebrochen und an der gegen das Schiff gekehrten 
Kante mit einem starken Dreiviertelstab gesäumt, welcher in der Höhe 
des B<^enansatzes (2 m über dem Chorpflaster) durch ein kräftig profiliertes 
Kämpfergesims unterbrochen ist (Fig. 25); leider wurde die linke Ecke 
behufs Unterbringung der Kanzel zum Teile abgehauen. 

Das quadratische Presbyterium hat 6 m im Geviert und ist aus 
der Längsachse des Baues ein wenig gegen links angerückt; das kuppel- 



Flt. 24. JanoTlti an d. Aaitl. 



artige Gewölbe zeigt kräftige Rippen von 30 cm Breite, die in den Mauer- 
ecken auf plump gearbeiteten, mit Kleeblatt geschmückten Konsolen auf- 
setzen und im glatten Schlussteioe zusammentreffen. Das Rippeoprofil ist 
aus fünf Seiten eines Achtecks gebildet. 

Die zur linken Seite angrenzende, tonnengewölbte Sakristei ist ein 
späterer Zubau. 

Das Mobiliar stammt zum grössten Teile aus dem XVIII. Jahrb.; 
der Hauptaltar ist ein mittelmässiger Barockbau mit Holzstatuen des heil. 
Johatn Bapt. in der Mitte, mit ebensolchen der heil. Zacharias und 
Elisabeth zu beiden Seiten. 
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Die beiden Seitenaltäre sind neu, die Ölbilder darauf, darstellend die 
Verkündigung Maria und den heil. Johann von Nep., stammen aus dem 
XVIII. Jahrh. 

In der Turmhalle findet man einen in die Mauer eiogelassenen Tauf- 
stein von Granit aus dem XIII. Jahrh. (Fig. 25.) 

Ein ovales Weihwasserbecken von rotem Marmor am Südportal, 
bezeichnet mit dem Wappen der Herren von Janovic (geschachter Balken), 
dürfte dem XVII. Jahrh. angehören. 

Zwei dreikantige Leuchter von Zinn sind gezeichnet mit den Buch- 
staben : E . A • F . Z . 1663. 

Glocken: 1. Höbe 070 m, trägt die Jahreszahl 1837 und ist mit 
einem Relief der heil. Dreieinigkeit geschmückt. 

2. Höhe 0*50 m^ um die Haube Lorbeerlaubwerk und Rankengewinde, 
dazwischen die zweizeilige Aufschrift: 

ECCE CRVCEM DOMINI FVGITE PARTES ADVERS^E 
VICIT LEO DE TRIBV IVDA lESSE ALLELVIA ® A* ® 1666,* 

darunter ein Kranz von Akanthusblättern. Am Mantel ein Reliefbild des 
Gekreuzigten zwischen zwei cartouchierten Schildchen mit den Mono- 
grammen 7WA und IHS. dann das Bild des heil. Johannes d. T., zu desen 
Seiten die ^ Aufschriften: 

o 

(Schildchen mit der Marke 
des Glockengiessers.) 

NA TEN CZAS FFARZE STEPHANVS PRICQVEY 

KNEZE PANA lANA WOG- CIVIS CLATTOVIENSIS 

TfiCHA SSTODLARA ® FVSOR ® 



Auf der entgegengesetzten Seite eine Aufschriftstafel: 

VROZENA PANNA EWA 

FREMVTKA Z TROPCZICZ 

NA PAMATKV KE CTI A CHWALE 

BOZI VDIELATI NARZIDILA 

A« Ä 16 (dcYVTmuO 66. 

3. Bezeichnet mit der Jahreszahl 1814. 

4. Höhe 0*40 w, glatt, der Form nach aus dem XVII. Jahrh. 

Die alte Janovitzer FESTE stand unweit der Kirche auf jener Stelle, 
wo sich gegenwärtig der Friedhof befindet. Die Grösse der Anlage sowie 
die Grund rissbildung ist noch zu erkennen. Nach der Lage in einer Ebene 
zu schliessen, war die Feste eine Wasserburg. Die an der Nord- und 
Westseite noch sichtbaren Wassergräben von 50 Schritt Breite gleichen 
kleinen Teichen, an der Südseite ist ein Wallgraben aufgeworfen. 
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Die Anlage hat die Form eines in der Breite 33, in der Länge 
46 Schritte messenden Viereckes. Von Wehrmauern ist nur die Fundament- 
mauer der Westseite, mit dem sie am Nordende flankierenden Rondell 
erhalten geblieben. Gelegentlich einer von den Söhnen Hermanns von 
Janovic im Jahre 1539 vorgenommenen Erbteilung wird auch eines hohen 
Turmes gedacht, der jedoch ebenso wie der grössere Teil der Feste als 
verfallen bezeichnet wird ; es ist daher anzunehmen, dass die Feste bereits 
damals wegen Raummangels oder wegen der grossen Wiederherstellungs- 
kosten aufgelassen wurde und die neuen Besitzer lieber in den als Vor- 
burg dienenden, angrenzenden Wirtschaftshof übersiedelten und daselbst 
ein ihren Bedürfnissen entsprechendes Wohngebäude errichten Hessen. 
Dafür spricht nicht nur die Gesamtanlage, sondern auch der Baucharakter 
der zum grössten Teile noch erhaltenen Wohn- und Wirtschaftsgebäude 
des heutigen herrschaftlichen Hofes. 

Von den zwei gegenüberliegenden Einfahrtstoren wurde das südliche 
vor njcht langer Zeit abgetragen. An der Nordseite befindet sich das 
Herrenhaus mit dem Einfahrtstore; es ist ein schlichtes, einstöckiges Ge- 
bäude, an welches sich westwärts ein neu zugebauter Schüttboden mit 
Scheuer, gegen Osten Stallungen und andere Wirtschaftsgebäude anlehnen. 
Eine Mühle schliesst die östliche Langseite ab. Alle diese Bauobjekte sind 
von Stein und eingewölbt. Der Mühle gegenüber gewahrt man ein niedriges 
Gebäude von Holz; es ist die ehemalige Schaffnerswohnung, aus welcher 
ein unterirdischer gewölbter Gang in die unter der alten Feste befindlichen 
Keller führt. Dieser Gang wurde aber nach Angabe der Zeitgenossen und 
Zeugen um das J. 1850 vermauert. 

Zur Janovitzer Feste gehörte wohl auch das mit Wassergraben und 
Erdwällen befestigte Vorwerk, dessen Spuren man auf den gegen Ro- 
hozno sich ausbreitenden Wiesengründen findet. 



Kamaik - Kamyk. 



Im Jahre 1857 wurden bei Auischliessung eines Grabhügels 15 irdene Gef^lsse 
(Aschenumen) und ein Spiess von Eisen vorgefunden. Pani. arch. III. 46. 



Set. Katharina. 

Lib. memorab. im Pfarrhofe. 

Eine Freisassengemeinde, benannt nach der ursprünglich unterhalb 
der jetzigen Pfarrkirche gelegenen, jetzt nicht mehr bestehenden Kapelle» 

PFARRKIRCHE, der heil. Katharina geweiht, gegründet im J. 1604; 
nach einer Notiz im pfarramtlichen Gedächtnisbuche wurde im J. 1740 
der Turm und im J. 1755 ein neues Presbyterium zugebaut, wodurch die 
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Kirchenanlage ihre heutige Gestalt erhielt. Im Jahre 1788 wurde bei der 
Kirchei welche bis dahin Expositur der Pfarre von Neuern war, eine Lokalie 
errichtet; die Pfarre besteht seit d. J. 1857. 

Die architektonisch belanglose, orientierte Anlage, deren Chor nach 
aussen in keiner Weise markiert erscheint, hat an der Westfronte einen 
Turm mit Zwiebelhelm, der Chorschluss ist aus drei Seiten eines Achtecks 
gebildet; die mit Halbkreis abgeschlossenen Fenster sowie die unterhalb 
des Turmes situierte Tür zeigen herkömmliche Formen. 

Der rechteckige Schiffsraum hat eine lichte Länge von 12*50 m^ eine 
Breite von 7*20 m\ das Presbyterium, von 7 10 m Länge, ist mit dem Schiffe 
gleich breit und wird von demselben durch einen runden Chorbogen ge- 
trennt; das Presbyterium ist tonnenartig gewölbt, das Schiff hingegen nur 
flach gedeckt. 

Der Hauptaltar wurde im J. 1793, der Marienaltar 1768, jener des 
heil. Vendelin 1774 aufgestellt; alle sind minderwertige, barocke Holz- 
architekturen. Auf dem Hauptaltare sind zwei lebensgrosse Standbilder der 
heiligen Kirchenväter Augustin und Clemens aufgestellt; es sind dies barocke 
Holzskulpturen von mittelmässigem Kunstwert und dürften aus einer grösseren, 
aufgehobenen Kirche herrühren. 

Glocken: Im Kirchenturm sind drei Glocken aufgehängt: 

1. Höhe 56 m, Durchmesser 0'70 /«, um die Haube in lateinischen 
Versalbuchstaben die Inschrift: AVS DEM FEVER FLOSS ICH lOHANN 
GORDIAN SCHELCHSHORN IN REGENSPVRG GOSS MICH 1682. An der 
Mantelfläche ein Bildnis der hl. Katharina. 

2. Gegossen von A. Pemer in Budweis im J. 1886. 

3. Höhe 0*36 m. Am Halse die Umschrift: lACOB SEITZ HAT MICH 
GEGOSSEN IN PILSEN ANNO 1769. LAVDETVR lESVS CHRISTVS IN 
^TERNVM; an der Schweifung eine Relieffigur der Jungfrau Maria, dabei: 
AVE MARIA GRACIA PLENA, bei der Figur des hl. Viktorin: ORA PRO 
NOBIS S. VICTORIANE; an der Mantelfläche Naturabgüsse von Salbei- 
blättern. 



Klattau - Klatovy. 



Paprock^ Barthol., Diadochus f. 223. — Ohnivä lamentace, plä£ a naHlcäni 
kril. m£sta Klatov r. 1689 (Handschrift im Museum d. K. Böhm.) — VofiSek. Me- 
morabilien v. J. 1692 (ibidem). Desselben Memorabilien, I. u. II. aus dem Beginne 
des 18. Jahrh. (Manuscript im Museum d. Stadt Klattau). ~ Hammers chmid J. Fl., 
Historia regiae urbis Clatoviensis (Manuscript im Museum d. K. Böhm.). — Derselbe. 
Historie klatovskä, vom J. 1699. — Schalle rjarosl. 1. c. XII. l. — Sommer 
Gottfr., I. c. VII. 1. — Casopis Cesk. Musea 1896, 123. — Watterich F. C. 
Handwörterbuch der Landeskunde d. Königr. Böhmen 1845. •— KolowratKra- 
Jcowsk^ Karl. Graf, Denkwürdigkeiten d. königl. Stadt Klattau, 1847. (Handschrift 
im Museum d. Stadt Klattau). — Trajer Joh. I. c 196. — Prä§ek Justin V., Po- 
litickj' okres Klatovsk^, 1880. — Grundbücher des k. k. Bezirksgerichtes v. Klattau, 
Bibliothek u. Archiv der königl. Stadt Klattau, sowie unterschiedliche Urkunden 

im Klattauer Stadtmuseum. 



yif. 16. KliIUiL Auichl der Sudt am Epitaphium ia Chnulini. 

Eine Abbildung der Stadt. Federzeichnung von Johann Wiltenberg aus dem 
Jahre 1602 unter den in der Strahover Bibliothek aufbewahrten Prospekten (herana- 
gegeben von Dr, A. Podlaha, 190O), eine andere v. J. 1614 findet »ich am Epitaphium 
des Samuel Fontinus in der Dechanieikirche zu Chnidim (Abbild. 26.), de^eichen 
auf einem Ölgemälde ans dem Beginne des 17. Jahrh. im Klattaucr Stadtmusenm, 
daaelbst auch zahlreiche Prospekte der Stadt, in Kupfer gettochen, ans dem 17. a. 18. 
Jahrh. 

Im Gartengrunde unterhalb der Villa des Ingenieura H. Georg Petriik auf der 
Wiener Vorstadt fand man i. J. 1S94 ein irdenes, jettt im städt Museum aufbewahrtes 
Geflis aus prähistorischer Zeit, 

Funde in nächster Umgebung des Ortes: vier bronzene Armspangen, jetst in 
den Sammlangen dea kAnigl. bShm. Museums, kleine Figur, Nadel, Fibel, Armband 
und ein Rädchen in der ehemaligen Sammlung Berger. Paraitky archaeol. X. SOS. — 
änajdr, Po£itkovä pFedbistor. mistop. 81. — Katalog der retrospect. Ansstelung 20, 26. — 

In der Prager Vorstadt eine im Gebäudekomplex >na Chuchli« gelegene und 
in den Jahren 1900—1902 mehrfach untersuchte Begräbnisstätte aus frühchristlicher 
Zeit. Maasenfonde gestreckter Skelette in orientierter Lage, ohne Opfergaben, die 
meiaten in rinaenähnlichen, in den Felsen eingehauenen Vertiefungen. (Siehe Pam. 
arch. XX. 134.) Daselbst beim Umbaue des Hanses NC. 62 (im J. 1903) HUnifund 
von 21 Dukaten, 25 Talern nnd 49 klmneren unterschiedlichen SilbermQnsen aus 
dem 16. u. 17. Jahrb. (Näheres im Sumavan u. Klatovsk6 Listy 1903 N. 4.) Im J. 1882 
im Mause NC. 68 (innere Stadt) MOnifnnd v. Silbergroschen aus der ersten Hilfte 
des 17. Jahrh. Sumavaa 18S2 p. 227). 

Gelegentlich des zum Zwecke der Stadt. Wasserleitung im J. 1903 im Weicb- 
Ulde der Stadt vorgenommenen Grabungen wurde eine grosse Anzahl verachiedener, 
metat dem 15.— 17. Jahrh. angehörenden, interessanten Tongeftsscherben und Ofen- 
kacheln gehoben nnd wurden dieselben im städt Museum aaft>evahrt 
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Die Ansiedlung datiert ans den ältestei) Zeiten, arlmndlicb wird tie jedoch 
erst im J. 1253 crwUiaL Von König Pfemjsl Ottokar IL lor königlicben Stadt erboben, 
mit Stadtmauern veneben und mit deotachen Kolonisten besiedelt, trat Ktattan bald in 
die Rdbe jener Städte ein, denen des Königreichs in öffentlichen Angelegenheiten stets 
eine bevorzugtere Scelle zagewiesen war. Als Amtssitz des von altersber so benannten 
Klattauer Ganes ond des nleichnamigen Dekanates, später «neb des nach der Stadt 
benannten Kreises wusste Klattan auch dann seine Bedentnng anfrecht zu erhalten, 
ata es in gewisser Beziehnng der Administrative des benachbarten Pilsner Kreises 



Iilhtiu nil (3.) Tum, 3. Decbsau 



untergeordnet wurde. Beim Aasbruche der Hussitcnun ruhen gewann die böhmische 
Einwohnerschaft auch in Gemeindeangelegenheiten die Oberhand nnd die Bürgerschaft 
stand von nun an treu inr Seite der Taboriten. Die Inwohner erst utraquistisch, später 
lutheraniach, zom Teile auch zur Religion der böhmischen Brüder sich bekennend, 
wurden im 17. Jahrhunderte wieder dem Katholizismus zugeführt, woiu eintgermassen 
der Kit dem 14. Jahrhundert in der .Stadt ansässige Dominikanerkonvent, das meiste 
aber das damals neugestiftete Jesnitenkoilegium beigetragen hat. Bei der neuen 
Kreiseinieilung im J. 1751 wurde Klaitan Sitz eines der sechsehn Kreisämter BAbmcna. 
welchem auch der Taaaer District einverleibt wurde; das Kreisamt bestand daseibat 
bis zum Jahre 1849. 
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We Gemeinde hatte durch liäofige und heftige Feuer«- 
- ■ — -•^■"iche Schäden mieden, so namentlich in den 
5, 1689, 1758, 1810; nicht minder war sie 
le an der Landesgrenie häufigen Einßllen 
'sschiren «u^esetit und dadurch mehrfach 
sn. 

liges Äussere erhielt sie grösstenteils im 16. 
lerte, denen die meisten noch vorhandenen 
Privatbauten ihr Entstehen verdanken; die 
wert sich nur in den Oberresten der einstigen 



i^ S 10 i> » M 10^»™' 

Fi(. 3». Rluuu. SchMDi der SudibcfaiiiEunt- 

SUdttKfestignDg, in der Dekanat- und Fried hofskirche und in einigen noch erhaltenen 
gotischen TQreingängen (etliche Erker, so weit sie noch vorhanden sind, wurden 
modemiaiert). Das Weichbild der Stadt, in Form eines in den Ecken abgerundeten 
Trapeies, bekundet eine reiflich 
durchdachte, reguläre Anlage, welche 
namentlich in der Kreuzung der aus 
den vier Ecken des Ringplatzes aus- 
strahlenden Hauptgassen mit den 
Quergassen ihren Ausdruck findet. 
(Siehe Abbild. 27.) Auch die drei 
Vorstädte: die Wiener (ehemals 
»Lubskfi pfcdmSsti.), - Reichs — 
und Prager Vorstadt sind gleich der 
Stadtanlage alte Gründungen, was 
namentlich von der Prager Vorstadt 
gilt, tumal dieselbe bereits zur Zeit 
der Stadtanlage als Klostervorstadt 
und noch früher als Ortsgemeinde 
unter dem Namen >ChucheN be- 
kannt war; desgleichen war auch 
die Reichs Vorstadt (in älterer Zeit 
> Spital Vorstadt«), bereits im 13. Jahr- 
hunderte besiedelt 

DIE STADTMAUERN, 

dereo in eiaigen Majestätsbrie- 

fen des 14. u. 15. Jahrhunderts ^^ „ „„^ w.<4«.«. 

Erwähnung geschieht, sind zum 

Teile noch erhalten, so namentlich an der Ost- und Nordseite der Stadt* 

wo dieselben noch in ihrer beinahe gänzlichen Ausdehnung angetroffen 

werden; an der Westseite sind sie jedoch zur Hälfte, an der Südseite 

gänzlich at^etrageo worden. 
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Die Befestigung bestand aus einem Doppelgraben und zwei Ring- 
mauern, denen mehrere Basteien in Hufeisenform und zwei hohe Rund- 
türme (»okrouhlice« genannt) vorsprangen, von welchen aus die Mauern 
bestrichen werden konnten. Drei Tore und zwei Pforten durchbrachen 
die Stadtmauern ; von den ersteren wurde das Prager Tor im Jahre 1837, 
das Wiener (das letztemal im Jahre 1726 von Grund aus neu ausgebaut) 
1841 und das Reichstor im Jahre 1835 niedergerissen. Alle waren durch 
Doppeltore verschliessbar, die Durchfahrt dazwischen beiderseits von Wohn- 
räumen umschlossen, das äussere Tor war mit einer Zugbrücke versehen. 
Die Bauweise der Tore war schlicht, deren Höhe nicht viel grösser als 
die der Stadtmauern. Laut Angaben der noch lebenden Gedenkmänner 
hatte das innere Prager Tor eine der Stadt zugekehrte steinerne Gal- 
lerie oder Pavlatsche, das Luber Tor war aussen mit gemalten Bildern 
des heil. Florian und Laurentius, an der Innenseite mit dem Stadtwappen 
und dem Bildnisse der Klattauer Mutter Gottes geziert. 

Die Anlage der Wallgräben und Mauern entsprach genau den vom 
König Ottokar II. in dieser Hinsicht für die königlichen Städte erlassenen 
Weisungen: zwei Gräben, der äussere 10 w, der innere 30 — 40w breit, 
durch eine 0'80— l'30w starke und 10 — 12 m hohe Mauer von einander 
geschieden. Zum Anfüllen des inneren Grabens mit Stauwasser diente 
einerseits der den Graben durchfliessende Mühlbach, anderseits das aus 
den umliegenden Anhöhen sich sammelnde Regen- und Quellwasser, für 
deren steten Abfluss ein Wasserkanal in der Grabensohle angelegt war. 
Den inneren Graben schloss gegen die Stadt die Ringmauer ab, welche 
höher als die äussere Mauer, stellenweise bis über 2 m an Stärke mass 
und an welche sich, wenn auch nicht gleich vom Anfang an, so doch 
später Wohnhäuser anlehnten. Durch* Aufschüttung des aus dem inneren 
Graben ausgehobenen Erdreichs an die beiden den letzteren umziehenden 
Ringmauern wurden zwei den inneren Graben einschliessende Wälle von 
6 m Breite gebildet und der innere Wall ausserdem gegen den Graben 
zu durch eine anscheinend bewehrte Futtermauer gestützt. Aus beiden 
Ringmauern traten zwölf teils hufeisenförmige, teils runde, an der inneren 
Ringmauer auch rechteckige Bastionen vor, von denen man auf die 
längs der ganzen Mauerflucht führenden Wehrgänge gelangen konnte. 
Von den runden Bastionen hat sich noch die Hälfte, von den beiden 
hohen Wachttürmen, welche im 15. Jahrh. an beiden Flanken der Ost- 
seite angelegt wurden und einen Oberblick über den grössten Teil der 
Festungswerke boten, das bis zum Kranzgesimise reichende Mauerwerk 
erhalten. 

Der Durchmesser der Bastionen schwankt zwischen 6 — 8 m; der 
nördliche Wachtturm hat bei einem Durchmesser von 7 m eine Höhe von 
20*55 m, der südliche eine Höhe von nur 14'22 m bei einem Durchmesser 
von 10 m. Die Erdgeschosse haben Platzelgewölbe, die oberen Geschosse 
waren durch Balkenlagen von einander geschieden. Die Innenräume 
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mochteo wohl in Friedenszeiten als Wohnungen gedient haben; urkundlich 
werden sie im 15. Jahrh. als Getreidemagaztne verwendet. Im ersten 
Stockwerke des südlichen Turmes gewahrt man eine auf den ehemaligen 
AVehrgang führende Türöffnung, deren viereckige, mit abgeschrägten Qua- 
dern versehene Leibung ein auf Konsolen ruhender Sturz abschliesst ; da- 
selbst haben sich auch einige mit Hohlkehle versehene Ziegelsteine erhatten, 
wohl Überreste des ursprünglichen Kranzgesimses, wie man solches an 



Fl|. so. KliRia. Itui«n-Dachulci- tmd WmlltalirMktRba. 

der zu NC. 7 gehörigen vollkommen erhaltenen Bastion erblickt. Die 
schlanken Kegelspitzen, mit welchen die Türme gedeckt waren, wurden 
nach dem letzten grossen Brande nicht mehr erneuert, weshalb diese 
Bauobjekte dem zwar langsamen, aber sicher fortschreitenden Verfall preis- 
gegeben sind. 

Beachtenswert Ist noch die grosse viereck^e, hinter der Dekanalkirche 
an die innere Ringmauer angebaute Bastion, welche von alters her neben 
strat^scher Bedeutung auch als Beinhaus Verwendung fand; der aus 
Werksteinen gehauene Türeingang ist spitzbogig mit abgeschmiegten 
Kanten. 
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MARIEN-DECHANTEI- UND WALLFAHRTSKIRCHE. 



Neowirth Jos., Geschichte der bildenden Kunst in Böhmen. I. 529. — Pro- 
gramm real, gymnasia v Klatovech 1903. 

Der Kirchenbau weist, wenn man von den im 17. und 18. Jabrh, 
entstandenen Zubauten absieht, drei Bauperioden auf. In die älteste Periode 
(13. Jahrh.) fallt wohl der Mittelbau, d. h. der nahezu quadratische, vom 
Chore und Langhause durch je einen Querbogen geschiedene Raum nebst 
den an denselben beiderseits angrenzenden Seitenkapellen, die mutmasslich 
den Unterbau für die geplant gewesenen Seitentürme bilden sollten. Dieser 
in die gotische Frühzeit fallenden Bauperiode entstammt auch das Ge- 
mäuer der Westfagade mit dem Hauptportale. 

Der erwähnte Mittelbau ist ein Überrest des ursprünglichen Presby- 
teriums, dessen vorderes Gewölbetrav6e er einst bildete. Im 15. Jahrh. 
hatte man den Chorabschluss dieses Presbyteriums behufs Erweiterung 
der Kirche abgetragen und an seiner statt ein neues Chor mit vor- 
geschobenem Querschiffe neu angelegt. Der Bau zog sich bis zum Jahre 
14-77 und es mag darauf auch jene Stelle in dem von Flor. Hanuner- 
schmid verfassten lateinischen Manuscripte »Historia regiae urbis Clatovi- 
ensis« (aufbewahrt im königl. böhm. Museum unter Signatur VIII. C 5) 
Beziehung haben, wo es heisst: »Anno 1477 Leonhardua de Aldenburg 
aediücationes suas Clattoviae absolvit; aediücavit vero duo turrita pro- 
pugnacula in moenibus, portam urbia Lubensem, texit secto lapide turri- 
culam in curia et chorum ecclesiae in eadem ecclesia per modum cruciflxi 
construxit.« Inwieweit obige Nachricht auf Wahrheit beruht (der Autor 
hat es unterlassen, die Quelle, aus welcher er geschöpft hat, anzugeben), 
mag dahingestellt und künftigen Kunstforschern zur Entscheidung überlassen 
bleiben. 

Zum drittenmale erfuhr das Kircheninnere eine bauliche Umgestaltung 
durch den heimischen Steinmetzmeister Anton in den Jahren 1550 — 1560. 
Der Umbau betraf diesmal das durch Gewöibeeinsturz arg mitgenommene 
Langhaus, welches mit Ausnahme der Frontmauer niedergerissen wurde 
und statt der ursprünglichen niedrigeren Seitenschiffe die heutige Hallen- 
form erhielt. 

Au^f einer von den drei in der Kirche aufgehängten Gedächtnistafeln 
sind einige, den Kirchenbau und dessen Schicksale betreffende Daten 
aufgezeichnet, für deren Richtigkeit wir aber keine Bürgschaft leisten wollen. 
Die Inschrift lautet: 



„HoRel fenfo 3aIojßni Baro|ßni | ©laf^oflaracnc Panntj Mea:r)i 
Ttßflja panJ 1014 BäftlabEm l^bij | itjatclura Mi^a to^ofo bnjIaroBn | 5a 
jöpräror; ©rfftuplimi ^raffW^o | ^Ijtoii&la, 8. I^dob. pofroßcjcn.*) ICrffra 
1550. 21 Junii oborpl fß. | tzüfa 1552 jafe rojbHän. | ZtÜ)a 1579. XII. Matj 

♦) Historisch nicht nachgewiesen. 



prft Khi^o; | rfcnj IfflIiBa foIjDin ßfjitllm gla ] bofhnuf, na bjU puruJTEni, 
IT ta I fo ^6Ia sfau to^alj: Etfeiü o le- | tlju 1^ }äfi h opraroeni | pcjiffln. | 
IS>i^bn)i;ena Qtfl iaio QTabuIe ftt !§pvkmi) ^eftana ] Maxtina Klimeiria 
Krti]itiana ; Cerjna l$ot[]roma | a Hoßediiftuni Ma^^pata ;$fran|1tiT^o J^lmn 
Rabliniöo I a ITeronijma jSrnoble, ffllEfllamtn) Hßepa Slaöoro | XII. ©rieb: 
letfia J0än6 1639 X" 



Fif. 31. Klittui. D«chui(ildrcfa>, Hsingi Antom Satbiibildnii. 

In der Obersetzung : Diese der heil- Jungfrau Maria Geburt geweihte 
Kirche wurde im Jahre des Herrn 1014 durch milde Gaben der Stadt- 
bewohner ausgebaut und durch den Prager Bischof Theodat am 8. Oktober 
eingeweiht. Jm Jahre 1550 den 21. Juni stürzte der Bau ein, im J. 1552 
wurde derselbe wieder in Stand gesetzt. Am 12. Mai des Jahres 1579 
wurde bei einem grossen Brande auch die Kirche von Feuer ergriffen, 
wobei diese Fenster(?J zu Schaden kamen, so im J. 1600 wieder erneuert 
wurden. Errichtet wurde diese Tafel zur Zeit der Kirchenverwaltung durch 
den Dechant Martin Clemens Christian von Bischofteinitz und die Pfleger 
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und Bürger der Stadt Klattau Kaspar Straosk^, Gemeinderat und Johann 
Schnobl am XII. Oktober des Jahres 1639. J. 

Von grösserer Wichtigkeit für die Baugeschichte der Kirche sind 
zwei vom Steinmetzen Anton selbst verfertigte und in die EmporenbrQstung 
eingesetzte steinerne Gedäcbtnistafeln, welche Über die Kirchenkatastrophe 
im J. 1550 und den nachfolgenden Neubau berichten. Sie lauten: 

1. • Ratio ■ anni • | . i • 6 • bo • ] Celsa . 

GLATOVINI I PEREVNT . FAST1GIA | TEMPLI ■ HVC- 
VBI I VELOCI . IVNIVS • | IBAT EQVO : dabei das Meister- 
zeichen : 

2. i LETHA : M : D : L : Villi : | DOKOtÄN GEST CtRA ) 

TENTO TV SOBOTV 
PRZED S : DVCtEM OD ■ 
MISTRA ANTONIE KA 
^ENIKA OBYWATELE | 
MIESTA KLATOW. ] | 
1 .6.60. (Abbild. 31.) 
(d.h. Im Jahre MDLVnil 
ist der Kirchenbau been- 
det worden den Samstag 
vor dem heil. Geiste durch 
Meister Anton, Steinmet- 
zen und Inwohner der 
Stadt Klattau 1560.) 

Bei der Kirche, zu 
deren Bedienung vor 
Ausbruch der Hussiten- 
stürme dreizehn Altaristen 

angestellt waren, bestan- 

F>(. 3Z. kimuu. D«ch>aHikirche, Gedichiuiincci. den noch zwei Kapellen: 

eine der heil. Agatha ge- 
weiht und unmittelbar an die Kirche angefügt, die andere, St. Michaeli 
geweiht, östlich von der Kirche und knapp an der Stadtmauer gelegen 
(capella ossarii(f) ; die erstgenannte Kapelle verschwand unbekannt wie und 
wann, die zweite ist vielleicht in jener grossen viereckigen Bastion zu 
suchen, welche bereits oben bei der Beschreibung das Stadtbefestigung 
erwähnt worden ist, zumal die im Über erect. vorkommende Beschreibung 
des Standortes der Kapelle vollständig auf die Lage der Bastion passt 

Die Gesamtanlage des gotischen, orientiertea Kirchenbaues, 
welchen früher ein gegen Norden massig abfallender Friedhof umgab, 
entspricht nicht nur im Grundrisse (Abbild. 32.), sondern auch im Äus- 
seren den einzelnen, voneinander entfernten Bauperioden, weshalb sich 
der Mangel an einer einheitlichen Disposition fühlbar macht Auch das 



Fig. 88. KlutiD. Gnodi!» dar DacluuiMlUichc. 
Topotnplil« d. KnBitdaluB. PoL Boitk Kluttn. 
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Anfügen der einzel- 
nen Bauteile ist ziem- 
lich unorganisch und 
macht sich haupt- 
sächlich im Inneren 
bemerkbar, woselbst 
die Verschiedenheit 
der Achsenlagen der 
Seitenschifle von je- 
nen der Kapellen und 
der Kreuzschiffsarme 
auch dem Laien auf- 
fällt; trotzdem ist 
der Gesamteindruck 
des Ausseren ein 
befriedigender, im 
Inneren sogar ein 
recht gunstiger. 

Der ursprüng- 
lich steile, die Be- 
dachui^ des Lang- 
hauses hoc h übe rra- 
gende Dachstuhl der 
östlichen Kirchen- 
hälfte,*) welcher, um 
den Bau unter ein 
einheitliches Dach 
mit gerader First- 
linie zu bringen, im 
17. Jahrhundert ab 
getragen wurde, ist 
bei Gelegenheit der 
soeben sich vollzie- 
henden Renovierung 
der Kirche wieder 
neu in Stand gesetzt 
worden. Um den 
grossen Druck eines 
das ganze Langhaus 



♦) Siehe Abbil- 
dung von Willen berger 
und jene auf dem Vo- 
tivbilde der Dechäntei- 
kirche in Chrudim. 
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überdeckenden Dachstuhles von den nur 075 m starken Seitenmauero 
abzuführen, wurde im Dachraume über den SchifiFspfeilem eine auf spitzen 
Bogenstellungen ruhendeEntlastungsmauer aufgeführt, auf welche dermittlere 
Dachstubl aufgesetzt wurde und an welche die Pultdächer der Seitenschiffe 
sich anlehnen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Anordnung vom 
Meister Anton herrührt, da man dieselbe bereits auf Abbildungen aus dem 



Fl|. sg. Klinau. Decbmnnikiichc, R«niluaDCtponal. 

17. Jahrhunderte findet, es liegt jedoch auf der Hand, dass hiedurcb die 
Tragfähigkeit der schlanken, das ganze fiallengewölbe tragenden Pfeiler 
stark in Anspruch genommen und die Standhaftigkeit des Gewölbes sehr 
beeioträchtigt wird. Den langen Dachfirst belebte einjgermassen vor der 
letzten Renovierung ein über dem Mittelraume situierter Dachreiter mit 
einem doppelt gegliederten, zwiebelförmigen Helm; anstatt des Dachreiters 
wurde ein neues gotisches Pyramidentürmchen und über dem Laoghause 
noch ein zweites Türiachen aufgerichtet. 
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Das verputzte Mauerwerk besteht aus Bruchstein (Granit und Ton- 
schiefer) und nur der formlose Sockel des Presbyteriums (von M. Ant. 
Gillmett im J. 1692 neu verkleidet), ferner die Tür* und Fensterleibungen, 
die Streben und Pfeiler sind aus Werkstücken ausgeführt, zu deren Her- 
stellung im älteren Teile gelber, grobkörniger Sandstein, im jüngeren 
Granit verwendet wurde. 

Am Äusseren schliesst die Kirche gegen Westen mit einer im 17. Jahr- 
hunderte barockisierten, auf Felsengrund fundierten Fagadenmaner ab, deren 
unteres Geschoss durch eine formlose Blendmauer verstärkt ist. Das 
spitzgewölbte Hauptportal ist mit einem Rundstabe zwischen zwei Hohl- 
kehlen mit Schmiegen profiliert, es wurde ihm jedoch i. J. 1687 bei Ge- 
legenheit der Übertragung des wundertätigen Marienbildes ein neues 
schmuckes Renaissanceportal vorgelegt (Abbild. 35.), welches anlässlich 
der zur Zeit in Durchführung begriffenen Renovierung der Kirche aus 
seiner bisherigen Stelle gehoben und in den Torbogen des nebenstehenden 
»weissen Turmes« eingemauert wurde. Dasselbe besteht aus einem flachen, 
von Pilastern mit korinthischen Kapitalen getragenen Bogen mit geflügelten 
Engelsköpfen in den Bogenzwickeln; den Architrav schmückt in der Mitte 
ein plastisches Stadtwappen im geschweiften Barockrahmen nebst zwei 
Cartouchen mit Chronogramm, über dem Architrav zwei Giebelsegmente 
mit einem plastischen Bildnis der Klattauer Mutter Gottes in der Mitte. 
Das Chronogramm am Architrav lautet: 

eCCe marIa tVo noVa ^ h^C tIbI tV C^eLI es 
PORTA saCratVr honorI ^ IanVa VIrgo saCra. 

Die Fagadenmauer über diesem Portale ist mit einem 240 m breiten vier- 
teiligen Spitzbogenfenster durchbrochen ; dieses stammt noch aus der ersten 
Bauepoche, doch kommt im Masswerk bereits das Fischblasenmotiv vor; 
leider ist die grosse Mittelrosette ausgebrochen und der untere Teil des 
Fensters durch eine Blendmauer verdeckt; auch die Achsenlinien der 
Seitenschiffe sind auf der Frontmauer durch je ein zweifaltiges, mit spät, 
gotischem Masswerk versehenes Spitzbogenfenster angedeutet. 

Die beiden Langseiten des Schiffes sind durch je vier Strebepfeiler 
gestützt, von welchen die beiden die Fronte flankierenden Eckpfeiler eine 
Verlängerung der Stirnmauer bilden. Alle haben eine ungewöhnliche Breite 
von 2 M, sind daher zur Aufnahme des Seitenschubes der Gewölbe mehr 
als ausreichend. Sie besitzen je zwei stellenweise abgeschlagene Wasser- 
schläge und statt der ehemaligen Deckplatten eine notdürftige Blechdachung. 
Zwischen dem zweiten und dritten Strebepfeiler ist an jeder Seite je ein 
Seitenportal, das südliche mit der Jahreszahl 1551, angebracht, deren 
granitene, in einem stumpf gebrochenen Bogen gewölbte Einfassung eine 
flache, einfache Profilierung zeigt. (Abbild. 36.) Das Kircheninnere wird 
an jeder Seite durch vier Fenster beleuchtet; dieselben (das östliche des 
südlichen Seitenschiffes ausgenommen) haben eine Breite von 2*50 tn^ jedes 
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ist durch zwei Stäbe in drei Felder geteilt und mit spätgotischem Mass- 
werk versiert. Die Protilierung der Fensterleibungen an der Südseite zeictinet 
sich durch eine reichlichere, jedoch verflachte Gliederung aus und stammt 
wohl aus der allerletzten Bauepoche. 

Die an die Seitenschifle angrenzenden quadratischen Kapellen treten 
aus der Mauerflucht auf 1-30 m hervor, halten mit den Seitenschiffen 
gleiche Höhe ein und empfangen ihr Licht durch je ein barockes, halb- 
kreisförmig geschlossenes Fen- 
ster. An beide Kapellen schliesst 
sich je ein rundes Treppenbaus 
mit Wendeltreppe an. Eine 
formlose, die ganze Ansicht 
der südlichen Langseite ver- 
unstaltende Stützmauer an der 
Ecke der südlichen Kapelle ist 
während der soeben (1900) 
vorgenommenen Restauration 
abgetragen worden. 

Der östliche Teil der Kir- 
che sticht vorteilhaft von der 
westlichen Hälfte ab. indem er 
diese an Höhe um 3'70 m über- 
ragt und mit seinem Quer- 
schiö'e eine Breitenausdehnung 
von 23-35 m erreicht. Das mitt- 
lere TravÄe des 9'70 m breiten 

Querschiffes endigt in einem . ; ^ 

aus fünf Seiten des regelmäs- 
sigen Achteckes gebildeten 
Cborscbluss, wodurch der Kir- 
chenbau eine Gesamtlänge von 
52'5 m erreicht. Ausser den 
an der Stimfronte des Quer- 
schiffes situierten Strebepfeilern treten aus jeder Ecke des QuerschifTes und 
des Chorschlusses Qbereck gestellte, 0-75 t» breite Streben mit einfacher 
Sockel- und Wasserschlagsbildung vor ; ihre Pultdachungen waren not- 
dürftig mit Blech gedeckt, haben aber jetzt ihre ursprüngliche Form mit 
Wimperggiebeln erhalten. Sechs prächtige Fenster mit je zwei Pfosten 
und rein ausgeführten Dreipass- und Fischblasenmasswerken in viererlei 
Varianten bilden die einzige architektonische Zier der im übrigen schmuck- 
tosen Aussenwände. 

Das Innere wirkt gleich dem Äusseren lediglich durch schöne 
Massverhältnisse und zeigt, was die ornamentale Zier anbelangt, die grösst- 
mt^Uche Einfachheit und Nüchternheit, wie man solcher übrigens bei der 



Fif. 36. KUlus. Dwhanwlkirefai, Noidponnl. 
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Mehrzahl mittelalterlicher Baudenk'male des sOdlichen Böhmens begegnet. 
Der Mangel an vegetabiler Ornamentik macht sich auch im Inneren be- 
merkbar; der schwer tu bearbeitende Granit äussert auch hier seinen Ein- 
fluss, weshalb seine Verwendung nur auf die struktive Baugliederung be- 
schränkt bleibt: dafür entschädigt in vollem Masse die Harmonie der 




1 



t, FtotieimiHwirke. 



Raumverhältnise und dies namentlich in der östlichen Hälfte der Kirchen- 
anlage. 

Das Langhaus, ein Rechteck von 19*20 m Breite und 23 20 m 
Länge, ist durch drei Pfeilerpaare in drei Schiffe geteilt und bildet einen 
Hallenraum, zumal das 9 m breite Mittelschiff eine die Seitenschiffe nur 
unbedeutend überragende Scheitelhöhe von 1374 m aufweist, Den runden 
Pfeilerschäften sind 1 m hohe Plinthen mit aufgesetzten attischen Basen 
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untersetzt. Das westliche Trav6e nimmt die io ihrer jetzigen Gestalt von 
Meister Anton herrührende Empore ein. Diese ruht auf einem drei- 
feldrigen, flach gedrückten Stemgewölbe mit doppelt gekehlten Rippen, 
welches an der Frontmauer durch drei mit der Spannweite der Schiffe 
korrespondierende Segmentbogen markiert erscheint. Zwei massive qua- 
dratische Pfeiler bilden die Stütze des Gewölbes. In die mit Blendmass- 
werk geschmückte Emporenbrüstung ist in der Achsenlinie der Pfeiler 
je ein Steinplatte eingelassen; eine derselben ist mit der bereits erwähnten 
Gedächtnistafel mit lateinischem Text und dem Steinmetzzeichen des Meisters 
Anton identisch, auf die andere ist des Meisters Brustbildnis in massig 
erhabenem Relief eingemeisselt (Abbild. 31.)- Oberhalb der Brüstung setzen 
sieb die Pfeiler fort, je- 
doch nur mehr als cy- 
lindrische Schäfte, denen 
an der zur Westfronte 
gekehrten Seite kurze 
unten abgeschrägte Dien 
ste vortreten ; die Kapi- 
telle der letzteren sind 
bereits im Geiste der 
Renaissance behandelt. 
Die besagten Dienste 
waren anscheinend dazu 
bestimmt als Kragsteine 

für die Balkenköpfe einer 'ii- m »»"•■■ D«eb""ikii«b., Empor.nbriiiiiii.|, 

geplant gewesenen obe- 
ren Empore (Literatencbor) zu dienen ; ob aber die Oberempore jemals zur 
Ausführung gelangt ist, lässt sich nicht ermitteln. An der gegenüberliegenden 
Stirnwand sind ähnliche Dienste paarweise an die fünfseitigen Wandpfeiler 
angefügt. An der Deckplatte des Kapitells am südlichen Pfeiler ist die Jahres- 
zahl 1552 ausgemeisselt, womit die Bauzeit und der Fortgang der Bau* 
arbeiten nachgewiesen erscheint; an anderen Deckplatten sind Fratzenköpfe 
angebracht. (Abbild. 39.) 

Gegenüber den Rundpfeilern treten aus den Stimmauern des Lang- 
hauses fünfseitige Wandpfeiler vor, welche in der halben Wandhöhe durch 
eine gekehlte Schräge sich an der Mauer verlaufen.*) Den Rund- und 
Wandpfeilem entsteigen unvermittelt die Gewölbegurte und Gewölberippen, 
welch letztere in den Seitenschiffen ein einfaches, in der Erzdechanteikirche 
zu Krummau und in der Dekanalkirche zu Schweinitz wiederkehrendes 
Netzmuster, im Mittelschiffe aber achtstrahlige Sternfiguren bilden. Die 



*) Die Entwickhiae der Wandpfdler ans der Hauer. frQher durch die daselbst 
aafgestellt gewesenen Seitenaltare verdeckt, wurde bei der soeben vorgenommenen 
Renoviemng bloisgelegt und es werden hiermit die in der bOhm. Ausgabe vorkom- 
menden diesfSIligen Angaben berichtigt. 
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in den Knotenpunkten einander überschneidenden Rippen sind ähnlich jenen 
des Choi^ewölbes birnförmig, jedoch weniger markig gebildet. In den 
Seitenschiffen stützen sich die Rippen auf halbrunde Konsolen, im Mittel- 
schiffe treffen sie in sieben glatten Schlusssteinen zusammen. 

Das die untere Emporenhalle überspannende Gewölbe ist sternförmig, 
die schmächtigen Rippen sind mit einem Plättchen und einer Doppelkehle 
profiliert. 

Aus den Seitenschiffen führt je eine halbrunde Stichbogenöffnung in 
quadratische Kapellenräume, welche an drei Seiten mit im 18. Jahrh. er- 
richteten balkonartigen, von volutenformigen Konsolen und Pilastem ge- 
tragenen Emporen umstellt sind. Diese Emporen öffnen sich mit halbkreis- 
förmigen Bogen in den Kirchenraum. Die unorganische Einschaltung dieser 
Seitenkapellen lässt sich durch die bereits beim ursprünglichen Baue 
beabsichtigte Turmanlage erklären; Spuren eines gotischen Gewölbes über 
dem heutigen barocken Platzelgewölbe sind im Dachraume erkennbar. 
Von dem Mittelschiffe aus betritt man durch einen spitzen, an den Kanten 
abgeschrägten Chorbogen eine rechtwinklige Mittelhalle, das vordere Travde 
des alten Chores; dieselbe ist um ein wenig schmäler als das Mittelschiff, 
übertrifft dasselbe aber bedeutend an Höhe des Gewölbes, welches in dem 
mittleren, hohlen Schlusssteine eine Höhe von 17*40 m erreicht. (Das ur- 
sprüngliche Gewölbe war aufgedeckten Spuren zufolge niedriger.) Das 
Rippenwerk stützt sich auf trichterförmige Konsolen und bildet eine vier- 
strahlige Sternfigur. In die seitwärtigen Kapellenräume und Emporen öffnet 
sich die Mittelhalle mit runden Stichbogenöffnungen. 

Die Choranlage bildet ein selbständiges, mit dem älteren Kirchenteile 
nur lose zusammenhängendes Ganze; ein reichgegliederter spitzer Chorbogen 
von 6 m lichter Weite bildet das einzige vermittelnde Glied zwischen dem 
um zwei Stufen erhöhten Chorraume und der westlichen Kirchenhälfte. 
Die Leibung des Chorbogens besteht aus einem mittleren kräftigen Birn- 
stabe, an welchen sich beiderseits je eine tiefe Hohlkehle und zwei Stäbe 
anschliessen. Der rechte Stützpfeiler ist infolge des Seitenschubes samt 
dem anstossenden Mauerwerk bedenklich ausgewichen. 

Die Choranlage besteht aus zwei dem fünfseitigen Chorschlusse vor- 
gelegten Gewölbejochen, an welche sich beiderseits je zwei quadratische, 
mit Kreuzgewölben überspannte Gewölbetravöes anschliessen, wodurch dieser 
Teil des Kirchenbaues die Form eines 23'37 m langen, 10*20 m breiten 
Kreuzschiffes erhält. Die Gewölberippen der sterngewölbten Mitteljoche 
setzen auf cylindrische, nach unten trichterförmig auslaufende Kragsteine 
auf, die aus dem Stamme der Rundpfeiler auf deren dem Mittelschiffe 
zugekehrten Seite hervorspringen ; in der Richtung der Längsachse nehmen 
die Rundpfeiler die zweimal sich abstufenden Gewölbegurte auf, durch 
welche das Mittelschiff von den kreuzgewölbten Seitenschiffen getrennt 
wird. Die Rundpfeiler ruhen auf einfachen Plinthen und erreichen bei einem 
Durchmesser von 0*75 m die bedeutende Höhe von 10*18 m. Als Stützen 



ri(. 40. Kluuu. Dcchuiiikiiclie, KiigiiaiDkaplMll*. 

des Rippenwerkes im Chorschlusse, dessen Niveau um weitere zwei Stufen 
aufgebSbt ist, dienen cylindriscfae, auf platten Polstern aufliegende Wand- 
dienste, welche beim Rippenansatz mit glatten konischen Knäufen verseben 
sind und in der Höhe der Fensterbänke mit k^elförmigen Konsolen ab- 
schliessen. Die sablreichen Scblusssteine des Chorgewölbes sind glatt, auf 
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einem der zwei Schlusssteine des nördlichen Querarmes ist der in Abbild. 41^, 
wiedergegebene Wappenschild eingemeisselt. Letzterer gleicht dem im 
gegenüberliegenden Querarme neben dem Landeswappen aufgemalten, 
sowie dem am oberwähnten Stadtprospekte von Willenbei^ aus dem 
J. 1602 und am städtischen Hopfenmarkzeichen vom J. 1583 wieder- 
kehrenden Wappenbilde und dürfte daher auf die Stadtgemeinde Bezug 
haben. 

Der andere Schlussstein zeigt die Inschrift: •> mt ttiaria ^ granja; 
ein Schlussstein des südlichen Querarmes ist mit einer fünfblättrigen Rose 
und der Umschrift: nijcolaos Äfcfli;*) der andere mit einer aufgemalten 
Rosette verziert. Die Profilierung der Rippen und des Triumphbogens ist 
in Fig. 41. wiedergegeben. 

Gelegentlich der soeben in Ausführung begriffenen, alle Teile der Kirche 
umfassenden Renovierung sind unter dem Verputz dieser beiden Kreuz- 
arme nicht uninteressante Wandgemälde aufgedeckt worden. Die Bilder 
zeichnen sich zwar durch keine originelle Auffassung, tiefere Empfindung 
oder künstlerische Vollendung aus, sind vielmehr nur oberflächlich ge- 
zeichnet und flüchtig, mitunter recht handwerksmässig behandelt, doch 
immerhin sind dieselben für die Beurteilung der Leistungsfähigkeit heimischer 
Künstler am Schlüsse des Jahrhundertes von Bedeutung. 

Die Malereien sind nur in den beiden Kreuzarmen vorhanden, die 
Wandflächen der übrigen Teile zeigen keine Spuren irgend welcher Be- 
malung. In einem jeden der 16 Gewölbekappen des kreuzgewölbten nördlichen 
Querarmes ist je eine Halbfigur eines Propheten in übernatürlicher Grösse 
dargestellt, bei jeder Figur ein Spruchband mit der den Namen des abge- 
bildeten Propheten angebenden Inschrift. Es sind dies : 1. Honem . col^a ., 
2. Iffliit^aa • pfrfa, 3. BaF^n • pfsfa, 4. Jftbanir • pfßia., 5. abbtaa • 
pfieia, 6. amoa • propf^ßfa, 7. ;$opF>oma« • p -, 8* XDl)tl pfrfa, 9. ojee • 
profeta, 10. agge • pro, 11. ^fata» • profcfa, 12. tBremtaa • p . , 13. baxjtb • 
vtx, 14. bamcl • pro • , 15. baroc^ • profcfa, 16. tqttl)it 

Das spitze Bogenfeld an der westlichen Stirnwand nimmt die Dar- 
stellung des jüngsten Gerichtes ein : oben der thronende Christus, aus dessen 
Munde zur Linken das strafende Schwert^ zur Rechten die Lilienblume 
der Unschuldigen und Gerechten ausstrahlen, die ausgebreiteten Hände 
deuten auf den zu beiden Seiten auf Spruchbänder geschriebenen lateinischen 
Evangelientext : 

»oßntfc . bcnebtrit • patrt» mct . . . regnum • quob parafum • Bp • üo= 
bta . ab ortgtl munbt«, zur linken Hand: 
»Mt • nialBbtrft • tn ignsm • Bfenmm« 



*) Dieser Familienname hat sich in der hiesigen Bürgerschaft bis auf den heuti- 
gen Tag erhalten In der böhm. Ausgabe wird derselbe irrtümlicher Weise mit sle^t 
angegeben; die obige Lesart ist die richtige. 
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Darunter die Figuren Marieas und Johannes des Täufers nebst zwei schwe- 
benden Posaunenengeln, welche zur Auferstehung rufen ; auf den beigefugten 
Spruchbändern die Inschrift: 



Fig. 4t. KUttku, DtctnoMkiish*, fiBrdUebn Sduiw 



• lüPante f nictm jljucu — inBaufc ■ mrhii) ■ poMc ■ hfubn.- 
Unter den Auferwachten bemerkt man einen König und eine vor Ver- 
zweiflung sich die Haare raufende Gestalt. Ein Schiff führt die Gerichteten 
und Verurteilten dem die Hölle darstellenden Rachen eines Ungeheuers 
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zu; am Vorderteile des Schiffes eine groteske Figur mit der beigefügten 
Inschrift: »Baba hieroefna« (das klatschsüchtige Weib). Die linke untere 
Partie ist zum grössten Teile vernichtet und ist hievon nur das verschlos- 
sene Paradiestor, welches Petrus der ihm folgenden Schar der Gerechten 
aufschliesst, sichtbar. 

Die korrespondierende Stirnwand des südlichen Querarmes erhielt 
keine Bemalung und sind lediglich von den die Gewölbekappen zierenden 
Gemälden die nachfolgenden geblieben: die vier Evangelistenzeichen, 
eine schalmeiblasende Halbfigur, weiter grosse Wappenschilder mit Dop- 
pelaar (Schwarz in Gelb), einköpfiger Adler, der böhmische Löwe und das 
in den Schlussstein des linken Querarmes eingemeisselte Wappen. Nebst- 
dem bemerkt man in zwei Kappen grosse fünfblättrige Rosetten und in 
den übrigen Kappen rot und grün gemalte Rankengewinde. Zwei deutlich 
erhaltene Wappen der Maler- und Bäckerzunft bekunden, von wem die ge- 
schilderte Ausschmückung gestiftet wurde. 

Von späteren Anbauten mögen hier erwähnt werden : das an die 
Nordwand anstossende, wohl noch von Meister Anton angelegte Stiegen- 
haus mit der auf die Westempore führenden Treppe (ein ähnliches an 
der Südseite wurde vor einigen Jahren abgetragen), ein belangloser Bau 
in verwahrlostem Zustande mit spitzbogigem Türgewände, welcher jedoch 
abgetragen wird, um einer neuen Freitreppe Platz zu machen. 

Die sogenannte »Oliveta«, ein barocker, wertloser Anbau aus dem 
Ende des 17. Jahrhundertes (derselbe soll auch demoliert werden); daselbst 
ist nur ein schmiedeisernes Fenstergitter mit Jahreszahl 1697 erwähnenswert. 

Der freistehende, sogenannte »weisse Turm«, in Bruchstein ausge- 
führt, dreistöckig, erbaut i. J. 1581 (Hammerschmied: Hist. Klat 150, Lib- 
contract, z. J. 1588), der obere Teil im J. 1615 durch eine Feuersbrunst ver- 
nichtet, 1758 zum zweiten Male abgebrannt, sodann um ein Stockwerk erhöht 
und mit neuer Haube versehen. Die rundbogige Türöffnung im Erdgeschosse 
des Turmes bildete bis zum Jahre 1887 den Eingang in die Umfriedung 
des ehemaligen Kirchhofes; ihre im Renaissancestil ausgeführte Steinver- 
kleidung schmückte bis zur jüngsten Zeit das Äussere des westlichen 
Hauptportales. Das alte Mauerwerk reicht bis zum zweiten Stockwerke, 
von hier an nimmt dasselbe um 0'20 m ab und ist mit Ziegeln vermengt; 
das obere Geschoss, in welchem die Glocken untergebracht sind, hat an 
allen Seiten breite, mit Rundbögen geschlossene Schallfenster. Das weit 
ausladende Kranzgesims wölbt sich über kreisrunde Schilder, in welchen 
Zifferblätter angebracht sind. Der zwiebeiförmige Turmhelm zeichnet sich 
durch eine schön gezeichnete Silhouette aus. 

Hauptaltar, typischer Barockbau v. J. 1700, erbaut in einer näher 
nicht bezeichneten Prager Schreinerwerkstätte mit einem Aufwände von 
2151 fl. 36 kr. Im wesentlichen besteht der architektonische Aufbau aus 
einer grossen, mit gewundenen Säulen eingefassten Nische für das Altar- 
blatt, dessen Stelle jedoch ein mit nachgeahmter Draperie behangener 
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Baldachin mit dem wundertätigen Mutter-Gottesbilde einnimmt. Zu beiden 
Seiten sind leben^osse, vergoldete Holzstatuen, darstellend den beil. Petrus 
und Paulus und zwei andere Heiligen, ferner eine kleinere, die Verkündi* 
guDg Mariens darstellende Gruppe angeordnet; oben auf dem Nischenbogen 
eine Gruppe der beil. Dreieinigkeit nebst zwei grossen Engelsfiguren und 
zahlreichen Putti — 

sämtliche Figuren ••"■! '* ** 

von lebendiger Auf- 
lassung, in natürli- 
chen, nicht übertrie- 
benen Posen und 
gelungenen Verhält- 
nissen und von vir- 
tuoser Behandlung. 
Das Marien- 
bild auf diesem Al- 
tare ist eine Kopie 
einer freien Nach- 
bildung des im Wall- 
fahrttorte Re in 
Oberitalien befind- 
lichen Originals. 
Letzteres ist ein von 
ungeübter Hand , ,^ ' 

etwa im 13. Jahr- ' 

hunderte an die 
Wand einer älteren 
dortigen Kapelle 
sehr primitiv ge- 
maltes Temperage- 
mälde und unter- 
scheidet sich von 
diesen beiden Ko- 
pien wesentlich. Un- ^l'' «■ '^'""; ^ 
sere Kopie ist auf in q« 

Leinwand gemalt, 
096 w hoch, 070 OT breit und stammt aus dem 17. Jahrhundert; der 
kflnstlerische Wert ist unbedeutend.*) 

Zwei Seitenaltäre im Querschiffe sind einfache, aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts stammende Barockarchitekturen mit guten 
Holzstatuen der Heiligen: Johann Ev., Johann der Täufer, Ludmila und 




bi: a, Profil Bnil Anfria d« 
Im Langluuu; c, ScUiuhmIb 
r, RippanpreCI*. 



*) Nlheres darOber in Hammerschmieds >Historie m. Klatovt II. und i: 
Abhandlung des Dr. Hoatai in »Sumavan* 1895, p. 53S. 
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Barbara; das rechtsseitige Altarblatt stellt den Tod des heil. Joseph dar 
und ist signiert mit »Ign. Raab S. J • pinxit 1747« (oben eine hl. Katha- 
rina von demselben Künstler) ; das linksseitige Altarblatt mit den hl. Johann 
und Paul trägt die Signatur »Jos. Ries, pinxit 1745,« darüber eine Kopie 
nach der Pietä von Van Dyck. 

Altar des hl. Johann v. Nep. in der linken Seitenkapelle, ein 
vortreffliches Schnitzwerk in echten Rokoko aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrb., dessen Aufsatz ein loses Gefüge von Akanthusranken bildet; 
im Flechtwerke sind auf Konsolen acht Statuetten böhmischer Landes- 
patrone angebracht. 

In der gegenüberliegenden Kapelle befand sich bis zum Jahre 1891 
ein Altar des hl. Kreuzes von ähnlicher Ausführung, wurde aber unver- 
nünftigerweise abgeschafft und statt dessen ein modern gotischer Altar 
mit dem hl. Grabe (eine konventionelle Arbeit der Grödener Werkstätte 
in Tirol) aufgestellt. 

Der Chorbogen wird nach dem Schiffe zu beiderseits von je einem 
Altar flankiert; beide Altäre sind mit Ölgemälden versehen; auf dem 
linksseitigen ein Bild des hl. Anton von Padua, auf jenem zur Rechten 
die heil. Familie ; beide ohne Kunstwert. Beide Altäre sind im verringerten 
Masstabe ausgeführte Nachbildungen der Seitenaltäre im Querschiffe und 
rühren auch von derselben Hand her. 

Der Frohnleichnamsaltar an der Nordseite und der Dreifal- 
tigkeits- und St. Michaelsaltar (jetzt Maria Hilf) an der Südseite 
des Langhauses werden bereits im 14. Jahrh. genannt. Der Aufbau der 
Altäre ist ohne architektonischen Wert, doch der aus geschnitztem Ranken- 
werk bestehende Rahmen des grossen Altarblattes am erstgenannten und 
der Oberteil des Altaraufsatzes mit der Figur des Erzengels Michael und 
mit der heil. Dreifaltigkeitsgruppe am zweitgenannten Altare sind beachtens- 
werte Schnitzarbeiten aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. Letztgenannter 
Altar ist laut einer Inschrift ein gemeinschaftliches Werk des Bildhauers 
Christof Tummer und des Tischlermeisters Ant Liebenstein von der Klein- 
seite in Prag. 

Die Kanzel, auf einem kreisrunden, gotisch profilierten Steinuntersatz 
(Oberrest der alten Kanzel) ruhend, ist ein treffliches Schnitzwerk aus 
dem 17. Jahrhunderte. Auf dem aus zwei stehenden Putti gebildeten Fuss- 
gestell ruht die aus dem Achteck konstruierte Brüstung, an deren vier 
Seiten die von Rankenwerk umgebenen Nischen mit allegorischen Figuren 
(darunter jener des Säemannes aus der heil. Schrift) angeordnet sind Auf 
dem Gesimse des fünfseitigen Schalldeckels vier sitzende Engelsgestalten, 
darüber an den fünf Seiten des polygon aufsteigenden Baldachins die 
Statuetten der Heiligen: Petrus, Stephan, Laurentius, Paulus und Florian, 
das Ganze bekrönt mit einer von fünf volutenartig geschweiften Armen 
gehaltenen Statue des heil. Johannes des Täufers. 



Fl|. 43. IU>it*D, DtelualeUinhe, K«bi< 
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Am Figürlichen lassen sich noch spätgotische Anklänge verfolgen, 
im Ornamentalen bilden bereits die Akanthusranken den integrierenden 
Teil und Rosen und Sonnenblumen das vorwiegende Ziermotiv. (Fig. 42.) 

Die Orgel wurde im J. 1696 mit einem Aufwände von 2000 fl. 
von Nikolaus Christeindl aus Budweis aufgestellt. 

Die Kirchenstühle von Eichenholz, in fünf Gruppen, sind an 
Stirn- und Seitenteilen mit reich geschnitzten Pflanzenmotiven bedeckt; 
sie stammen gleich den drei Honoratiorenstühlen im Presbyterium, welche 
mit hohen intarsierten, durchbrochenen Aufsätzen ausgestattet sind, aus dem 
J. 1723, welche Jahreszahl unterhalb des Stadtwappens auf einem der 
Stühle intarsiert erscheint. 

Auch der mit hoher Rücklehne und schön geschnitzten Armlehnen 
versehene Pontifikalstuhl dürfte nicht viel älter sein. 

Taufbecken von Zinn in Glockenform, auf drei Löwenpranken 
ruhend ; die Kumme glatt, am oberen Rande die Umschrift in got. Minuskeln : 

-*► ^oc s aacrx O rBgEncraftoniB + latjatrtjm © B»t s Qtoiifbium a 
opera o paxili 

am unteren Rande: o (Eaniatt fusoris s glatonini s JInno & sabtis a 
no^fraB + 1 • T • Z • 6 © (1526). 

Zwei messingene Standleuchter vor dem Hauptaltare, 1 *52 m 
hoch, die Schäfte aus glatt gedrechselten Gliederteilen zusammengefugt, mit 
gravierten Inschriften:. 

1. „DEI DIV^ AC DIVORUKI OMNIUM GLORIiE ET HONORI PRO 
TEMPLO B : M : V : NASCENTIS | GLATTE ERECTO, CONSECRAVIT 
GENEROSVS ET ILLVSTRIS DNg, GVLIELMg | DE KLENOWA, ET 
lANOWlTZ, DN^j IN KLENOW SACR^E C^SARE^ MAIESTATIS | CON- 
SILIARIVS : ANNO REPARATiE. SALVTIS, M : D : C : XXXVÜI." 

2. ®otf \txmt ff : Mviütt tjnb alUn "^txlx^tn |u (Effxtn ^aö in on«rBr 
Ixt I btn Starocn htt gßbärEniBtt ju (Slaöatjffgmt^ Hin^ biß^B Sxottn 
Zzx I t^er 0ß«iijp. J^tv T|od^ timtb IDoIgebornc T^trx ®uIiElmu6 tjon 
Sie I nroa tmb Janoroi^ T|ßu ju Kißnow. ac. Ilft Haij : Meitf : Bafl;. 
Ämio 1638. 

Unter jeder Aufschrift befindet sich das gravierte Wappen der Grafen 
von Klenau. 

Der Kirchenschatz war einst sehr reichhaltig, wurde jedoch bei der be- 
kannten Konfiskation in den Jahren 1782 und 1806 (1809) eingezogen and in das 
Prager MOnzamt abgeführt Im Kircheninventariam finden wir nachstehende Silber- 
gegenstände verzeichnet: 23 Kelche (nebst einem von Gold), 4 Ciborien, ebensoviel 
Monstranzen (daneben vier von Messing), 2 Hostienbüchsen, 3 Pacifikale, 6 Paar Mess- 
kannen, 20 Hängelampen, 88 unterschiedliche Opfergaben, 9 Gefftsse zu mannigfachen 
Zwecken, 6 Blumenkrüge, 2 Rauchfässer, 3 Kreuze, 20 Altarleuchter, 10 vergoldete 
Kronen (für das Marienbild) und daneben 243 kleinere Juwelen als: Kreuzchen, Rosen- 
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kränie, Herzchen, Arm- nnd H>lsb3nder, Ketten, 123 PerienschnQre, 20 Korallen- und 
Graaatschnflre, 90 emaillierte Goldringe, 41 goldene DlamantenriDge, 49 Ringe mit 
EdeUieineo, 5S unterschiedliche Anhängsel von Gold, 13 Goldspangen, 35 goldeae 
Halsbänder und Ketten, 97 Golddukaten, 69 altertümliche Münien, 64 Taler und an- 
dere Münzen mit Ösen, nebst 93 Stück kleinerer Goldmünzen. 

An Kircbengerät sind vorhanden: Ein Kelch von Silber, ver- 
goldet, 0'31 m hoch, die Cupa von getriebener Arbeit (Rankenwerk mit 
geflügelten Putti) zieren drei aufgenietete ovale Schildcben mit Emailbildern 
des heil Augustin, Ignatius und eines uns unbekannten Ordensheiligen; 
auf dem später hinzugeßigten Fusse sind zwei ähnliche Emailbilder des 
heil. Prokopius und Johann von 
Nep. sowie ein Wappenschild an- 
gebracht; der Kelch war zweifellos 
Eigentum des hiesigen Jesuiten- 
koUegiums. 

Ein Kelch von Silber, ver- 
goldet, 031 m hoch, der Fuss ist 
mit hoch erhabenen Reliefbildem 
(in Silberguss) der Heiligen Ivan, 
Adalbert u. Veit verziert, die Cupa 
zeigt zwischen getriebenem Ran- 
kenwerk Engelsköpfchen und drei 
aufgelegte silberne Medaillonbilder, 
darstellend den heil. Wenzel (Ko- 
pie nach dem bekannten Tafel- 
bilde in der Niklaskirche zu Prag), 

die Madonna mit Kind (auch eine si». **■ Ki»ti.n, Fiu>c«uU tob einem KmiiCie. 

Kopie eines älteren Originals) und 
die heil. Ludmila, alle in flachem Relief sehr fein ciseliert. 

Auch dieser Kelch scheint einst dem JesuitenkoU^ium gehört zu 
haben und dürfte mit jenem Kelche identisch sein, welchen urkundlichen 
Nachrichten zufolge Frau Lucta Katharina Stränskä, geborene Rosacin 
von Karlsberg im J. 1680 für die Jesuitenkirche anfertigen Hess (siehe 
Historia coU^. Clatov. Soc. Jesu im böhm. Landesmuseum). 

Ciborium von Kupfer mit glatter Cupa, am Fusse zwei g^ossene 
Heiligenbilder im Relief und ein Doppelwappen mit der Jahreszahl 1679. 

Monstranz von Silber, barock, über dem Hostienbehältnis die 
Apotheose des heil. Johann v. Nep., die Lunula reich mit Diamanten be- 
setzt; ein Geschenk des Grafen Trautmannsdorf aus d. J. 1702. 

Eine grosse ewige Lampe, barock, vergoldet, mit drei Cartouchen, 
sonst schmucklos, stammt aus dem 18. Jahrhundert. 

Ein Kruzifix von Ebenholz auf einem 0'40 w hohen Fussgestell 
(Fig. 44.), in dessen Mitte eine Partikel vom heil. Gewände, beiderseits 

Topopaphi* d. RaDildaDkiii. Pol. Buirk Kliiuu. 6 
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volutenartige Stützen, das Ganze besetzt mit gegossenen und fein cise- 
lierten Silberornamenten von schöner Linienführung. Ein treffliches Werk 
des 17. Jahrhundertes. Die Metallfiguren des Gekreuzigten, der Maria und 
Johannes sind durch plumpe, hölzerne ersetzt. 

Ornat (Casula, zwei Dalmatiken und ein Pluviale) von Goldbrokat mit 
silbernen und buntseidenen Ornamenten; gezeichnet mit Jahreszahl 1767. 

Eine rote Casula mit Goldapplikation aus dem 18. Jahrh. 

In dem neben der Kirche stehenden Glockenturme sind folgende 
Glocken aufgehängt: 

Die grosse Glocke, 1*10 m hoch, mit Reliefbild des heil Paulus und | 
einer böhmischen Legende in elf Versen; sie wurde von Karl Bellmann | 
in Prag 1850 umgegossen. | 

Die kleinere Glocke, 0*95 m hoch, Durchm. 1*28 m; um den oberen 
Rand die Inschrift: 

PETRVS ANTONIVS lACOMINY PASSAVIENSIS ME FVDIT ANNO 1759. 
Am Schlagringe: Wm^ TOTIeS IGNE OBRVTOS CLeMENTIa 

tVa Ö^ VIrgo lESSiE A fVtVrIs et VLterIorIbVs InfortV- 

NIIS PRiESERVARE DIGNERIS. 

Auf der Mantelfläche an einer Seite ein Flachrelief der Klattauer 
Mutter Gottes in einer barocken Cartouche, an der anderen Seite ein 
Bildnis des heil. Johann von Nep. in ähnlicher Umrahmung. 

Kleinere Glocken vom früheren Dachreiter sind jetzt ebenfalls im 
Glockenturme aufgehängt; von diesen wurde die Messglocke im 18. Jahrh. 
von yacomini gegossen, im J. 1858 zum erstenmale, 1897 durch A. Schif- 
auer in Klattau zum zweitenmale umgegossen; die Sterbeglocke stammt 
aus dem J. 1863, die Vesperglocke wurde von J, G. Kühner in Prag ge- 
gossen ; dieselbe ist auf der Mantelfläche mit den Figuren der h. Barbara 
und des h. Josef geziert und auf dem Schlagrande mit I. G. K. 1764 gezeichnet. 

Grabsteine, einst in grosser Anzahl vorhanden, die Mehrzahl davon 
glatt abgetreten und unleserlich ; viele wurden als Pflastersteine verwendet 
oder vernichtet. Von den übriggebliebenen mögen angeführt werden : sieben 
Marmorplatten, zum Auspflastern des Chorraumes verwendet (sie bilden eine 
Kreuzflgur), zeigen nur schwache Spuren von Wappenschildern, auf dem 
mittleren Grabstein ein plastisches, in Messing gegossenes Wappen des 
im J. 1692 hier beigesetzten Adolf Otto von Kronberg auf Rot-Poritschen ; 
auf einem anderen eine zur Hälfte lateinische, in der Fortsetzung böhmische 
Aufschrift in Frakturschrift; leserlich ist nur folgendes: 

Anno Domini MCCCCCV . . . ab . . . 

„Amen". 

Ittfja paniß tifttjifio ptßtipt^o 
pafßljo xo nßbtßlij po bojim (na) 
iiBbBJiaupßnii ©mrjil .... 



. . . i; pan gicA ttCHti 

fian bu^ 

fmilug fte nab gelfo buIT'p. 

Jörg öj\ Äibc 

Marmorstein von 2 m Länge, 1 m Breite mit stark erhabenem Wappea 
der Patrizierfamilie Kristian v. Koldin und dem Inschriftfragmente: >. . . ■ CH 

SWATYCH VMRZELA VROZENA PANI KATERZ ■ (Aus dem Ende 

des XVI. Jahrhunderts.) 

Grabplatte von Sandstein mit einem 
Kelch und verwischter Inschrift aus der 
Wende des XV. Jahrh. 

Im Fussboden des Langhauses drei 
Marmorplatten von VSOm Länge, 0*80« 
Breite, alle mit dem Wappen der bei- 
mischen Patrizierfamilie Kristian von 
Koldin; auf der von einer Cartouche um- 
rahmten Inschrifttafel des besterhaltenen 
Grabsteines liest man die Inschrift: 

lefa panic 15 

Heioniim Siiifttan | Bol 
bijna mieU'tiEniin ^faie 
^0 Mießa pcajfliElio 
tuto poäfomatt geQ oqelta 
n)«öE ro naliicgi (mifttiif^E) 
ni) tiela \ms\)o IkijE fpaf^ 
telE Jifna Bofii^D (Siehe Abb.) 

Auf der zweiten Grabplatte ist die 
Inschrift vollständ^ angetreten ; auf der 
dritten ist noch lu lesen: 

(Xtta paitie) 1572 fu nttiie(It po 
sniate)m BatifjolonttEgi .... tnafl)iiass 
Snisfi^an ; | nttEsttEnin }beiiasi) 



FIs. 45. Kkuu. DKhuHikltckt. GnbM«lB 



V 



v-^r 



X 



(folgendes in der Umschrift) m mn^iuam J$^8 
Bojilio paua Qtfa l&vijela \ poboinie umtjiel .... 
(Der Schluss unlesbar). 

Ein Grabstein mit barockem Allianzwappen 
N (das rechte schräg geviertet mit je drei vierblät- 

\ trigen Rosen, das linke mit Querbalken, oben 
zwei tünfblattrige Rosen, unten eine fünfblättrige 
Rose und eine Lilie); aus der nur zum Teil leserlichen 
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Inschrift erßhrt man den Namen der um das Jahr 1780 verstorbenen Frau 
Anna Maxmiliana ReJchsgrätin v. Horrich, gebornen ButzJn v. Breitenbach. 
Ein Grabstein von Granit (vor dem Frohnieich namsaltare) mit Wappen- 
schild (Fuchs) und Inschrift vom Jahre 1720: 



?;,.* 



. KUinu. DcckiDHiklreh*, FsmUrni 



■■•eika. 



KRISTOSLAW ZDE POLOZEN 
FVX Z WALBVRGV GMENOWAN 
GEDNOROZENY SYNACZEK 
(OTC)OVO SLAWY MILaCZEK 
ÄADAL SOBIE WZDY VMRZITI 
MEZY ANGELICZKI GITI 
.... MRI DWAMECITMEHO 
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(WEKV) SWEHO PVL OSMEHO 
Z SWIETA BIDNEHO WIKROCZIL 
K ANGELSKIM TRVNVM WKROCZIL 
VIATOR VADE NOLI PECCARE 
COELVM ADIACENTIBVS PRECARE 

(Sein Vater, Herr Georg Alexius Fux v. Walburg, war königlicher 
Richter in Klattau und starb hier im J. 1729.) 

Zwei Grabsteine von Granit (Anfang des XVI. Jahrhunderts) sind mit 
Emblemen der Tuchbereiterzunft bezeichnet ; auf einem derselben liest man 

neben dem Monogramme /^ einen Bruchteil der in gothischen Minuskeln 
gemeisselten Inschrift; der- ^ 11^^ selbe lautet: . . umr|Ela pailij Marftffrf^a . . 

DAS EHEMALIGE JESUITENKOLLEGIUM mit der Kirche 
(geweiht der heil. Jungfrau Maria und dem heil. Ignatius). 

Historia collegii Clatoviensis Sog. lesu ab A. MDCXXXV. Origo Collegii Clattov. 
A. 1635. (Manuscript im königl. böhm. Museum VII. C. 29.) — Vof {§ek, Lib. memorab. 
II. — Kirchenrechnungen aus dem J. 1715 (Stadt. Museum). — Gurlitt Corne- 
lius, Geschichte des Barockstiles und des Rokoko in Deutschland, 27, 28. 

Um die Gründung des Jesuitenkollegiums in Klattau hat sich in erster Reihe 
der berühmte böhmische Missionär und katholische Reformator P. Albert Chanovsk^ 
von Langendorf, dessen Reformationstätigkeit in Klattau schon im J. 1621 begonnen 
hat, verdient gemacht. Die Gegenreformation wurde trotz offener Abneigung und trotz 
dem Widerstände der Mehrzahl der Stadtbewohner und der Landbevölkerung eifrig 
fortgesetzt und vom nächstumliegenden Adel tatkräftig und mit Erfolg unterstützt. 
Chanovsk^ erwarb von Don Martin Hoeff-Huerta zwei Häuser aus einem Stadtgate, 
welches dem am Aufstände beteiligten Bürger Daniel Koräiek von T£§in gepfändet 
wurde, und ist auch der Urheber einer Bittschrift gewesen, welche im J. 1635 dem 
Provincial des Jesuiten kcllegiu ms von 14 Adeligen der Stadt Klattau und deren Um- 
gebung vorgelegt und mit welcher die Errichtung einer Schule für Söhne der Bitt- 
steller, ihrer Freunde und Untertanen angestrebt wurde. Diesem Ansuchen wurde 
bereits im nächstfolgenden Jahre willfahrt, nachdem vorher Don Martin Hoeff-Huerta 
auf Fürsprache des obersten Landrichters Heinrich Lib§tejnsk^ von Kolowrat und des 
Unterkämmerers PHbfk JeniSek von Üjezd auch den übrigen Teil des oben erwähnten 
konfiscierten Gutes dem Jesuitenkollegium käuflich abgetreten hatte und nachdem der 
Stadtgemeinde auf Befehl des Kaisers durch die Statthalterei aufgetragen worden war, 
die Jesuiten mit aller Zuvorkommenheit und Wohlwollen zu empfangen. 

Infolgedessen wurde dem in dieser Angelegenheit vom Prager Jesuitenkollegium 
nach Klattau entsendeten P. Martin Stredonius von der Stadtgemeinde das Versprechen 
gegeben: »Die Gemeinde wolle, da es nun der Wille Sr. königlichen Majestät gebietet, 
keine weitere Einsprache erheben,« worauf der Einzug der Jesuiten nach Klattau am 
Set. Georgitage des Jahres 1636 erfolgte. 

Gross war die Zahl der wohltätigen Spender und Gönner, die nun dem Kollegium 
erstanden sind und von denen die vornehmsten und freigebigsten in den Memora- 
bilien mit dem Ehrentitel »confundator« ausgezeichnet wurden; unter den ersten 
werden genannt der Dechant von Blatna P. Markus Salier (10.256 Gulden), Wenzel 
Heralt von Komburg (16 Tausend Schock Groschen), vor allen jedoch Lucia Otilia 
Gräfin von Martinitz, die Gemahlin des Grafen Udalrich von Kolowrat, die dem Kol- 
legium ein Legat von fünfzig Tausend Gulden rheinisch zum Kloster- und Kirchenbau 
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vermachte, dann ihr Bruder Georg]Adam BoHta von Martinitz, der zu gleichem Zwecke 
zehn Tausend Gulden spendete. Auch der oberwähnte Missionär Chanovsk^ hat den 
Orden tatkräftig gefördert, indem er unter anderem im J. 1637 den Stadtsenat bewog, 
dem Orden zwölf verlassene, unterhalb des schwarzen Turmes gelegene Brandstätten 
zu schenken, woselbst dann das grosse Konventsgebäude aufgebaut wurde. 

Im Besitze des nötigen Grund und Bodens, reichlich mit Geldmitteln versehen, 
machten sich die Geistlichen gleich nach ihrer Ankunft in Klattau an die Arbeit. Sie 
sorgten für den Unterricht der Jugend und trafen Vorbereitungen zum Baue eines 
gross angelegten Kollegiums und einer Stiftskirche. Zu diesem Zwecke brachten sie 
weitere Häuserkomplexe an sich und Hessen dieselben abtragen, dies alles unter 
der Leitung des ersten Rektors, des bereits genannten P. M. Stredonius und unter 
seinem energischen Nachfolger Theodor Moretus, welcher allen Protesten von Seite der 
Stadtgemeinde und dem offenkundigen Unwillen des im Herzen noch utraquistisch 
gesinnten Volkes kaltblütig Stand zu halten wusste. Nach beendeten Vorarbeiten 
wurde am 13. April 16.55 der Grundstein zum Baue des Kollegiums und am St. Georgi- 
tage des nächstfolgenden Jahres der Grundstein der Kirche gelegt. Der Name des Bau- 
meisters oder Bauleiters wird in den Memorabilien nirgends angeführt, erst als im 
J. 1666 der Bau infolge mangelhafter Beaufsichtigung ins Stocken geriet und der 
Wunsch nach einem rascheren Fortschreiten der Bauarbeiten laut wurde, sah man 
sich bemüssigt, mit dem Prager Baumeister Dominik Ursini einen Vertrag abzuschliessen, 
durch welchen sich der letztere verpflichtete, den Bau um den Betrag von 8450 Gulden 
rhein. zu Ende zu führen.*) 

Im Jahre 1671 stand der Bau im Mauerwerk fertig da und es konnte 1673 mit 
der äusseren Ausschmückung begonnen werden. Gleichzeitig wurde die innere Aus- 
stattung in Angriff genommen, wozu fast ausschliesslich eigene Kräfte herangezogen 
wurden; die Arbeiten nahmen einen so raschen Fortgang, dass der Gottesdienst, 
welcher inzwischen in der Hauskapelle des einstweiligen Kollegiums abgehalten wurde, 
schon im J. 1675 in die neue Kirche verlegt werden konnte. 

Endlich wurde der Neubau, wenn auch nicht in allen Teilen vollendet, im J. 1679 
feierlich eingeweiht. Doch die vielbewunderte Herrlichkeit des Neubaues währte nicht 
länger als 10 Jahre. Während des grossen, von französischen Brandstiftern angelegten 
Brandes, bei welchem fast die ganse Stadt eingeäschert wurde, ist auch die herrliche 
Kirche der Feuersbrunst zum Opfer gefallen; nicht nur der Dachstuhl, sondern auch 
die ganze innere, prachtvolle Einrichtung ist dabei zu Grunde gegangen. Man machte 
sich zwar sogleich an die Arbeit und setzte die Kirche bald wieder in stand, doch 
nicht mehr mit solchem Aufwände und Glänze, wie es vor dem Brande der Fall 
war. Die Wiederherstellung der Kirche verzog sich bis zum J. 1717; es war nötig 
neue Altäre, eine neue Orgel, sowie die Bedachung der Kirche und die Türme neu 
herzustellen und auch neue Glocken anzuschaffen ; ausserdem erheischte auch die Er- 
haltung der Schule und des Seminars bei der Durchschnittzahl von 22 Geistlichen 
und 40 Alumnen einen beträchtlichen Aufwand, der um so fühlbarer wurde, als die 
Zahl der einstigen Gönner und Wohltäter des Ordens sich indessen bedeutend ver- 
ringert hatte, und die Sympathien, deren sich der Orden ehedem erfreute, beträchtlich 
zu schwinden begannen. Immerhin galt aber das Kollegium als eines der ersten im 
Lande und blieb es bis zum Aufheben des Ordens im J. 1773. 

Zum zweitenmale brannte die Kirche im J. 1791 ab, wobei abermals das Dach, 
die Turmhelme und die Glocken von den Flammen vernichtet wurden. Nun hat die 



*) In einigen Topographien wird Kil. Ign. Dientzenhofer als Baumeister der Kirche 
genannt; obwohl hie von in den Ordens-Memorabilien keine Erwähnung geschieht, so 
ist es immerhin möglich, dass Dientzenhofer bei Aufstellung des Portales und an der 
Dekoration der Oberteile der Kirchentürme beteiligt war, da diese Objekte in Form 
and Ausführung von den übrigen Bauteilen abweichen. 
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Stadtgemeiade die Kirche erworben, indem sie dieselbe samt dem Kirchenvermögen, 
welches 5600 Gulden betrag, dem Staate abkaufte; das Kollegium ward zur Kaserne 
und das ehemalige Seminar zur deutschen Hauptschule, später zur allgemeinen Volks- 
und Bürgerschule. 

Seither brannte das Kirchendach noch einmal (im J. 1810) ab und wurde erst 
im J. 1826 wieder hergestellt. Im J. 1868 ist das Innere ausgebessert und die Altäre 
staffiert worden, doch eine gründliche und fachgemässe Restaurierung erfuhr der ganze 
Bau erst im J. 1896. 

Die Gesamtanlage des ehemaligen Kollegiums umfasst drei 
Hauptteile: 1. die Kirche, 2. das angrenzende Schulgebäude und 3. das 
eigentliche Kollegium, in welchem vor dem Ausbau der Kirche auch die 
Schulen, eine Hauskapelle und das Seminar untergebracht waren. Das 
letztgenannte Gebäude bildet ein Ganzes für sich, seine Fagade nimmt die 
ganze Flucht einer Gasse ein, welche das Kollegiumgebäude von der Kirche 
und Schule scheidet. 

Das Kollegium lehnt sich mit seiner linken Flanke an den 
»schwarzen Turm«, an das Westende stösst im rechten Winkel ein rück- 
wärtiger, ehemals zum Seminar eingerichtet gewesener Flügel, während 
aus der Mitte des Hauptgebäudes gleichfalls im rechten Winkel ein kürzerer 
Hoftrakt vorspringt, woselbst ehemals die Kapelle und das Refektorium 
untergebracht war. Ein von dem Kollegiumgebäude über die Gasse ge- 
spannter Schwibbogen mit dem darauf ruhenden gedeckten Gange ver- 
mittelte die Verbindung zwischen dem ersteren und dem Kirchen- und 
Schulgebäude. 

Die zweigeschossige barocke Fagade des Hauptgebäudes ist schlicht 
und einfach, ihren einzigen Schmuck bilden einfache Pilasterstellungen, 
Fenstergesimse und zwei an den massig vorgezogenen Eckrisaliten ange- 
ordnete Portale; das östlich gelegene zeigt zwischen dem Giebelgesimse 
ein Wappenschild der Grafen von Martinic, der Schlussbogen wird mit 
einem schmiedeisernen Gitter mit dem bekannten Jesuitenmonogramme 
ausgefüllt. Auch das Innere bietet nicht viel Sehenswertes ; erwähnenswert 
ist nur die ehemalige Kapelle im Erdgeschosse sowie das Refektorium im 
ersten Stockwerke wegen der flotten Stuccodekoration der Decke und zum 
Teil auch der Wände. 

Es dürften übrigens viele architektonisch oder künstlerisch interessante 
Objekte (das Refektorium ist z. B. im J. 1716 (?) von Joh. Hiebet aus- 
gemalt worden) bei der Umwandlung des Kollegiums in eine Kaserne 
ruiniert worden sem; das Seminar, welches im J. 1891 zum Bräuhaus um- 
gewandelt worden ist, bietet gleichfalls nichts mehr von seiner ehemaligen 
inneren Einrichtung. 

Die Kirche hält sich an das Schema der del Gesükirche in Rom 
und kann als Typus der böhmischen Jesuitenbauten bezeichnet werden. 
Den Grundriss des imposanten Baues (Abbild. 50) bildet ein Kreuz von 
51 m Länge, 31 m Breite; der rechtwinklige Chorraum ist aus lokalen Rück- 
sichten am Westende situiert, zwischen das Chor und das Langhaus legt 
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sich das Querschiff, während dem Langhause eine grosse Musikempore 
vorgesetzt ist. Der zweigeschossige Bau ruht auf einem glatten Steinsockel; 
als Baumaterial wurde mit Ziegeln vermengter Bruchstein (Urschiefer und 
Granit) verwendet, sämtliche Gewölbe sind aus Ziegeln hergestellt, die 
Aussenmauern sind verputzt. 

Die gegen den Ringplatz gekehrte, risalitartig vortretende Kirchen- 
fa^ade wird von zwei Türmen eingeschlossen, deren Stimmauern mit der 
Fa^ade durch die gleiche Geschossgliederung und die gleiche ornamen- 
tale Ausstattung zu einem einheitlichen Ganzen verbunden werden. Im 
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Erdgeschosse wird der Risalit durch vier dorische Pilastersteiiungen in 
ein breites Mittelfeld und zwei schmälere Seitenfelder eingeteilt, deren 
jedes mit einem in Granit ausgeführten Portale durchbrochen wird. Das 
mittlere Hauptportal von 3 m Breite und 5 m Höhe zeigt eine kräftig 
profilierte barocke Rahmeneinfassung mit zwei dieselbe einsch liessenden 
Rundsäulen, deren Gebälk von einem tabernakelartigen Aufsatze mit der 
Überlebensgrossen Figur des hl. Ignatius von Loyola abgeschlossen ist, 
während die ganze Portalanlage noch mit einem von zwei Greifen gehaltenen 
Martintc'schen Wappen bekrönt wird. 

Die beiden Seitenportale mit geradem, auf Eckkonsolen aufliegendem 
Sturze sind mit Segmentgiebein abgeschlossen, deren Giebelfelder mit den 
Monogrammen Mariens und Josefs verziert sind und deren Bekrönung 
gruppierte Engeisköpfe bilden. (Abbild. 49.) Über den beiden Seitenportalen 
ist je eine Nische mit Statuen von Ordensheiligen (in grobkörnigem Sand- 
stein ausgeführt, von mittelmässigem Werte), welche gleich den übrigen 
an der Fagade angebrachten Statuen ein dem Namen nach unbekannter 
Bildhauer aus Mies im J. 1743 um den Betrag von 90 Gulden hergestellt 
hat. Auf den Pilastern ruht das Gebälk mit Triglyphenfries und vortre- 
tendem Kranzgesimse, über welchem sich das obere Geschoss erhebt; 
dasselbe ist in gleicher Weise wie das Erdgeschoss durch Pilastersteiiungen 
gegliedert, die jedoch jonische, mit Festons geschmückte Kapitale zeigen; 
das Mittelfeld des Obergeschosses wird von einem grossen Stich bogenfenster 
durchbrochen, während die beiden Seitenfelder mit je einer zierlichen 
Nische mit Statuen von Ordensheiligen belebt sind. 

Ein gleichschenkliger Giebel, mit welchem das Risalit abgeschlossen 
ist, wird in der Mitte durch ein grosses ovales, von schwebenden Engeln 
getragenes Schild mit dem Jesuitenmonogramm IHS belebt; die Bekrönung 
des Giebels bildet eine grosse, stark verwitterte Marienstatue, das Werk 
eines Klattauer Bildhauers aus dem Jahre 1673. 

Die Horizontalgliederung des Risalits wird mittels Gesimse und 
Pilastersteiiungen auf die Fiankentürme übertragen, in deren Untergeschossen 
übereinander zwei Nischen mit Heiligenfiguren, in den Obergeschossen zwei 
mit Rundbogen abschliessende Fenster angeordnet sind; das oberste, den 
Kirchenbau überragende Stockwerk ist an den Ecken abgerundet, seine 
mit Segmentbogen überspannten und mit Stuckwerk ornamentierten, alle 
vier Seiten durchbrechenden Schallfenster verraten die spätere, Dienzen- 
hoferische Bauepoche. Die Türme, in allen drei Geschossen an den Ecken 
mit Pilastern bekleidet, tragen glockenförmige, mit Schiefer und Blech ge- 
deckte Helme mit Holzgerüsten aus dem J. 1817; die Bedachung ist im 
J. 1896 erneuert worden. 

Der Anordnung der Fagade ist trotz der schablonenhaften Lösung 
und Einfachheit ein schönes Ebenmass nicht abzusprechen, welches selbst 
durch die barocken Formen der reichen Portaldekoration in keiner Weise 
beeinträchtigt wird. 
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Die den schmalen und wenig frequentierten Gassen zugewendeten 
Langseiten des Kirchenbaues erhielten keinen architektonischen Schmuck. 
Die Querarme treten aus dem Langhause in gleicher Höhe mit dessen 
Hauptgesimse hervor; ihre beiden Stirnmsuern werden im oberen Ge- 
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schösse durch grosse, mit Rundbogen geschlossene Doppelfenster, im Erd- 
geschosse durch gleich breite halbkreisförmige Fenster zwischen Lesenen 
durchbrochen. Der Raum zwischen den Türmen und den QuerschifTsarmen 
wird beiderseits von den mit Emporen überbauten Seitenkapellen einge- 
nommen, die sich in das Langbaus öffnen und mit einem an die Langhaus- 
mauer sich anlehnenden Pultdacbe abgedeckt sind. Die Kapellen werden 
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von je einem halbkreisförmigen, die Emporen von je einem Stichbogen- 
fenster erhellt Die oberen, über die Bedachung der Seitenkapellen hinauf- 
ragenden Längsmauern des Hauptschiffes werden gleichfalls jederseits mit 
drei Rundbogenfenstem durchbrochen. 

Nicht ohne Interesse ist die unter der Kirche befindliche, bis zu den 
äussersten Fundamentmauem sich erstreckende Krypta. Die innere Raum- 
einteilung entspricht der oberen Kirchenanlage und enthält daher mehrere 
Gruftenräume verschiedener Grösse, in denen nicht nur die im Kloster ver- 
storbenen Ordensbrüder (unter ihnen auch der hochverdiente Missionär 
P. Adalb. Chanovsk^ v. Langendorf), sondern auch sehr viele Gönner 
und Wohltäter des Ordens aus den Adels- und den bürgerlichen Patricier- 
familien bestattet wurden; von den letzterwähnten sind es namentlich die 
Herren von Klenau, von Guttenstein und Kolowrat, die Rittergeschlechter 
der Janovsk^ von Janovic, der Kotz von Dobri, der PMchovsk^ von 
Pfichovic, derer von Widersperg, der BöSine von BöSin, der Fremuth von 
Stropöic, der Hora von Ocelovic, derer von Pernklau, von Schütz, der 
Stränsk^t Kanick^ u. v. a. Es sind hier an zwei Hundert Leichen be- 
stattet worden, von denen die meisten im mumifizierten Zustande sich er- 
halten haben; mehrere Särge sind noch mit bleiernen Aufschrifttäfelchen 
bezeichnet, einige im Schutte aufgefundene mit den in Särgen vorgefundenen 
Gedächtni^aben und Denkmünzen sind im städt. Museum aufbewahrt, die 
Mehrzahl dieser Gegenstände ist jedoch infolge der bis in die sechziger 
Jahre hinein ungehindert geübten Plünderung in unberufene Hände ge- 
langt. 

Das Innere der Kirche (Abb. 52.) imponiert durch die grossen 
Dimensionen und zieht an durch das Ebenmass sowohl der einzelnen 
Teile, als auch des Ganzen. Die dekorative Auszier beschränkt sich auf 
die westliche Kirchenhälfte, während der östliche Teil mit geringen Aus- 
nahmen, wahrscheinlich wegen Mangel an Geldmitteln, unvollendet geblieben 
ist. Durch die drei Portale betritt man die mit einem elliptischen Tonnen- 
gewölbe überspannte Vorhalle, welche mit einer die ganze Breite des 
Schiffes einnehmenden Musikempore überbaut ist. Der 14 m breite und 
einschliesslich der Vorhalle 27*40 m lange Schiffsraum wird der Länge 
nach durch wuchtige Pfeiler in drei Gewölbejoche geteilt; zwischen die 
Pfeiler sind die bereits erwähnten Seitenkapellen eingespannt. Die V20m 
breiten Pfeiler, geschmückt mit trefflich gearbeiteten kompositen Kapitellen, 
setzen sich über dem mächtig ausladenden und um dieselben verkröpften 
Gurtgesimse fort und verstärken als vorstehende Gurtbogen das mit Kappen 
versehene, halbkreisförmige Tonnengewölbe. Von den sechs Seitenkapellen, 
welche sich mit den Stichbogen ihrer Tonnengewölbe gegen den Schiffs- 
raum öffnen, sind nur die beiden ersten mit der allen Kapellen zugedachten, 
herrlichen Stuccodekoration geschmückt ; an der Decke der linkseitigen Ka- 
pelle befindet sich eine in Fresko gemalte Apotheose des heil. Josef, in 
der gegenüberliegenden Kapelle eine solche der heil. Barbara. (Abb. 53.) 
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Die über den Kapellen angebrachten Emporen, welche auch im 
Querschiff berumgeHlhrt sind, öffnen sich nach dem Schiffe zu mit 
der ganzen Weite der lotercolumnien und sind mit au^ebaucbter Balu- 
stradenbrüstung versehen. 

Der quadratische Kuppelraum in der Vierung bildet das Centrum 
der ganzen Anlage. Die abgeschrien Ecken der Vierung sind mit Pila- 
stern bekleidet, über welchen Gurtbogen bervorwachsen, die eine flach ge- 
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wölbte Kuppel tragen. Die Bogenfelder der das Querschiti gerade abschlies- 
senden Stirnwände werden vollends von zwei grossen, gekuppelten Fenstern 
ausgefüllt, durch welche eine wahre Lichtflut dem imposanten Kuppel- 
raume zuströmt. Die oberen Fensterzwickel sind mit grossen, von schwe- 
benden Adlern gehaltenen Kartuschen, mit al fresco gemalten Allegorien 
ausgefüllt, welch' letztere durch die auf Spruchbänder geschriebenen Worte 
des Evangeliums: >ignem veni mittere in terram« und >lumen ad revela- 
tionem gentium« erklärt werden. Die im QuerschifTe herumgeführte Emporen 
ruhen auf volutenartigen Konsolen. 

Das Presbyterium hat dieselbe Grösse und Form wie die Quer- 
schiffsarme; links führt eine Tür in die angrenzende Sakristei, rechts der 
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Eingang in eine Deposttenkammer, die Seitenwände über den Türen sind 
durch je zwei übereinander gestellte Oratorienfenster durchbrochen. Die 
ganze Frontmauer wird ausgefüllt von einer al fresco gemalten Architektur, 
welche als Verlängerung des Presbyteriums gedacht, eine ideale Pracht- 
kuppel mit Chorabschluss darstellt und in welche der grosse barocke Haupt- 
altar hineingemalt erscheint; auch die beiden Altarblätter: der hl. Ignatius 
im oberen Ovale und die allegorische Darstellung der unbefleckten Empfän- 
gnis Mariens im unteren Hauptfelde zeigen dieselbe Malweise. Die übrigen 
Freskogemälde stellen dar: An der Decke des Presbyteriums die Ver- 
herrlichung Mariens durch die von einer Engelschaar umgebene heilige 
Dreifaltigkeit, am Gewölbe des linken Querarmes die Wundertaten des 
heil. Ignatius inmitten seiner Klosterbrüder (Heilung von Besessenen, Hei- 
lung der Kranken und Aussätzigen), im rechten Querarme das Gemälde: 
Der heil. Franciscus Xaverius predigt den Indern, endlich am Vierungs- 
gewölbe eine Kuppelarchitektur mit Tambour und Säulenstellungen, dar- 
unter die Allegorie der drei göttlichen Tugenden (en grisaille) und in den 
Pendentifs je zwei Putti als Allegorien der vier Haupttugenden. Das Lang- 
haus blieb unausgemalt. Schöpfer dieser im J. 1716 vollendeten Fresko- 
malerei, welche sich durch dramatisch bewegte Haltung, geschickte Grup- 
pierung und lebendige, mitunter sogar theatralische Gestikulation der 
Figuren auszeichnen, ist ein Schüler Pozzis, der bekannte Prager Maler 
Johann Hiebet, In der Zeichnung macht sich zwar überall der Mangel an 
Naturbeobachtung bemerkbar, weshalb auch die schablonenhaft gezeichneten 
Aktfiguren mit ihrer scharf markierten Muskulatur hie und da verzeichnet 
erscheinen, doch entschädigt dafür ein gesättigtes und gut harmonisiertes 
Kolorit. Signatur am unteren Rande hinter dem Hauptaltare: „Hiebel 
invenit et fecit MDCCXVL'' 

Altäre: 

Ausser dem Hauptaltare, dessen von sechs Säulen umstelltes, 
reich mit verkröpftem Simswerk geziertes Tabernakel dem J. 1717 ent- 
stammt, gibt es in der Kirche noch zehn barocke Altäre, welche insgesamt 
in der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts aufgebaut wurden; hievon 
sind die zwei an den Stirnwänden des QuerschifTes aufgestellten von 
grösseren Dimensionen, die übrigen sind auf die sechs Kapellen in der 
Art verteilt, dass je zwei gegenüberstehende in Form und Ornamentik 
übereinstimmen. Es sind durchwegs vortreffliche Werke ; insbesondere die 
kleineren Altäre der Seitenkapellen sind wegen der einheitlichen Kon- 
zeption und der Mannigfaltigkeit der omamentalen Motive beachtenswert. 
Alle haben hölzerne Mensen in Form von vorne offenen Sarkophagen 
mit liegenden Heiligenfiguren. Der Reihe nach stehen links: 

1. Der Altar zu Maria Verkündigung, gestiftet von der frei- 
herrlichen Familie Kotz von Dobr2, deren Wappen oben angebracht ist. 
Das Altarblatt ist eine flüchtig gemalte Kopie von fahlem Kolorit; am Altar 
(geschnitzte Statuen des heil. Johann Bapt. und Johann Ev. in Lebens- 
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grosse, oben Gott Vater inmitten zweier schwebenden Engel, in der Tumba 
Maria Magd.; die Haltung der Figuren übertrieben, die Schnitzarbeit von 
mittelmässigem Wert. 

2. Der grosse Altar des heil. Ignatius: eine reiche Architektur 
mit Säulenstellungen und geschwungenem, verkröpftem Gebälk, welches mit 
der dasselbe bekrönenden Emporenbrüstung zu einem Gebilde zusammen- 
gezogen ist; das Ornament ist versilbert. Das grosse Altarblatt in reicher 
Umrahmung ist wertlos. Die überlebensgrossen Statuen des heil. Ignatius 
und anderer Ordensheiligen sind infolge ihrer naturalistischen Polychromie 
von einer geradezu hypnotischen Starrheit. In einem verglasten Sarkophage 
mit gewundenen Säulchen an den Ecken befinden sich die in ein römisches 
Prachtgewand gekleideten leiblichen Oberreste des heil. Önestinus; die- 
selben wurden hieher im J. 1729 von Rom gebracht. 

3. Altar d e s h e i 1. Josef mit der Devise : PATRONO AGONIZAN- 
TIVM, ursprünglich der hl. Maria von Fogens geweiht (die kleine wert- 
lose Statuette von Holz ist auf dem Altare aufgestellt); auf dem Altare 
Statuen der heiligen Joachym und Anna, in der Tumba der h. Longinus. 
Das Altarblatt, Tod des h. Josef, gemahnt an Fr. X. Falko, 

4. Altar der h. Anna mit der Devise : MATRI MATRIS DEI, mit 
gewundenen Säulen, kleinen Statuen der heil. Josef und Maria als Verlobter, 
in der Tumba die heil. Anna. Das durch warmes Kolorit und eine gute 
Zeichnung ansprechende Altarblatt stellt die h. Anna, Marien Unterricht 
erteilend, dar. 

5. Altar des heil. Florian. Devise: PATRONI CONTRA IGNEM. 
Das Altarblatt ohne Wert, die Statuen wurden in die Dominikanerkirche 
übertragen, in der Tumba der heil. Christophorus. 

Zur rechten Seite: 

6. Altar des heil. Johann von Nep., ursprünglich im J. 1706 
von Friedrich Hora Ritter v. Ocelovic gestiftet; in der jetzigen Form im 
J. 1723 aufgestellt, obenan ein Allianzwappen (1. ein jagender weisser 
Fuchs im roten Felde, rechts gewendet, 2. geviert, abwechselnd schwarzer 
Adler in Gold und zWcigeschwänzter schreitender Löwe mit brennendem 
Herzen in Rot). Statuen der heil. Adalbert und Prokopius, in der Tumba 
h. Johann v. Nep., das Altarblatt von untergeordneter Bedeutung. 

7. Der grosse Altar des heil. Franziskus Xäv. Aufbau, Zier- 
werk und Altarblatt ist mit jenem des gegenüberstehenden Altars des 
h. Ignatius gleichartig. 

8. Altar der heil. Barbara mit der Devise: PATRON-« MORIEN- 
TIVM. Statuen der heil. Katharina und Apolonia, in der Tumba die heil. 
Rosalia; das Altarblatt ist hart im Ton, Zeichnung oberflächlich. 

9. Altar der schmerzhaften Mutter Gottes mit Statuen 
der heil. Magdalena und Salome, in der Tumba eine plastische Grablegung 
Christi; das Altarblatt ist eine flott gemalte Kopie der Van Dyck'schen Pietä. 

Topographie d. Kunstdenkm. Pol. Besirk Rlntuu. 7 






10. Altar des heil. Antonius v. Padua mit Statuen der beil. 
Rocbus und Sebastian, in der Tumba des heil. Karl Borromäus; das 
Altarblatt zeigt gute Zeichnung, der glatte Farbenauftrag ist von etwas 
matter Wirkung. 

Von den an den Wänden zerstreut aufgehängten Ölbildern werden 
einige mit Unrecht dem Jesuiten Ign. Raab zugeschrieben; seine Hand 



Fi|, M. KIitUD. JaiuiUBklrcbc. Kuiel. 

verraten jedoch lediglich die vier grossen Bilder, welche Szenen aus der 
vaterländischen Geschichte darstellen. (Es sind dies: BoHvoj's Taufe, die 
Rückkehr des h. Adalbert von Rom, die Begegnung des Herzogs BoKvoj 
mit dem h. Ivan und eine Scene aus der Jesuiten Verfolgung.) 

Ähnliche Malweise, jedoch einen minderen Kunstwert haben die 
acht Bilder der heil. Bfisser; andere acht Bilder aus dem J. 1706 stellen 
die böhmischen Landespatrone dar. 



99 

Ein grosses, schadhaftes Gemälde, den zwölfjährigen Christus im 
Tempel darstellend, wird in einigen Topographien als ein Werk Karl Skreta's 
bezeichnet, ist aber nur von geringem Kunstwert; zwei andere im Presby- 
terium aufgehängte Bilder sind mit dem letzteren vollkommen gleichartig; 
eines stellt die Fusswaschung Christi, das andere die büssende Magdalena 
zu Christi Füssen dar. 

Die Kanzel von Holz (Abbild. 54), ein vorzügliches Werk von 
Michael Koller^ einem Koadjutor des Ordens, aus dem Jahre 1720; vor- 
trefflich ist das Treppengeländer, dann die drei mit reich cartouchierten 
Schildern ausgefüllten Seiten der Kanzelbrüstung, sowie der üppig profilierte 
Schalldeckel, welcher auf einer von volutenförmigen Armen getragenen 
Platte die von vier plastischen Evangelistenzeichen umgebene Erdkugel 
mit einem dieselbe bekrönenden Triumphwagen trägt. 

Von demselben Künstler rühren auch die beiden, vor dem Haupt- 
altare aufgestellten, 3«« hohen Kandelaber her (jetzt in den Samm- 
lungen des Stadt. Museums aufbewahrt); sie sind vortrefflich aus Holz 
geschnitzt und mit feinen zinnernen Intarsien geziert. (Abbild. 55.) 

Auch alle Bet- und Beichtstühle (zwei davon mit schöner 
Fournierung und Intarsien, dann der grosse, technisch sehr vollkommene 
Paramentenschrein in der Sakristei, ferner der Kredenztisch und 
ein Wandschrank daselbst, die beiden letzteren fein intarsiert und ge- 
schnitzt) sind; wenn nicht direkt von seiner Hand, so doch unter seiner 
Leitung ausgeführt worden. 

Ein Lavabo von rotem Marmor in einer Nische, V60 m hoch, mit 
geschmackvoller Holzumrahmung, aus dem J. 1704. 

Das Orgelgehäuse mit reichgeschnitzten, ornamentalen Füllungen 
geziert, am Kranzgesimse Holzstatuen der heil. Jungfrau, der heil. Ignatius 
und Franz Xaverius; die Orgel wurde im J. 1714 mit einem Aufwände 
von 1300 Gulden angeschafit. 

Hängelampe von ausgebauchter Form, mit durchbrochenem und 
gestanztem Ornament in derber Ausführung aus dem J. 1733. 

Zwei Glocken: Die grössere wurde im J. 1850 von K. Bellmann 
in Prag umgegossen (Legende der alten Glocke aus dem Jahre 1569 in 
Schallers Topographie, Klattau, p. 27) ; die kleinere, 0*53 m hoch, Durch- 
messer 069 w, ist ein zierlicherGuss von Brykcius in Prag: am Kranze 
Reliefdarstellungen aus der heil. Schrift (Auferweckung des Lazarus, der 
barmherzige Samariter, Hochzeit zu Cana u. s. w), darunter Akanthus- 
blätter; an der Schweifung die nachstehende Legende in Frakturschrift: 
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®Bnwrj kB (Efi bub fenfo QII[rtaitt, 
Iß 9a Mxoomti IBbitioxoBin 



Auf der unteren Randleiste zwei Medailione mit dem Brustbilde 
und dem Wappen des Glockengiessers. 

Gegenüber drei Wappen in zierlicher Umrahmung, das erste mit 
dem Familienzeichen y| 1 , und dem Namen MiKVLASS LAVNSKY LlD- 
MILA KORALKOWA, TL das zweite zeigt einen gespaltenen Schild, rechts 
ein Hirschgeweih, links zwei gekreuzte Pfeile, im Kleinod die Halbfigur 
eines Ritters, der das linke Wappenbild des linken Schildfeldes emporhält ; 
die Aufschrift lautet: DaNYEL KORALEK Z TieSSI"; das dritte Wappen 
zeigt die Halbfigur eines den Streitkolben schwingenden Ritters, im Kleinod 
dieselbe Figur; Aufschrift: PaWEL KaFVNK Z PobOROWICZ. Am 
Schlagrande die Umschrift: 

^loxonixüi) Bnjftnj Jroonarj j (Etnt^IpBtgftu m T&oxütm Mit^xt l?ra|- 
|fem I Jroon fenio nbiclal, Jitia 1589 h€- 

Am Klöppel die Jahreszahl 1794. 

Die beiden Glocken stammen aus der ehemaligen Friedhofskirche zu 
St. Jakob« 

Die kleine Glocke bei der Sakristeitür ist folgendermassen gezeichnet : 
DIVO LAVRENTIO MARTIRI SACRATA 1711. 

Ein Grabstein von rotem Marmor, 1*70 m lang, 1'05 m breit, in 
der unteren Hälfte ein Wappen, in der oberen die Aufschrift: SepvLTVRA 
ILLVSTRISSIM^ FaMILLE EQUITUM KOTZ DE DOBRZ. 

DOMINIKANERKLOSTER MIT DER KIRCHE DES HEIL. 
LAURENTIUS. 

Theresianischer Kataster im Landesarchive 1719. — Erzbischöfl. 
Archiv, Varia miscell. relig. 1630. — VoffSek, Liber memorabil. II; Liber memo- 
rablL v.J. 1653 (Stadtmuseum). — Hammerschmid, Hist reg. urb. Clatowiensis. 

Der Dominikanerorden kam nach Klattau im J. 1300 (A. Rybi^ka in Pam. 
arch. X. f. 533) ; es wurden demselben die hart an die Stadtmauer angrenzenden, sowie die 
im Wallgraben gelegenen Gründe vom Luber Tore bis nahe an die Stadtkirche zugewiesen. 
Aus einer, jetzt im Archiv der Stadt Pilsen aufbewahrten Schenkungsurkunde ergibt 
sich, dass am Baue der Klosterkirche, als deren Wohltäter in erster Reihe die Herren 
von Klenau genannt werden, noch im J. 1353 gearbeitet wurde. Die Herren von Klenau 
blieben auch in der Folgezeit dem Kloster zugetan, weshalb ihnen auch die Beisetzung 
ihrer Familienmitglieder in der Klosterkirche zugestanden war (nach Paprock;^ wurde 
hier der Leichnam des 1448 verstorbenen Johann v. Klenau, 1465 jener seines Vaters, 
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des berühmten Hussitenführers Pfibfk v. Klenau bestattet). Das Kloster wurde bald 
nach Ausbrach der Hussitenunruhen (1419) von dem heimischen Volke gestürmt, aus- 
geplündert und die Kirche niedergebrannt. Das Klostergebäude stand eine Zeitlang 
verödet da, doch dürfte der Orden auch in der nachfolgenden Zeit seine Anrechte 
wenigstens auf die integrierenden Teile desselben geltend gemacht haben, wiewohl die 
Gemeinde in dem ehemaligen Dormitorium einen Schüttboden und daneben eine Mahl- 
mühle nebst einem Schafstall errichten Hess. 

Während des dreissigjährigen Krieges kehrten die Dominikaner nach Klattau 
zurück, administrierten eine Zeitlang die Pfarre und erlangten von der Gemeinde 
die Freigebung des Klosters und Kirchengebäudes (1622). jedoch nicht in der ehe- 
maligen Ausdehnung, zumal ein grosser Teil der Klostergründe bereits in*s Privat- 
eigentum übergegangen war. 

Die Kirche, auf deren Ruinen eine der heil. Dorothea geweihte, notdürftig mit 
Balken gestützte Kapelle stand, wurde 1636 erneuert und hiebei mit einer getäfelten 
Decke und auch sonst mit einer leidlichen Ausstattung versehen. Doch ein grosses, 
im Jahre 1689 ausgebrochenes Schadenfeuer hat dem Kloster einen derartigen Schaden 
zugefügt (derselbe wird vom Kloster selbst auf 16.000 Gulden geschätzt), dass an eine 
abermalige Restaurierung der Kirche nicht mehr zu denken war und fortan der Gottes- 
dienst nur in einer in den Ambiten hergerichteten Kapelle abgehalten werden musste. 
Erst im J. 1694 konnte zu einem Neubau der Kirche und des Klosters geschritten 
werden, und ist derselbe unter Leitung des Baumeisters Markus Ant. Gillmetti soweit 
gediehen, dass im J. 1707 der Hauptaltar eingeweiht und zwei Jahre später die Kirche 
eingedeckt werden konnte. Von dem geplanten Klosterbaue wurde nur ein kleiner Teil 
zu Ende geführt, der grössere aber nicht einmal in Angriff genommen. Im J. 1780 gab 
es im Kloster noch fünf Ordensbrüder. 

Nach erfolgter Aufhebung des Klosters im J. 1786 wurden die Bauobjekte von 
der Gemeinde um den Betrag von 2130 Gulden erstanden, die Kirche als Magazin an 
Private verpachtet, das Kloster aber den Benediktinern überlassen, denen auch die 
Leitung des Gymnasiums anvertraut wurde. Im J. 1866 wurde die Kirche wieder dem 
öffentlichen Gottesdienste übergeben. 

Die Kirche (jetzt Gymnasialkirche) ist ein mit der Fronte gegen 
die Gasse, mit dem Chorhaupte gegen Süden gerichteter Renaissancebau. 
Sie ist in Bruchstem aufgeführt und bloss an der Frontseite verputzt. Die 
an der östlichen Aussenwand sichtbaren Gewölbeanfänge deuten darauf hin, 
dass hier die Anlage eines Kreuzganges geplant wurde, die jedoch niemals 
zur Ausführung gelangte. 

Die Kirchenfronte, aufgebaut über einem aus Werksteinen hergestellten 
Sockel, ist eii fach, doch von richtigen Massverhältnissen. Sie tritt zwischen 
zwei dreigeschossigen, mit Pyramidendächern abgedeckten Türmen risalit- 
artig vor und wird durch ein weit ausladendes Gurtgesims in zwei Ge- 
schosse geteilt. Die Pilastergliederung der Fagade vollzieht sich im unteren 
Geschoss in der toskanischen, im oberen in der ionischen Ordnung. Im 
Erdgeschosse ist in der Mitte ein oblonges, rechteckiges Portal mit ein- 
facher Steinverkleidung angelegt, welches von einer Nische mit der trefflich 
gemeisselten Statue des heil. Laurentius bekrönt wird. Der massig vor* 
springende Risalit ist mit zwei Pilasterpaaren, die Turmecken mit je einem 
Pilaster belebt; auf den Pilastern ruht das mit Dreischlitzen gezierte Ge- 
bälk. Im Obergeschosse wird die Teilung durch Pilaster in gleicher An- 
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Ordnung fortgesetzt. In der Mitte ist ein grosses, im Halbkreisbogen ge- 
schlossenes Fenster mit darüber angebrachter stichbogiger Flachnische 
mit dem Ordenssymbol (Hund mit brennender Fackel), im Turmbaue zu 
beiden Seiten je ein rechteckiges 

Fenster mit Piitzeinfassung ange- 

ordnet. Der Risalit wird von einem 
Giebelaufsatze mit volutenförmigen 
Stützflügeln bekrönt. Die obersten, 
hoch Über die Fa^ade hinaufreichen- 
den Turmgeschosse zeigen schmäch- 
tigere, in ionischer Ordnung gehal- 
tene Eckpilaster mit über kreisrunden 
Zißerblattscheiben herumgeführtem 
Kranzgesimse und werden an allen 
Seiten mit rundbogig schliessenden 
Schallfenstern durchbrochen. An die 
beiden Langseiten lehnen sich niedri- 
gere Kapellen an, über deren putt- 
förmiger Bedachung die unverputzten, 
schmucklosen Schiffsmauern des obe- 
ren Lichtgadens von je drei ge- 
schmacklosen, im Stichbogen ge- 
schlossenen Fenstern durchbrochen 
werden. Auch der em wenig einge- 
zogene Chorraum mit zwei Fenstern 
und geradem Chorschluss äussert 
sich in derselben schmucklosen Weise. 

Das Kircheninnere ist von 
günstiger Gesamtwirkung, die durch 
die klare Raumverteilung und die 
in Massverhältnissen wohl abgewo- 
gene, wenn auch einfache architek- 
tonische Ausstattung erreicht wird. { 

Dem Langhause von 1080 m 

lichter Weite und 27 20 m lichter i i T i i f ^ 

Länge ist eine mit elliptischem Ton- 
nengewölbe überdeckte Eingangshalle 
mit eingebauter Musikempore vorge- 
legt. Die Langseiten Öffnen sich mit je drei stichbogigen Öffnungen von 
5 m Spannung in ebensoviele, zwischen mächtige Pfeiler eingespannte 
Altarnischen von 3 m Tiefe, die gleichfalls mit Tonnengewölben gedeckt 
sind. Die Stirnseiten der Pfeiler sind mit Pilasterordnungen verkleidet, 
die auf ionischen, mit Ft-stons geschmückten Kapitellen das durchgehende, 
an den Pilastero verkröpfte Kämpfergesims tragen, über welchem das durch 
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Quei^rte verstärkte Tonoengewölbe mit einscbneidenden Kappen ge- 
spannt ist 

Der um eine Stufe erhöhte, TOm Schiffe durch einen runden Triumph- 
bc^en getrenate Chorraum bildet ein Rechteck von 8*60 m Breite und 12'40« 



Länge. Pilaster von ähnUcher Formgebung wie jene des Langhauses ver- 
kleiden die Leibung des Triumphbogens und beleben die Langseiten des 
Chores. Die derzeit gerade Chorschlusswand öffnete sich ehemals mit einem 
über die ganze Chorbreite gespannten Stichbogen in die anstossende, über 
dem Refektorium angelegte Kapelle (jetzt Museum). Nebstdem waren an 
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beiden Langseiten des Chores Oratorien angeordnet; darunter rechts die 
Sakristei« links eine dem h. Johann v. Nep. geweihte Kapelle. 

Die besagte Bogenöffnung in der Schlusswand ist gegenwärtig ver- 
mauert, die mit Rundbogen überspannten Oratorienfenster mit ihrer archi- 
tektonischen Umrahmung und die Türen des Erdgeschosses behielten aber 
ihre ursprünglichen Formen. Unter dem Chor ist eine Krypta angelegt, wo- 
selbst ehemals die Ordensmitglieder bestattet wurden. 

Die barocken Statuen des Hauptaltars sind hieher aus dem verfüg- 
baren Inventar der städtischen Patronatskirchen übertragen worden; es 
sind dies eine Gruppe des Gekreuzigten, des hl. Laurentius und Donatus ; 
von dort stammt auch das den h. Aloisius darstellende, im Jesuitenstil ge- 
malte Altarblatt. An der Rückwand des Altares liest man folgendes Chrono- 
gramm : 

Anno saLVtls 1158 fVI CVLtVI DIVIno aeDinCata, anno 
1787 profkno VsVI Data et anno Inserto eX Integro lesV 

restaVrata (1866). 

Der Hauptaltar und ein Seitenaltar (an diesem ein durch Übermalen 
verdorbenes Gemälde: Zöglinge des Klattauer Jesuitenseminärs in spani- 
scher Tracht dem heil. Josef huldigend) sind nebst Kanzel und Orgel 
die einzigen Einrichtungsstücke der Kirche. 

Ein Ölgemälde, der h. Ignatius vor der unbefleckten Mutter Gottes 
kniend, dürfte von der Hand Ign, Raab's herrühren. 

Gwei Glocken (Durchmesser 0*98 m, 0*79 m, beide mit Relief bildern 
geschmückt, jene mit dem des h. CyHllus, diese mit dem des h. Methodius) 
sind im J. 1883 von Jos. Diepolt in Prag gegossen. 

FRIEDHOFSKIRCHE ZUM HEIL. JAKOB (dem heil. Michael 
geweiht), eine von den drei Kirchen, welche bis zum J. 1783 innerhalb 
des städtischen Friedhofes (derselbe liegt im Gebiete der alten vorstädti- 
sehen Ortsgemeinde Chuchel) standen und unter welchen die sub titulo 
Sti. Jacobi genannte Kirche im XIV. Jahrh. (wenn nicht schon früher) 
mit eigenem Pfarrer versehen war. Die letztgenannte Pfarrkirche war zu- 
folge einer im städtischen Museum aufbewahrten Abbildung v. Jahre 1783 
ein in der Anlage .frühgotischer, später barockisierter Bau, dessen quadra- 
tisches Presbyterium von vier Strebepfeilern umstellt und mit kreisrunden 
Fenstern belebt war, während das rechteckige Schiff bereits in allen Teilen 
barockes Äussere zeigte. 

In der Nähe der Pfarrkirche standen bereits im XIV. Jahrh. zwei Kapellen, und 
zwar wird im Lib. erect. IL 173 eine sub tit. Sti. Michaeli (»in cimiterio eccl. sc. Ja- 
cobi«), und eine andere dem h. Georg geweihte erwähnt. Die weiteren Schicksale 
dieser Kapellen sind im Dunkel der nächstfolgenden Zeit verhüllt. Erst in späteren 
Aufzeichnungen (Kronika Klatovskä, Manuskript aus dem XVII. Jahrh. im k. böhm. 
Museum und die ebendaselbst aufbewahrte Chronik der Stadt Klattau von Hammer- 
schmid) werden wieder ausser der Jakobskirche zwei Kapellen erwähnt, beide aber als 
später entstandene Bauobjekte, und zwar die Michaelskapelle als ein im Jahre 1498 neu 
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angelegter Bau und die zweite Kapelle als ein im XVI. Jahrh. von Johann KoSka 
von LibuSin zur Verehrung des Gotteslammes gestiftetes Gotteshaus bezeichnet ; letzteres 
soll jedoch in der Zeit der Gegenreformation (1676) erneuert und dem h. Adalbert 
geweiht worden sein. Von der ehemaligen Georgskirche wird keine Erwähnung mehr 
gemacht. Um so auffallender wird aber die Form der Adalberts-, vordem Lamm-Gottes 
kapelle, wie dieselbe auf dem oberwähnten Bilde abgebildet erscheint; sie zeigt 
nämlich alle charakteristischen Merkmale der typischen, romanischen Rundbauten und 
darf daher ohne Zweifel für die ehemalige St. Georgskapelle angesehen werden. Sie 
erscheint auf d- m Bilde als ein unverputzter, aus zugehauenen kleineren Quadern 
aufgeführter Bau, bestehend aus einer mit Hohlziegeln gedeckten Rotunde, aas welcher 
gegen Osten das Chor in nicht genau bestimmbarer Form (eher Sechseck als runde 
Apsis), jedoch mit einem schlanken, auch mit HohUiegeln gedeckten Zeltdache be- 
deckt, vortrat Aus dem Ztltdich der Rotunde erheben sich zwei übereinander ge- 
stellte Tamboure ; der untere, mit gekuppelten Fenstern versehene Tanrbour stellt den 
romanischen Baucharakter dieses Kapellenteiles ausser Zweifel, während der obere 
polygonale, anscheinend bloss aus Holz gezimmerte und mit Blech beschlagene samt der 
durchbrochenen Laterne eine spätere Zutat sein dürfte. Der zwischen Rotunde und 
Chor an der Nurdseite vortretende Glockenturm von niedriger, polygonaler Form 
dürfte mit dem oben erwähnten, dem Joh. KoSka zugeschriebenen Neubaue im Zusam- 
menhange stehen. Leider ist der Kapellenbau, sowie die in seiner Nähe befindliche 
Jakobskirche im J. 1783 zu Grunde gegangen Die Kapelle, in deren unteren Räumen 
die Gemeinde ihre Pulvervurräte verwahrt hielt, wurde im obgenannten Jahre vom 
Blitzstrahl gt troffen und flog in die Lüfte. Auch die nahe St. Jakobskirche wurde 
durch die Erschütterung so arg beschädigt, dass sie abgetragen werden musste. 

Die erhalten gebliebene Kapelle des heil. Michael ist ein 
schlichter Bau aus Bruchstein, verputzt, orientiert; sie besteht aus einem 
gotischen Presbyterium und einem barockisierten Schiffe, dessen durch 
vier Pilaster gegliederte Westfronte mit einem barocken Giebel abge- 
schlossen wird. 

Die Langseiten des Schiffes sind durch Pilasterstellungen in drei 
Felder eingeteilt, deren jedes ein mit Halbkreis geschlossenes Fenster 
enthält An die Nordseite wurde 1632 eine nach ihrem Stifter Möller be- 
nannte Kapelle zugebaut, die polygonal schliesst und an den Aussen- 
wänden mit Lesenen gegliedert wird. 

Das aus fünf Seiten des Achteckes gebildete Presbyterium, ohne 
Streben, besitzt noch das alte, mit Hohlziegeln gedeckte Steildach; die 
Parallelseiten haben je ein barockes Ovalfenster, die drei Schlusseiten je 
ein kleines, derzeit vermauertes Fenster mit Rundbogenleibung. Ober dem 
Dachfirste des Schiffes erhebt sich ein zwiebeiförmiger Dachreiter. 

Das Innere des 12*58 m langen, 10 m breiten Schiffes ist mit Flach- 
decke überspannt, im Westen baut sich eine Empore von Holz auf. 

Der glatte Triumphbogen, rundbogig gewölbt, öffnet sich in das 
um zwei Stufen erhöhte Presbyterium von 4'74 w Breite und 5 «r 
Länge, welches mit einem strahlenförmigen Gewölbe überspannt ist. Die 
einfach gekehlten Rippen treffen sich in einem mit dem Tuchmacherzunft- 
embleme skulptierten Schlussteine; von den sechs, 0*90 m über dem Kirchen- 
pflaster angesetzten Konsolen haben fünf die Form eines Kegels mit Wulst- 
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ring, eine derselben ist mit W (Wladislaus) bezeichnet (Abbild. 58.), die 
sechste Konsole hat die Form einer primitiv skulptierten Gesichtsmaske. 
Die Altarmensa ist von Stein. 

Die Möller-Kapelle Öffnet sich nach dem Schiffe mit einer breiten 
BogenöfFnung ; sie ist 4'30 m breit, 5 m lang, wird von zwei ovalen Fenstern 
erhellt und von einem spit^bogigen Tonnengewölbe mit Kappen überspannt. 
Der Abscbluss ist polygon. 

Vier Altäre: Hauptaltar, einfache Barockarchitektur (stammt aus 
der Adalbertska pelle) aus dem Beginne des XVUI. Jahrhundertes, das 
Altarblatt ist 1898 von F. Vanik gemalt. 

Heil. Kreuzaltar, ein gutes Werk der Spätrenais- 
sance aus dem Jahre 1633, ehemals in der Möllerkapelle 
aufgestellt (?), am unteren Rande des unbedeutenden Altar- 
blattes zwei kleine Portraitfiguren der Donatoren. Der obere 
Aufsatz rQbrt von einem Altare in der Jesuitenkirche her 
und enthält eine plastische Abbildung der Stadt Klattau aus 
dem XVm. Jahrh. 

Altar der Kreuzabnahme, Gegenstück zum vor- 
genannten und mit ihm gleichen Alters. 

Altar des h. Anton v. Padua in der Möller- 
Kapelte.'aus der Dechanteikirche 1826 herübergetragen, mit Komoi« in der 
reichem, au^ezeichnet geschnitztem Barockrahmen, das AI- Fri.dhof.kireiw. 
tarblatt von ovaler Form ist mit Geschick gemalt, unbe- 
zeichnet. Die Seitenfiguren (h. Gregorius und Sebastian) sind unbedeutende 
Holzskulpturen aus dem XVIII. Jahrh. 

Statue des h. Adalbert, ein Löwe zu seinen Füssen hält mit 
der Vorderpranke ein kartouchiertes Wappenschild (daran eine Rose). Die 
Statue ist eine gelungene Holzskulptur aus dem XVII. Jahrh. und dürfte 
wohl vom Hauptaltare der ehemaligen Adalbertska pelle herrühren. 

Hängelampe von Blech, versilbert, von barocker Form, mit durch- 
brochenen, getriebenen Ornamenten, XVIII. Jahrhundert. 

£m Gemälde, gemalt auf Holztafel mit Leinwandüberzug, 1'62 m 
hoch, 0'94 m breit, oben mit Kleeblattbogen abgeschlossen; in der Mitte 
die b. Anna selbdritt, zu ihren Seiten die h. Barbara mit dem Kelche 
und die h. Theresia mit Kreuz und Tot^schädel. Die Malweise besonders 
in den Fleischpartien sorgfältig, das Kolorit hell mit grauen Schattentönen, 
die Zeichnung ziemlich gut, die Falten steif, an den mittelalterlichen Ge- 
wandungsstil gemahni^nd. Es stammt aus dem Ende des XVI. Jahrhunderts. 

Ein Bild des Gekreuzigten auf Leinwand gemalt, l'SOm hoch, 
1 m breit, auf dunklem Hintergrund, die Zeichnung hart, das Kolorit an- 
sprechend. (AltarbUtt aus der Möller- Kapelle.) 

Ein Gemälde: Die unbefleckte Empfängnis, auf Lein- 
wand gemalt, darunter eine Ansicht von Klattau aus der Neige des 
XVI. Jahrh., Übermalt, die Jahreszahl 1555 am unteren Rande ist später 
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hinzugeschrieben worden ; sonst ohne Kunstwert (jetzt in den Sammlungen 
des Stadt. Museums). 

Grabsteine und Epitaphien: 

1. Grabplatte von rotem Marmor, 1.78 m hoch, 0'88 m breit, unten 
das Wappen der Kaffunke v. Poborovic (vergl. Glocke in der Jesuiten- 
kirche); die Randumßchrift lautet: 

iBfa paniß HDBExxxuu • bnc: ntBjiice 
Brj^ina ginak tob öTilrortBk po BBbBÜ popnt BBmtnifcBrB, mB|i; xtjttt a xise 

^obinau &\ryxo\x\xiX} pan H^at^yas Baunk 
I pobororoic; mtBßa JKIatDQ ttBkbij ptt^mator a potom tr|9 fpotjab latontr^ 

(Fortsetzung im Cartouchenrahmen, welcher den Oberteil der Platte 

einnimmt:) 

njfar|ü a kralo cjBfkijt^ SBtbijna 

nba tnakfmtlt;ana roboltfa xo to 

mto mtBptiB ;a xxoi IbI^ nBgprn:) 

nBiff9 rprf^farj po mnof^^d^ qmet^ 

a fBto obrt; profpiBlTniid^ lo . . . . 

xfi} \tlzii oieko jioBfjD fmrfi qaf 

nao Jiioof bokonaioH? ii^^^ ^^(l 
na tomto mißiB poxi^oioano 
geft oqBkaroagB iOE{|BlBf|0 a r 
abo^HBfjo ob mrtrogrf^ rojkci 
rjJTBnii. 

2. Grabplatte von rotem Marmor 1*84 m hoch, l'OA m breit, mit 
folgender Inschrift: 

lellfa J^aniB 1594: tob (ttj 
trorfek po pamafqB jSroatB" 
Jfrantiraka ginak 6 • bne MtBfgc 
jB Bjigna mtirj 19 a 20 Ijobinau 
;&Ioioutnt; pan parosl ka|]|imk \ 
pobororoirj ro praioB ioi;rjB ra 
/Sijna ®ojiif|o ;§nirlT cjafnu jiro 
ot bokonan){]t ItbIo ge^o na tom 
to Wx^xt poi^oioano oqEkaio 
agß rabopHB^o ob mrfroijt^ 
roikrjiJTBnij roiBku fnjBfjo: 21. 

Das untere Feld zeigt das gleiche Wappen wie der oberwähnte 
Grabstein. 

3. Grabplatte von rotem Marmor, 1*98 m hoch, 0*84^ breit; auf 
der Fläche ist die Verstorbene in flachem Relief dargestellt, zu ihren Füssen 
das Koldfn'sche Familienwappen. Am Rande die Inschrift: 
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Ißfa paniß 1583 

. . J^oqüina pant I^orotfia Hrijffijanoina 0iii(ah) ;5i;ftoroTOa j Holbina Wtxt\ 
fanfta IfflÜeffa fo^oto (firaot) ffl)boiiirkij ro pänu ®o' bokonala a fufo gt 
pot^OTÖ% p : B : buB gj milo : 

4. Grabplatte von rotem Marmor, 1*98 m hoch, 0*98 m breit, mit 
eioem die ganze Fläche ausfüllenden Wappen des Verstorbenen (Schild 
gespalten, rechts ein Hirschgeweih, links zwei über's Kreuz gelegte Pfeile, 
im Kleinod die halbe Figur eines die beiden Wappenbilder haltenden 
Junkers). Um den Rand in Frakturschrift: 

Icfa J^aniB • 1562 • ni fobnfu 

prjBb S^ M)acIaroB" Horouirnj pan 3an Sitoifnm\kt) j ffixeHtnu 

a potom ni • 16 • bnccf; roaq 

laro sTfn a twa btBta QtJjo 

jxroofa; JitJß boftnnalt a tu- _ 

pot^on)(am [bou) pan bu(i rarj gi milopiro bijlg. 

5. Sandsteinplatte V76 m hoch, 0*80 m breit, mit Inschrift: 



fomto f|(robB) obpnc|inia /5I(onjxrfna) p : I^orofa l|oIar . • . 
miepiBninfta lffi(iB0fa) Klaönra nmrj . . . 
bcn 13 . . . 
üziffH 16 . . , 

6. Granitplatte l'76m hoch, OiOm breit, mit Inschrift (in Fraktur- 
schrift) : 

GTEnfo kamBn a l^rob . . 
. . pamaihu pro lafftu 
Illanielfkau ;§IoroiiänB^o ]0a 
na Bantela l^orala hien;j po 
ojmi IßifiB BBtnorj9 tnage tob 
ku fitJB(|0 iBfIfj 72 ra pcanjB 
roirjB j fo^oto araiBta pnhognB 
roijhroqil a fulo ra panu boFpi 
»njBfjo jiraofa 7. 3unii iBtfta 
1657 gBrf pot^oroan. Ba nim 
gBffo 1ffiian|Blfta b^rajp »nim 
ro manjBipraij 41 HtUfa, I^oro 
{ba Iforalonia polopti bala 
13 Julii Bnno 

Darunter der Wappenschild der Fleischerzunft mit den Buchstaben 
D • H ., am unteren Rande: hie vivos de astemam vivos. 

7. Eine Epitaphiumtafel von Holz in geschmackvollem, ver- 
goldetem Renaissancerahmen, unten in einer Cartouche ein kleines Portrait- 
gemälde, darstellend die knienden Gestalten des Bakalaureus und Schul- 
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leiters Martin Stolinsk]^ und seiner Gattin. Die in 72 gereimten Versen 

verfasste Inschrift ist von M. Koläf in Pam. arch. IX. 645 wiedergegeben 

(in Zeile 20 soll es richtig heissen >Fer§tatkovou<). Die Epitaphtafel sowie 

eine kleine Epitaphiumplatte (von Kehlheimer Marmor) der Familie Möller, 

beide aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrh., befinden sich jetzt im städt. 

Museum. 

8. Eine kleine quadratische Platte inmitten des Schiffes trägt die 

Inschrift : 

+ M. F. W. Obijt die 27 xbr ANNo 1727. 

Glocke 0*28 m im Durchmesser, mit dem Medaillon des Glocken- 
giessers Johannes Pricqvey in Klattau und der Jahreszahl A. DOM. 1695. 

FILIALKIRCHE ZU SCT. MARTIN auf dem Hürkaberge, 
ehemals Pfarrkirche der Gemeinde Befiov. Sie ist die ältere von den zwei 
von alters her hier befindlichen Kirchen. Das Präsentationsrecht wurde im 
XV, Jahrb., wenn nicht schon früher, von den jeweiligen Besitzern des 
Gutes Bezd^kov ausgeübt. (D. D. Lib. induct. 463; Extr. tab. t. II. 339.) 
Im Jahre 1585 hat Viktorin Pek von kimek und auf Bezd^kov das Präsen- 
tationsrecht hinsichtlich dieser Kirche an die Klattauer Stadtgemeinde 
abgetreten (b. Landtafel, Quart. Contr. grün, 23 G. 2). 

Die Kirche war ursprünglich mit einem Wallgraben umgeben» dessen 
Reste noch heutzutage an der West- und Nordseite erhalten sind. Der 
jetzige Bau stammt aus dem Jahre 1736 und wurde teils auf Kosten der 
Gemeinde, teils mit Hilfe der von Wohltätern gespendeten Beiträge im 
besagten Jahre zu Ende geführt (Fassionen der Klattauer Kirchen v. J. 1770; 
Protokoll. Session. N. 18), die alte, nebenstehende Kirche ist nachher ab- 
getragen worden. 

Der im nüchternen Barock aufgeführte Bau ist im guten baulichen 
Zustande; das verputzte Mauerwerk besteht zum grössten Teile aus ge- 
brannten Ziegeln. Den Grundriss (Abb. 59) bildet ein an den Ecken rund 
ausgeschnittenes Rechteck von 3050 m Länge, 13*50 m Breite, sowohl 
nach der Längs- als auch nach der Querachse symmetrisch angelegt, so 
dass dem östlichen Chorraume ein im Grundrisse vollkommen gleich- 
gebildetes Westchor entspricht. 

Ein zwiebeiförmiges Sanktustürmchen ragt aus dem einheitlichen 
Dachfirste empor. Der zwar einfache, jedoch von einem erfahrenen, an- 
scheinend einheimischen Baumeister ausgeführte Bau darf den besseren 
hierländischen Barockbauten beigezählt werden. 

Die beiden Stirnseiten sind durch Pilasterstellungen in je drei Felder 
geteilt; das Mittelfeld wird von einer einfachen Tür mit geradem Sturze 
durchbrochen; über letzterem ist an der Westfagade ein grosses mit Halb- 
kreis abgeschlossenes Fenster (jetzt vermauert) angeordnet; die Neben- 
felder sind mit je einer Nische dekoriert. 
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Das erhöhte Mittelfeld der Westfagade wird von einem im Dreieck 
geschlossenen Giebelaufsatz bekrönt, welcher beiderseits von Volutenstützen 
gehalten wird. 

Die Langseiten, fünf Achsen breit, sind mit zwei übereinander an- 
gebrachten Fensterreihen durchbrochen und mit gebälktragenden Pilastern 
gegliedert; der breitere Mittelteil springt den Seitenteilen risalitartig um 
ein Meter vor. In der Mitte des Risalits ist beiderseits je eine recht- 
winklige Eingangstür und über der- 
selben ein grosses, barock geschweiftes 
Fenster angeordnet. Die unteren Fen- 
ster der Seitenfelder haben eine ovale 
Form, die oberen schliessen mit Halb- 
kreisen ab. Der gerade Chorschluss 
ist nur durch Pilaster gegliedert, sonst 
schmucklos. 

Die Raumeinteilung des hellen und 
luftigen Inneren entspricht der äusseren 
Gliederung, indem die mittleren drei 
Gewölbejoche den Schiffsraum bilden, 
an welchen sich vermittels einer mächti- 
gen Einkehlung östlich das gerade ab- 
geschlossene Presbyterium, westlich die 
ähnlich gebildete Musikempore mit Vor- 
halle anschliessen, beide infolge der 
Verstärkung der Mauermasse von ge- 
ringerer Lichtweite. 

Die Musikempore ruht auf einem 
elliptischen Tonnengewölbe; der Auf- 
stieg zu derselben wird durch eine in 
der Mauerdicke angelegte Wendeltreppe 
vermittelt. 

Der Hauptaltar, ein an- 
sehnlicher hölzerner Rokokobau, ist 
ein Werk des Klattauer Schreiners Jos, 
Flieget^ der in der ersten Hälfte des 

XVIII. Jahrhunderts tätig war. Das gut gemalte, aber bereits morsch ge- 
wordene Altarblatt wird von zwei Säulen eingefasst, denen je ein mit 
originellem, in ausschweifendstem Rokoko gehaltenem Kapitell bekrönter 
Pyramidenpfeiler vorgestellt ist. Im oberen Aufsatze die Statue Gott Vaters, 
auf dem geschwungenen Gesimse zwei Engelsgestalten mit den Emblemen des 
heil. Martinus, des Bischofs, zu beiden Seiten vier Heiiigenstatuen, der Patrone 
des Ackerbaues. Das Antipendium schmückt ein holzgeschnitztes poly- 
chromes Relief, welches in schlichter Art den die irdischen Güter ver- 
schmähenden heil. Martinus darstellt. 
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Fiff. 09. Klattau. Set. Martinskirche. 
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Zwei Seitenaltäre von stereotyper barocker Bauart, jedoch von 
schönem Ebeamass, sehr gut mit versilbertem Zierwerk staffiert, sind eben- 
falls Werke des Schreiners Jos. Fliegel; auf den Altären Statuetten zweier 
Heiligen aus dem Orden des heil. Franziskus* eine heil. Elisabeth und 
Barbara, insgesamt von mittelmässigem Werte; die Altarbilder dürftig. 
An der Predella die nachfolgende Aufschrift: 

HONORl AC VENERATIONI SANCTvE ANN^ PR^NOBILIS GENE- 
ROSUS, AC CONSULTISSIMÜS DNÜS. ANTONIUS FORSTMAYER REGLE 



Fig. 60. KlMtM. Set. HutlMklrdM, WtodlrachMr. 

URBIS GLATTOVEN.« PRIMAS CUM OHARA CONIUGE _SUA ELISA- 
BETHA NATA ZEIBIGIANA ARAM HANG FIERI FECIT ANO DNI ■ 1741. 

Auf der Predella des anderen Altares; 

HONORl AC VENERATIONI DIVI FRANCISCI DE PAULA PR^- 
NOBILIS u, s. w. (Fortsetzung wie im Voranstebenden.) 

Kanzel zylindrisch, mit vergoldeten Relief bildern und Engelstatuen 
am Schalldecke], mit den Altären übereinstimmend. 

An der Stirnwand eines einfachen Betstuhles die nachfolgende Auf- 
schrift: 

Be cj^i a i^maU Bo|i bo tofiDfo C^amu ßanie Jalojenj ^roale^o 
TKartina Bafelabem ! mim ihielati aatm bal fejin Äfolttjc pto JPamalhu 
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Bobu mtlfo a J&r][Bbftuni mii^ gmiltd^ |bB tu J&a|nu ®ofru obpoqjnjagicj^d^ 
QtlB^oj IPatum 20. Bnc IffiiBBpcjB ;5rpna iBtha J^antB: 1686. 

l^Bitrirf^ Jfranfis0Bft IDibBrapBtgftar 
j IDibBrapBtflu. 

Unter der Aufschrift ein grosses gemaltes Wappen der Ritter von 
Widersperg (Schild gespalten, rechts in Gold ein Wolf einen Widder 
würgend, links in Blau ein roter Querbalken; im Kleinod der Wolf mit 
dem Widder. Heinrich v. Widersperg war bis zum Jahre 1673 im nahen 
Dolan sesshaft, worauf er sich vermutlich in Klattau niederliess und da- 
selbst auch starb.) 

Eine Grabsteinplatte von Granit, 1*72 m lang, 0*85 m breit, 
mit nachstehender Aufschrift: 

JlH^iBr ItBgBf 

BPoFjl Bbl gBbo^rnB ^rau 

3o[;anna von l^UBb 

0BbobBrnB flrBfBin 

oon IDaliBnbBrg 

Wtlä)t 

bBH 16 juKü anno 1680 

im T^ttxm »BBltg 

üBrBdfjtBbBU tsf 

njBldfjBt ®oö ber 
JIBmädjügB BinB 
gluBCSBBÜgB aufBr 
BtBfiuitg mtltx)l)tn 
tdoQb. 

Zwei zinnerne Altarleuchter in Kandelaberform, glatt, mit fol- 
gender Inschrift: 

WACZLAW WOSSA DAL TI DWA SWICZ - NA PAMATKV K SWA- 
TEMV MARTINV 1659. 

Zwei Wandleuchter für Kerze und Lämpchen, 0*41 m lang, 
von Eisen geschmiedet und ehemals vergoldet, gediegene Arbeit aus dem 
XVIII. Jahrh. (Abbild. 60.) 

Glocken: 1. Durchmesser 0*41 m, Umschrift in zwei Zeilen: 

QAEM FIERI VOLVIT COPYZKO HAEC FRACTA DEINCEPS ^DI- 
TVM VT I RENOVER • ME REPARAVIT AMOR ANNO DNI • 1651. 

Reliefbild des heil. Martinus. 

2. Durchmesser 0*32 m. Umschrift einzeilig: 

SANCTE FRANCISCE ORA PRO NOBIS ANNO DOMINI 1693. 

Reliefbild des heil. Franziskus. 

Topographie d. Kunttdenkm. Pol. Bssirk Klattau« 8 
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sex. ANNAKIRCHE AUF DEM HÜRKABERGE. 



Vof f§ek, Liber memorabil. L, U. (Manuskript im städt. Museum.) — Hammer- 
schmid Flor., Historie Klatovskä. — Käaftovni knihy nov6 (Städt. Testamentbücher, 
jetzt im Museum). — Denkmale der Stadt Klattau vom Grafen Karl Kolowrat (ibidem). 

Haromerschmid setzt die Gründung der ursprünglich der Verklärung Christi 
geweihten Kirche in das Jahr 1331; nach dessen Angabe ward die Kirche 1464 zer- 
stört und verblieb in diesem Zustande bis 1527, in welchem Jahre dieselbe neu in 
stand gesetzt und der heil. Anna geweiht wurde. Im Jahre 1712 wurde mit Benützung 
der alten Grundmauern ein Neubau der Kirche in Angriff genommen, jedoch erst im 
Jahre 1725 zu Ende geführt. Von Kaiser Josef II. aufgehoben und dem Verfall über- 
lassen, wurde der verwahrloste Bau in neuerer Zeit zu einer Aussichtsstelle ein- 
gerichtet. 

Das Mauerwerk ist fast bis zum Kranzgesimse erhalten geblieben, 
Steinpfosten und Türgewände sind ausgerissen, die westliche von zwei 
Pfeilern getragene Musikempore ist abgetragen. 

Das rechteckige Schiff von 19 m Länge, 105 m Breite war ursprunglich 
an den Langseiten durch fünf Streben gestützt, von denen die an den 
Ecken befindlichen in der Flucht der Stirnmauern angelegt waren; das 
Innere war mithin in vier Gewölbejoche eingeteilt. Die Lichtweite und 
die Form des Triumphbogens lässt sich nicht mehr feststellen. Das Presby- 
terium, 6*60 m lang, 8*50 m breit, war aus sieben Seiten eines unregel- 
mässigcn Zehneckes gebildet, von welchen die an das Schiff anstossenden 
von der Längenachse abweichen; die Mauern daselbst sind mit einem 
neueren Sockel mit Ziegelgesims versehen. Auch hier sieht man an jeder 
Ecke Spuren von Strebepfeilern. 

Das Chor war von drei breiten, halbkreisförmigen Fenstern, das Schiff 
an jeder Seite von vier länglichen, oben mit Segmentbogen abgeschlossenen 
Fenstern beleuchtet. Nach dem Umbau der Kirche im XVL Jahrhunderte 
erhielt das Schiff eine flache, mit Stucco gezierte Decke. Die oblongen 
Eingangstüren sowie die Fenster waren von einfachem Putzwerk ein- 
gerahmt. 

SCT. ROCHUSKAPELLE mit Armenhaus auf der ehemaligen 
Spitals-, jetzt Reichsvorstadt. 

Voi^fSek, Memorabilien II. Fol. 82 und 176. — Dr. Celakovsk^ Jarom., Privilegia 
kräl. m£st 105, 106, 514. ~ Stiftungsurkunde im städt. Museum. — Historia 

Colleg. Clatov. soc. Jesu z. J. 1680. 

Die Stiftung eines reich dotierten Spitals in Klattau unter Verwaltung des Kreuz- 
hermordens mit dem roten Sterne in Prag wird in das Jahr 1288 gesetzt. Die Anstalt, 
bei welcher vom Beginn an eine Heiligengeist- Kapelle, später Set. Rochuskapelle bestand, 
wurde von dem Kreuzherrnorden bis ins XV. Jahrh. verwaltet, worauf die Stadtge- 
meinde die Verwaltung des Spitals übernommen hat. An Stelle der alten Kapelle ist 
die beim Spitale noch heute bestehende Rochuskapelle neu erbaut und der Bau im 
J. 1728 vollendet worden. 

Die Kapelle zeigt die Form eines Rechteckes von 11 m Länge, 7*16 m 
Breite und lehnt sich mit dem gegen Westen angelegten Altarraume, der 
jedoch nach aussen in keiner Weise gekennzeichnet wird, an das Spitals- 
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gebäude. Aus der Mitte der Ostfronte tritt ein massiger Risalit mit Balkon 
hervor; die harmonische, durch Pilaster und Lesenen bewirkte Gliederung 
der Langseiten nach drei Achsen wird durch halbkreisförmig abschliessende 
Fenster und einen Triglyphenfries unter dem Sima ergänzt. 

Die Wände des Innen raumes werden durch Pilaster belebt, die 
Decke ist in Tonne mit Stichkappen eingewölbt. Das Ostende wird von 
einer auf drei Gurtbögen ruhenden Empore eingenommen. 

Der H a u p t a 1 1 a r ist ein konventioneller Barockbau mit gewun- 
denen Säulenschäften und hat gute Verhältnisse. (Altarblatt gut, aber 
defekt.) 

Zwei kleine Seitenaltäre mit Dedikationsinschriften an der 
Predella (am linken in lateinischer Sprache, mit der Jahreszahl 1640, am 
rechten in böhra. Sprache mit der Jahreszahl 1673, nicht wichtig) dürften 
aus der älteren Kapelle übergetragen sein. 

Glocke 0'29m im Durchm. Inschrift in zwei Zeilen: 

A. M. D. G. ANNO DOMINI ® 1672 ® 

lOANNES ALEXIVS BANDASSCK FIERI CVRAVIT 

Medaillon des Glockengiessers Stephan Pricqvey in Klattau. 

MARIA- OFFENBARUNGSKAPELLE, volkstümlich »Cha- 

loupka« genannt. 

Erbaut im J. 1686 an Stelle einer Chaluppe, in welcher sich ehemals das be- 
rühmte Klattauer Gnadenbild befand; letzteres ist im J. 1685 in die Dechanteikirche 
übertragen worden. Im Jahre 1725 wurde durch Munificenz der Frau Anna Theresia 
Fox von Wallburg bei der Kapelle ein Armenbaus gestiftet. 

Die Kapelle ist ein schlichter Bau in Gestalt eines rechteckigen Schiffes 
mit einer halbkreisförmigen Apsis an der Ostseite. Die Westfronte endigt 
in einen einfachen, barock geschweiften Giebel. Das Kircheninnere ist mit 
einem Kreuzgewölbe überspannt, die Apsis mit einer Konche überwölbt, 
daselbst ein einfacher barocker Altar mit einer Kopie des Gnadenbildes, 
bezeichnet mit der Jahreszahl 1686. 

Im zwiebeiförmigen Dachreiter eine kleinere Glocke mit der Um- 
Schrift: P. A. JACOMINY ME FVDIT A® 1759 und dem Relief bilde der 
Klattauer Mutter Gottes. 

DER SCHWARZE TURM bei dem Rathause. 

Riedk £. W. in Sumavan 1871, 50. — §pa£ek Fr.. Ühlavan 1892, 115. — Zeitschr. 
Ruch IX. N. 11. ^ Kolowrat Karl Graf, 1. c. — VofiSek, Memorabilien I., II. — 
Protocol. urb. Clatov. N. 32. (städt. Museum). — Liber memorabil. IL fol. 57 

(ibid.).^— Hammerschmid Flor. 1. c. 148. 

Aus nicht bekannten Gründen entschloss sich die Bürgerschaft um die Mitte 
des XVI. Jahrh. zum Baue eines neuen Rathauses und eines hohen, an das letztere 
anstossenden Turmes. Der Neubau wurde an der Südseite des Marktplatzes gegenüber 
dem alten Ratbause und an Stelle dreier zu diesem Zwecke angekauften Privatbäaser 
aufgeführt. 

8* 



116 

Die erste Nachricht vom Baue eines neuen Stadtturmes findet sich in den Stadt* 
bücbern bereits im Jahre 1547 aufgezeichnet; bis zum Jahre 1553 wurde das zweite 
Stockwerk aufgebaut (die Jahreszahl am Fenstersturze daselbst) und im Jahre 1557 
ist der Bau mit dem Aufsetzen eines kupfernen Helmes mit einer vergoldeten Turm- 
spitze in Gestalt eines Bogenschützen zu Ende geführt worden. 

In seiner Geschichte der Stadt Klattau nennt Hammerschmid ohne Angabe 
der benutzten Quelle und nach ihm alle, welche vom Rathausturmc berichtet haben, 
als Turmerbauer einen gewissen Anton Sallnelin aus Amsterdam; doch hat es den 
Anschein, dass obiger Name infolge eines fehlerhaften Lesens des Beinamen hamEniik 
(Steinmetz) entstand und dass mithin Meister Anton (»Steinmetz und Bürger der 
Stadt Klattau«, wie er sich nennt), der zu gleicher Zeit mit dem Neubau des westlichen 
Teiles der Dechanteikirche beschäftigt war, als eigentlicher Erbauer des Turmes an- 
zusehen ist. D/m Baumeister wurden damals im Ganzen 820 Schock Groschen für die 
Arbeit ausgezahlt. 

Das prächtige Turmdach, ein Werk des bürgerlichen Zimmermeisters Johann 
Pifka, wurde schon nach zwölf Jahren (1579) ein Raub der Flammen, ist jedoch bis 
zum J. 1583 wieder neu aufgebaut, darauf aber noch viermal vom Feuer verzehrt und 
zuletzt (1871) vom Sturmwinde niedergerissen worden. Auch die grosse, 99 Ctr. schwere 
Glocke, ein Werk des klattauer Glockengiessers Martin Jindra aus d. J. 1583. ist durch 
die Flammenglut im J 1758 geschmolzen. 

Die jetzige Turmpyramide wurde im J. 1872 aufgesetzt Aus demselben Jahre 
stammen auch die von Karl Bellmanns Witwe gegossenen Uhrglocken. 

Der gotische Turmbau besteht aus Granitbruchstein, mit Quadern 
an den Ecken, ohne Anwurf (daher »der schwarze«); er bildet im Grundriss 
ein Rechteck von 9*88 m Breite und 10*67 m Länge ; im Erdgeschoss ein 
spitzbogiger Durchgang von 2*62 m lichter Spannweite, der einst über den 
Wallgraben zur Stadtpforte führte. 

Das zu ebener Erde 3 nty im obersten Geschosse 2*70 m dicke Mauer- 
werk hat bis zum Kranzgesimse eine Höhe von 45*4 m. Die sechs Turm- 
geschosse werden nach Aussen durch einfach gekehlte Gurtgesimse markiert, 
sind aber im Inneren nur bis zum zweiten Stockwerke eingewölbt. In den 
Untergeschossen befinden sich je zwei gegenüberliegende rechteckige Licht- 
öffnungen mit abgeschmiegter Leibung, im obersten Geschoss sind alle 
Seiten mit je einem 3 32 m hohen, 1*20 m breiten Spitzbogenfenster durch- 
gebrochen, dessen Gewände mit einer Kehle zwischen zwei Fasen profiliert 
ist. Den Abschluss bildet eine offene Gallerie mit Ecktürmchen auf massig 
vortretenden Kämpfern; die Gallerie sowie auch die Ecktürmchen sind 
nicht mehr die ursprünglichen. Am Fenstersturze des fünften Stockwerkes 
ist die Jahreszahl 1555 ausgemeisselt, im Erdgeschoss sieht man an der 
Frontmauer verschiedene in Stein gehauene Handwerkszeichen der Bäcker-, 
Zimmermann-, Schildmacher-, Schmiede- und anderer Zünfte und Innungen, 
an der Steinverkleidung der oberen Fenster zahlreiche Steinmetzzeichen. 
(Abb. 61.) 

Die Spitze des mit Schiefer gedeckten und niit Türmchen besetzten 
Pyramidenhelmes erreicht die Höhe von 71 ^. 

Eine in Tonne gewölbte Kammer im ersten Stockwerke, zugänglich 
aus der ehemaligen Ratstube mittels einer Türe, diente zur Ausübung der 
peinlichen Gerechtigkeit. 
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Glocke. Nach der grossen Feuersbrunst im Jahre 1758, wobei die 
von Martin Jindra gegossene Glocke zu gründe ging (die Glockenaufscbrift 
ist in Schallers Topographie wiedergegeben), hat der Stadtrat nachdem die 
Verhandlungen mit den heimischen Meistern ihrer hohen Forderungen 
wegen gescheitert waren, den Guss einer neuen, aus der alten Giockemasse 
herzustellenden Glocke dem Passauer Glockengieser P, A. yacaminy über- 
tragen. Da der Transport einer grossen Glocke von Passau mit grossen 
materiellen Kosten und technischen Schwierigkeiten verbunden gewesen 
wäre, begab sich der Meister mit seinen Gesellen persönlich nach Klattau 
und vollführte den Guss an Ort und Stelle selbst, bei welcher Gelegenheit 
er noch andere kleinere Gussarbeiten übernommen und ausgeführt hat. 

Der Durchmesser der Glocke am Schlagrande misst 1*95 m^ die Höhe 
1-54 m, das Gewicht beträgt laut Protokoll v. J. 1758 68 Zentner 72 Pfund 
altböhmischen Gewichtes (4382 i;^). 
Die Haube ist oben mit einem ba- 
rocken Anthemion verziert, unter 
welchem grosse Akanthuspalmtt- 
ten mit zweierlei Muschelorna- 
ment abwechseln; die Vorder- 
fläche schmückt eine grosse, von 
Engelsgestalten getragene Rokoko- 
kartusche, in deren Mitte der 
Gekreuzigte aus weissem Metall 
in voller Plastik ausgeführt ist; 
an der entgegengesetzten Seite ist 
im ähnlichen Zierrahmen die Aus- 

giessung des heil. Geistes veranschaulicht, wobei die Halle, in welcher die 
Apostel versammelt sind, ausgefeilt erscheint; seitwärts gewahrt man das 
Stadtwappen. 

Die übrigen Flächen sind mit nachstehender Aufschrift ausgefüllt: 

An der westlichen Seitenfläche: 

Ordo Dominorvm Senatorvm Regi^ Vrbis Klatoven^ 

ANNO 1759 

EXISTE ^ ^ NTIVM 

PR^N : AG CONSVLTISSIMVS DOMINVS FRANCISCVS ADALBERTVS 

BvTA Sv^ Sacr^ Regle Apostolicae Maiestatis Ivdex. 



A /v 




Fig. 61. Steinmetzseichen am Schwarten Turm. 



PRiEN : AC CONS D lOANNES 
Pr^N: AC CONS: D 
PR^N: AC CONS: D 
PR^N: AG CONS: D 
PR^N: AC CONS. D 
PR^N : AC CONS : D 



c 
a 

Cd 

c« 
CO 



forstmaier primas 
Bartholomevs Lvcatelli 

lOSEPHVS GROSL 
DiONYSIVS WÜRTH 

FRANCISCVS Parwonitz 
FRANCISCVS Hoch 
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Pr^N: AC CONS: D 
Pr^N: AC CONS: D 
Pr^N: AC CONS: D 
Pr^N : AC CONS : D 



I Franciscvs Xav. Hrvschka 

g- Franciscvs Bartowitz 

I Franciscvs Rechenberger 

« Franciscvs Xav Prochaska 



PR^N : AC CONS : D : CaROLVS WOLSCHANSKI Pr^N : AC CONS : 

D : Wenceslavs Pricqvey 
D : Thomas Taitl sen : Syndicvs D : Ioannes Strobl Ivn : 

Syndicvs sca bini 

D : Daniel Triska D : Franciscvs Prtak D .- Ioannes Böhm D : 
Thadevs Pricqvey E: Iosephvs Lvcatelli 

D : Petrvs Miller 

Am Schlagrande: 

PETRVS ANTONIVS IACOMINY PASSAVIENSIS ME FVDIT IPSA DIE QVA 

ANNO PR^TERLAPSO FLAMMIS INTERll 

An der östlichen Seitenfläche: 

23 JVNY 1758 ImPIA DVM PATRIOS DELEVIT FLAMM A PENATES 
VIX MEA SVFFECIT DICERE LINQVA VALE 

23 JVNNV 1759 Ast IaCOMINEA DVM RVRSVS AB ARTE REFVND^^ 
DVLCIVS EN VOBIS ADFERO VOCIS AVE 

AMPLIVS OMNIPOTENS ME NVNQVAM DICERE SINAT 

Triste vale et qvervlas sie renovare vices 
Attamen exeqviis si fors vale dixero vestris 

OmNES SORTE PRECOR TVNC MELIORE FR VI. 

RATHAUS. 

»Ruche IX. N. 11 und vorerwähnte Quellen. 

Der Bau ward gleichzeitig mit dem Rathausturm im J. 1559 beendet 
Derselbe bestand aus zwei nach Aussen wie auch im Inneren geschiedenen, 
gleich grossen Trakten, welche gegen den Marktplatz durch je einen stei- 
nernen Giebel gekennzeichnet waren ; am westlichen Giebel war das später 
auf den schwarzen Turm übergetragene Horologium angebracht, über dem 
Satteldach erhob sich ein kleiner Glockenturm. Im Ausgang des XVII. Jahr- 
hunderts erfuhr der Bau eine grössere Umgestaltung, im Jahre 1781 und 
mehr noch in den Jahren 1848 — 1850 wurde er aber durchgreifenden 
Änderungen unterworfen, wobei die Giebel abgetragen, die stattliche Fronte 
jeglicher Dekoration beraubt und wie das nüchternste Profangebäude her- 
gerichtet worden ist. Die in der Mittelnische befindliche Sandsteinfigur 
(die Gerechtigkeit) von ausgeprägt akademischer Auffassung wurde bei 
dem letztgenannten Umbaue aufgestellt. 

An der Westseite haben sich noch Fenster in ursprünglicher Form 
und mit gotischem Steingewände erhalten; diese wie auch die rückwärtige 
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in den Hof gekehrte Südseite war in allen Teilen mit Rustica gezeichnet, 
die Fenster mit ornamentaler Umrahmung geziert — alles in Sgraffito, 
welches unter der Tünche überall zu Tage tritt 

Der grosse Rathaussaal im ersten Stockwerke des westlichen Tractes, 
24*40 m lang, 8'30 m breit, ist tonnenarlig in fünf Kreuzgewölbejocbe ein- 



F>(. 62. Klutu. ArkidEn im Hm» NC. M. 

gewölbt und wird an beiden Stirnseiten von je zwei Fenstern beleuchtet; 
über der Eingangstür, die in den anstossenden kleineren Ratssaal führt, ist 
nachstehende Inschrift zu lesen: 

ConCorDes PatrI^ PaCI CIVIsqVe saLVtI 
ConsVLIte: InDe et LaVs Vestra. seqVetVr 

HONOR - (1697) 



Unter dem Rathause befindet sich ein Doppelkeller, dessen Unter- 
gescboss, bestehend aus dunklen, in Felsen gehauenen Zellen, als Gefängnis 
verwendet wurde. 

In den beiden Rat&sälen hängen fünfzehn grosse Ölbilder, Bildnisse 
von Regenten aus dem Hause Habsburg (zwei davon im Stadtmuseum), 



von Rudolf von Habsburg angefangen bis zum Karl VI., 246 m hoch, 
1*52 m breit, ferner ein Bildnis Kaiser Karl VI., 3 13 m hoch, und eis 
Ferdinand III., 410 m hoch, 2'20 m breit, in barock geschweiftem Rahmen, 
alle von oberflächlicher Behandlung, doch von der Hand eines routinierten 
Jesuitischen Malers des XVIII. Jahrh. stammend (Ign. Raab?). 

Das sogenannte erzbischöfliche Haus (Superiorat), eine 
Stiftung des prager Erzbischofs Grafen J. Fried. Waldstein aus dem J. 1688. 
Das in nächster Nähe äer Dechanteikirche gelegene, an die Stadtmauer 
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sich anlehnende, einstöckige Gebäude (auf der Stelle der alten Stadtschule) 
ist in architektonischer Hinsicht belanglos. Beachtenswert ist nur eine kleine 
Bibliothek mit Werken vorwiegend theologischen Inhaltes aus dem 17. 
u. 18. Jahrh. (darunter auch eine Inkunabel aus dem J. 1487), ein Liber 
memorabil. v. J. 1742 und ein zweites v. J. 1808. In der Hausflur mehrere in 
Öl gemalte Portraits einiger prager Erzbischöfe und anderer geistl. Würden- 
träger, zwei grosse barocke Standuhren (Schwarzwälder) und eine kleine 
von y. Pricqvey gegossene Glocke mit der Umschrift : FECIT KLATT-^ 1719. 

PRIVATHÄUSER. 

Die grossen Feuersbrünste der Jahre 1689 und 1758 haben den alten 
Baucharakter der Stadt derart verwischt, dass heute die Mehrzahl der 
Häuser ohne alle architektonische Auszier dasteht. Die grossen Hausfluren 
hatte man überall; wo sie vorhanden waren, durch Einbau einer Scheide- 
mauer in enge Durchfahrten und Ladengewölbe umgewandelt. 

Von einigem architektonischen Interesse sind nachstehende Bau- 
objekte: 

Haus NC. 2 mit einem gotisierenden Renaissancegiebel und einem 
profilierten Spitzbogen portal. 

NC. 66 mit Renaissanceportal, eingefasst von runden Halbsäulen, an 
deren Plinthen Kartuschenschilder mit Hausmarken, auf dem Säulenschafte 
eine später eingravierte Jahreszahl 1671; im Hofraume daselbst ein zwei- 
stöckiger Trakt mit Arkadengängen im Renaissancestil, deren Bogenstellungen 
auf glatten Rundsäulen ruhen (Abbild. 62); ein Schlusstein im ebenerdigen 
Gewölbe ist mit der Jahreszahl 1572 und mit d^n Buchstaben A. P. be- 
zeichnet. Interessant ist auch der polygonale Schornstein am Hause. 

Beim Hause NC. 150 ein von Grund aus hinaufgehender gemauerter 
Erker, der jedoch vollständig modernisiert ist; ebendaselbst am Schluss- 
steine eines Ladengewölbes (früher Laubgang) ein Schild mit Jahreszahl 
1580 — das übrige unter Mörtel. 

Haus NC. 163 mit einem stattlichen Renaissancegiebel von richtigen 
Verhältnissen und schöner Gliederung; daselbst ein von einem Pfeiler ge- 
tragener polygonaler Eckerker. (Fig. 63.) 

Am Hause NC. 164 ein von vier Kragsteinen getragener Erker mit 
zwei gewöhnlichen Fenstern. 

Im Hause NC. 166 eine mit zierlichem Diamantgewölbe überdeckte 
Eckstube. 

In der Durchfahrt des Hauses NC. 170 eine rechteckige, mit Birn- 
stab profilierte Eingangstür. 

Fagaden mit barocken Giebeln finden sich am Ringplatze an 
den Häusern NC. 168 u. 169 ferner in der Prager Strasse an den Häusern 
NC. 27, 119 u. 120, eine reichere, gleichfalls barocke Ausschmückung mit 
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Pilasterstellungen zeigt das Haus NC. 4, dessen gegen den Hof gekehrte 
Seite einen jetzt vermauerten Laubgang aus dem XVI. Jahrb. aufweist 

Spitzbogenportale mit abgeschmiegten Gewänden finden sich 
an den Häusern NC. 1, 27, 90, 92, 132, 136, 154, 158, 165, 172 in der 



Stadt, ferner an den Häu- 
liges Pfarrhaus bei der 
46 in der Prager Vor- 
ner Vorstadt, und NC. 
mit reicherer Profilierung 
55 u. 155 in der Stadt 
nannten >Chuchel' Inder 

STADTSIEGEL. 
ist nur mehr ein kleinerer, 
miger Stegelstock aus 
geblieben; die Umschrift lautet: SIGIL ^CONOM : CIWIT : KLATTO- 
WL£. Die übrigen älteren Siegelstöcke sind auf unbekannte, wahrschein- 
lich unredliche Weise vor Jahren abhanden gekommen und nur aus den 
Abdrücken bekannt: 

1. Rundes Stadtsiegel von 0*05 m. Durchmesser, in der Mitte das 
Stadtwappen (Abbild. 65), Umschrift in gothischen Minuske'n : secxEtunt ■:■ 



Fi,. 6 



Klcnaii. SildiitchM 



sem NC. 12, 29 (ehema- 
Sct. Jakobskirche) und 
Stadt, NC. 28 in der Wie- 
39 in der Reichsvoratadt, 
an den Häusern NC 2, 
und NC. 54 am soge- 
P rager Vorstadt. 
Von älteren Stadtsiegeln 
bloss fisemer ovalför- 
dem XVII. Jahrh. erhalten 



I. Gnn» Stadulafil. 



Kg. «6. Klan 



I. SUg^ dei Scbahmacbsrionui. 



tioiom ■:■ ctDilalia ■:■ glafonie ■:■ ; der Stock war von Silber; Abdrücke kom- 
men an Urkunden des XV, Jahrh. zur erstenmal vor. 

2. Ein kleineres (Durchmesser 0.04 m), ovales Stadtsiegel aus 
dem XVII. Jahrh. mit der Umschrift: SECRETVM • MINVS ■ REGL« ■ 
CIVITATIS . KLATTOVLE, in der Mitte das Stadtwappen. 

3. Ein kleines ovales Siegel aus derselben Zeit mit der Umschrift: 
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SIGILLVM . CANCELLARI^ REGLE • CIVITATIS KLATTOVIiE -, 
in der Mitte des Siegelfeldes das alte Stadtwappen. 

Ober das älteste Stadtsiegel berichtet J. Celakovsk^ in seinen Privi- 
legien der königl. Städte. 

Auf dem neuen Stadtsiegel, dessen sich die Gemeinde jetzt bedient, 
kommt bereits das neue, doppelte Stadtwappen vor (siehe dessen Abbil- 
dung in Ott&v Slovnlk Naud^n^). 

Andere Stadtsiegel sind: 

1. Kleines, rundes Siegel des königlichen Richters (silbernes An- 
hängsel) aus dem XVI' Jahrh. mit nachfolgender Umschrift: PECZET • 
RJCTARZE . MIESTA • KLATOV. Im Schilde ist die Figur eines Büttels 
mit Stock oder Stab. 

2. Ein kleines silbernes Siegel in Form eines Anhängsels, dessen 
man sich als Plombe des hiesigen Hopfenmarktes bedient hat. (Abbild. 64.) 
Neben dem Schilde die Jahreszahl 1583, Umschrift: ZNAMENI • CHME- 
LOWY . M • KLATOW. 

Von Zunft siegeln (jetzt im Stadtmuseum aufbewahrt) mögen hier 
erwähnt werden: 

1. Runder Siegelstock von Silber, 006 m Durchmesser, zeigt im 
Siegelfelde eine geharnischte Figur mit gezücktem Schwert und dem Schilde 
der Schuhmacherinnung; am Spruchbande: PECZET CZEHA RZEMESLA 
SSEWCZOWSKO MIESTA KLATOW. Schöne Graveurarbeit des XVI. Jahr- 
hundertes. (Abbild. 66) 

2. Silberner Siegelstock der Müllerinnung, rund, Durchmesser 
0'04 m^ stammt aus dem XVI. Jahrh. Im Siegelfelde ein Mühlrad, darüber 
im Spruchbande: MLINARZV : MIESTA : KLATOW. 

3. Siegelstock der Wagner-, Hufschmiede- und Sensenschmiedezünfte 
von Silber, rund, Durchmesser 05 w ; im dreigeteilten Siegelfelde ein 
Wagenrad, ein Hufeisen und zwei übereinander gelegte Sensenmesser. 
Umschrift: PECET • f^EMESEL • KOWAftV • KOSA • KOLA • MESTA • 
KLATOW •.• 1588. 

Die übrigen Siegelstöcke (der Sattler v. J. 1601, Hutmacher v. J. 1628, 
Tischler und Glaser v. J. 1727 und Fleischhauer v. J. 1748) sind minder- 
wertig. 

STADTMUSEUM. 

Pamätky arch. I. 188, III. 254. — Katalog retrosp. v^stavy 159. — 
Ulustr. katalog pamdtek v^tv. Närodop. v^stavy, f. 30, mit Abbild. -— §u- 
mavan III. N. 35. 

Die Sammlungen sind in fünf Zimmern, zwei Seitengallerien und 
einem Saale des ehemaligen Dominikanerklosters untergebracht. 

Böhmisches Kanzionale, illuminierte Handschrift auf 295 Per- 
gamentblättern von 0*58 m Höhe und 0*39 m Breite, wovon 35 Blätter 
herausgeschnitten sind. Es stammt aus der Werkstätte des Johann Tdborskf 
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von Klokotskd Hora und rQhrt von der Hand des Mathias Pecka aus 
Klattau her, welcher das Werk im J. 1560 beendet hat. Dasselbe enthält 
21 Initialen auf dessinierten quadratischen Feldern von 0'09 bis 0'185 m 



T. KUnau. Bfibmitche* Kiniioni 



Seitenlänge, mit sorgfältig gemalten Randleisten, einige mit feinen Miniatur- 
bildern aus dem alten und neuen Testamente geschmückt. (Abbild. 67.) 
Auf pag. C 13 das Wappen des Joh. Täborsky (Abbild. 68), G 15 Wappen 
der Familie KosmÄiovsk^, I 16 die typischen Figuren zweier Klattauer 
Bürger (Abbild. 69) und die Figur des Bauern Martin KoAovic. 



125 

Der weisse Schweins- 
ledereinband mit ge- 
presstem Zierrat ist an 
den Ecken mit Buckeln 
beschlagen- 

La t einisches 
Kaazionale (pag. 
J 4 enthält ein böh- 
misches Lied) aufs Pa- 
pier geschrieben,0'41»« 
hoch, 028 m breit, mit 
zahlreichen ornaigen- 
tierten Initialen (an 
einigen sind Namen 

der bürgerlichen Stif- Fig. m. KUtt«u. Bsbm. Kimionaie. 

ter), stammt aus der- 
selben OrRzin und wurde 1537 beendet. 

Eine Büchereietiquette [Ex libris] Johann Hodijovsk^ des 
Älteren von Hod£jov aus dem J. 1546 auf einem Stellarium coronae 
b. virg. Mariae betitelten Buche vom 
J. 1502 (Abb. 70). 

Einband eines Missais vom 
]. 1735 aus violettem Samt, reich 
mit silbernen Beschlägen von durch- 
brochener Arbeit ausgestattet (Ab- 
bild. 71). 

Reiterschwert des Herrn 
J. Smil Janovsk;^ von Janovic mit 
dessen graviertem Wappen, Namens- 
zug und Jahreszahl DCCIX. 

Ein kleineres Schwert 
mit ähnlicher Bezeichnung. 

Zunftkanne der Müllerin- 
nung, von Zinn, 060 m hoch, mit 
einer Statuette auf dem Deckel, 
Jahreszahl 1772. 

Richterschwert der Stadt 
Klattau, 104 «f lang, mit gravierten 
Ornamenten und Figuren des Her- 
kules, David mit Goliath, Hippodamus 
u. a. ; ausserdem andere Marterwerk- 
zeuge der Klattauer hochnotpein- 
.TP« I.U. «m j.^jj^^ Gerechtigkeit 



Fig. 69. Khtua. BDriartTpan (aut di 
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Richterstab der Stadt Klattau mit SamtQbereug, der silberne 
Handgriff ist mit fein gravierten Omamentranken volkstfimlichen Charakters 
geziert und mit der Aufschrift: IVSTITIA ANNO 1731 • FRANTZ WO- 
SHKLAVD bezeichnet. 

Ein Oblateneisen aus dem XVII. Jahrh. 



If^ 
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:■ JotL Hodijovikf (SudD 



Zwei barocke Leuchter von Kupfer, 035 m hoch, Anfang 
des XVIII. Jahrhundertes. (Abbild. 72.) 

Ein kleines barockes Zifferblatt. 

Tintenfass von Eisen, feine Tauschierarbeit mit Goldeinlagen aus 
dem XVII. Jahrh. 

Eine Kollektion von Waffen verschiedener Art, gotische und 
barocke Türschlösser und Türbänder, Schlüsselschildchen, Sporen, Spiesse 
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Brechstangen, Steigbügel u. a. m.; ferner einige schmiedeiserne Grab- 
kreuze. 

Eine Sammlung von Ofenkacheln aus dem XVI., XVII. und 
XVIII. Jahrb., mittelalterlicher Fussbodenfliesea mit gepresstem Zierrat 
und Minuskelinschriften. 

Sammlung von Gefässen aus Glas, Porzellan, Majolika und Steingut. 

Glocken: 1 . Höhe 27 m, mit Plaquetten, darstellend die HH. Mar- 
tinus und Laurentius, ohne Aufschrift, XVIII. Jahrh. (ehemals am Glocken- 
türmchen des später zum Gymnasium eingerichteten Dominikanerklosters. 



Fi|. Tl, EUilIiD. Binbiod tin« MUuli im StadtmuHum. 

2. Höhe 0'30 m, mit Plaquetten, darstellend die h. Dreifaltigkeit und 
die h. Barbara, und der Inschrift: lACOMINY FVDIT A» 1759. (Armen- 
sündei^Iocke aus dem ehem. Rathaustürmchen.) 

3. Höhe 0-22 m (siebe NgmCitz, Glocke 4). 

Zwei grosse Kircbenleuchter von Holz, 2*45 m hoch, barock, 
stammen aus der Jesuitenkirche (siebe diese und die Abbild. 55). 

Madonna mit dem Kinde, 095 m hoch, mittelmässige Holzskulptur, 
XV. Jahrh. 

Kleine Statuette einer Heiligen und zwei kniende Engels- 
figuren von Holz, Anfang des XVI. Jahrh. 

Eine mit Kerbschnitt gezierte Holzplatte zur inneren Seiten' 
lade einer Holztruhe gehörig, Jahreszahl 1580. 

Gotische Truhe aus dem Gemeinderentamte der Stadt KlattaU: 
mit ornamentiertem Bandwerk, XVi. Jahrb. (Abbild. 74.) 



Fi^ 72. Rluun. BiiTOCk* Lcachln (SlidlnoKum). 



Fic 73. Eliitau. Cotlichei TSnchIo» Im Sladiua» 
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Grosser Schrank von Eichenholz, barock (Depositenschrank des 
Kirchenamtes), mit zahlreichen Fächern und geschnitztem Gesimswerk, 
aus dem J. 1770. 

Mehrere Zunft kästen, intarsiert, die meisten aus demXVIII. Jahr- 
hundert. 

Eine Sammlung von älteren Lebkuchenformen. 

Barockes Kruzifix aus dem Beginne des XVIII. Jahrhunderts, 
0'78 m hoch, Kreuz und Fussgestell sind mit Schildpatt bekleidet und 
mit aus Silber getriebenen und mit Edelsteinen besetzten Omamentranken 



verziert. Das Corpus (020 m) ist eine gute Schnitzarbeit aus Elfenbein. 
(Abbild. 75.) 

Ein anderes Kruzifix von Holz, mit Statuetten Maria und Johannes, 
50 ^M" hoch, extrem barock, XVIII. Jahrh. 

Kleines Kruzifix von Elfenbein, stammt von einem Tabernakel- 
verschluss (aus d. Jesuitenkirche), sehr feine Schnitzarbeit aus d. XVIII. Jahrh. 

Zwei Tafelbilder: St. Andreas und St. Bartholomäus in ganzer 
Figur, 1*73 m hoch 0'49 rn breit, Seitenflügel eines Altarschreines, in Öl 
gemalt, aus dem XVI. Jahrh. f 

Epitaphiumplatte von gelbem Marmor, 033 nt im Geviert, 
mit geätztem und bemaltem Wappen der Familie Möller aus Klattau und 

Tapocnpliie d. Kunndenkm. Pol. BMirk Klaiuu. 9 
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einer Inschrift ia böhmischer, deutscher und lateinischer Sprache, aus dem 
J. 1740. Sie stammt aus der Friedhofskirche zu St. Michael (sog. Möller- 
Kapelle) (Abbild. 76). 

Die linkseitige Hälfte eines Epitaphiums aus Kehlheimer Steio, 
1-15 m hoch, stark beschädigt: Christus am Kreuze, letzteres einer Wein- 
traube entsteigend, ringsherum Weinranken, am oberen Balkenende die heil. 
Taube mit ausgebreiteten Flü- 
geln, zur linken Seite des Kreu- 
zes eine davon eilende männ- 
liche Figur. Auf der unteren 
Aufschrifttafel zwei kleine Fi- 
guren der Stifter und der fol- 
gende Bruchteil einer Auf- 
schrift: QJDtt ttra Älmc^ . . 
Juntftfrau IKatia ju c^n ^at 
bijeg ... I enbet Cljctigcai^E 
l^err peiBC C . | \ara\A fBintc 
lieben ^auffirauen . . . | 12 dc- 
fobet, idmc onb feinen ht . . . 
bedrtnu^. — Das schön gear- 
beitete Epitaphium dürfte aus 
einer von den zwei zerstörten 
Friedhofskirchen stammen ; das- 
selbe ist im NC. 38 (Prager 
Vorstadt) gefunden worden. 

Sammlung von Sie- 
gelstöcken, Medaillen 
und Münzen, femer verschie- 
dene kleine Schmucksachen, als 
Ringe, Kreuzchen, Anhängsel 
und Gehäuse; Miniaturen, zier- 
liche Haarkämme, Fächer, Fi- 
guren. 

Sammlung von Öl- 
Fij. 76 Ki.ti.u. uuock» Kitiiiüx. g 6 m ä 1 d c D, Kupferstichcn, Si- 

tuationsplänen und Karten, des- 
gleichen einige Inkunabeln und seltenere Druckwerke. 

Die prähistorische Sammlung enthält die nach den Fundorten 
geordneten Funde (Bronze, Gold, Eisen, Keramik u. a,) aus den Grabhügeln 
bei Husln, Ostfetic, Folenka, ToCnlk und Andilic, ferner die vereinzelten 
Gräberfunde in Habartic, Tajanov u. a., ausserdem zahlreiche Stein- und 
Knochenartefakte aus auswärtigen Fundorten. 



ÖFFENTLICHE KAPELLEN, STANDBILDER, DENK- 
UND MARTERSÄULEN: 

Kapelle am Kfesbnsk^ vrSek, älteren Ursprunges, gegen Ende 
des XVIII. Jahrhunderts aufgehoben, in jüngster Zeit erneuert; stilloser, 
unbedeutender Bau. 

Statue des hl. Franciscus de Paula, von Stein, in Lebensgrössci 
aufgestellt im Hause NC. 7, stand bis zum Abtragen des Luber Tores 



Fif. Tti. KlalUD. Epiuphlaniplttl* >m du FiiedbohUicba. 

in der Durchfahrt des letzteren. Flott und mit Verständnis gearbeitete 
Skulptur aus dem Beginne des XVIII. Jahrb. 

Statue des hl. Wenzel an der Hausecke NC. 193, eine dürf- 
tige Arbeit; auf dem Fussgestelle das Chronogramm: 

serVa InCoLas regnI tVI In DIe MaLI (1716). 

Statue des heil. Johann v. Nep. >na Rybnffikut, mit In- 
schrift: lAN ANNA BIANKON. 
Ausserhalb der Stadt: 



Flf. 77. Kknui. PilUiUiiKhe Kcnmik ■« den CrmbliUgeln in Hatia. 



Fl(. 19. KIUUB. PitbiiiorlKh* Fondobjckls am diu Cistihaicla in HdiId. 
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Statue des heil. Adalbert an der Kreuzung der nach Janovic 
und Nov&kovic führenden Strassen; auf dem Piedestal die Inschrift: 

sanCte aDaLberte erIpe nos a praesente et fVtVro 

MaLO (1711) V. A. P. 

Statue des heii. Wenzel nächst der Mühle unterhalb des 
Galgenberges mit folgender Aufschrift: 

sanCtVs WenCesLaVs sIt MeDIator (1772). 

Gotische Granitsäule an der ehemaligen, nach Taus führenden 
Landstrasse, viereckig mit abgeschmiegten Kanten, auf dem prismatischen 
Aufsatze an der der Stadt zugekehrten Seite ein undeutliches Wappen- 
schild (ävihovsk^ von Riesenberg oder Cernfn?) mit der Jahreszahl 1533 
oder 1553. (Abbildung in Sedläaek's Hrady IX., 255. 

Bildsäule an der Nepomuker Strasse, aus Granit; auf dem vier 
eckigen, kräftig gesimsten Sockel die Monogramme Maria und Jesus, 
darunter die Jahreszahl 1643; die toskanische Säule trägt einen prismatischen 
Aufsatz, der mit kreuzförmigem Knauf abschliesst und an den vier Seiten 
mit guten Reliefbildern (verwittert) des Gekreuzigten, der Mutter Gottes, 
der hh. Adalbert und Wenzel geschmückt ist. 

Bildsäule am Bergabhange der »Hürka«, mit der vorstehend be- 
schriebenen vollkommen gleichförmig, auf dem Aufsatze die Relief bilder der 
Klattauer Mutter Gottes, h. Anna, Martin uud Johann von Nep. Auf dem 
Piedestal volkstümliche Blumenornamente und die Aufschrift: 1705 lAN 
PECHAN KOZIELVCH. 



Klenau - Klenove. 



Heber Franz Alex., Böhmens Burgen, Vesten u. Schlösser, VI. 201 (mit Abbildg.). — 

Sedlä^^ek Aug., Hrady a zämky. IX. 154 (mit Abbildg.). 

Ansehnliche Ruine einer grösseren Burg des Stammhauses der Herren 
von Klenau und Janovic. Die Burg, deren Anlegung ins 13. Jahrh. fällt, 
verblieb im Besitze der Herren von Klenau bis zum 16. Jahrhundert. Die 
Reihenfolge der hierauf folgenden Eigentümer war eine beträchtliche, denn 
keiner von den späteren Besitzern behielt die Burg durch längere Zeit, 
ja die meisten haben sie nicht einmal bewohnt. Die Folge davon war, 
dass der Bau rasch verfiel und bereits im 18. Jahrhundert zur Ruine 
wurde. Da fasste der edelsinnige Graf Eduard v. Tannhausen den Ent- 
scbluss, die Burg vor gänzlichem Verfall zu retten und sie wieder bewohn- 
bar zu machen. Die von ihm im J. 1834 in Angriff genommenen Restau- 
rierungsarbeiten mussten jedoch schon nach zwei Jahren, nachdem lediglich 
die Vorburg in Stand gesetzt und daselbst ein grösserer Neubau voll- 
endet worden war, eingestellt werden. 
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Die Burgruine ist recht malerisch auf dem Gipfel eines bewaldeten 
HQgels gelegen, welch letzterer nur gegen Süden sanft abfallt und hier 
in das angrenzende Hochplateau übergeht. Die Burg war von einem breiten 
Wallgraben mit Festungsmauern umgeben, aus denen mächtige, teils halb- 
kreisförmige, teils rechteckige Bastionen hervortraten. Zum Schutze des 
an der Südseite angelegten äusseren Eingangstores diente eine halbkreis- 
förmige Bastion, sowie ein im Felsen breit ausgehauener Graben, über 
welchen eine Zugbrücke führte. Durch das äussere Tor gelangte man in 
die das Schloss in weitem Halbkreise gürtelartig umgebende Vorbui^, und 
sodann an Wirtschaftsgebäuden und Stallungen vorbei über die zweite 
Zugbrücke zu dem zweiten Burgtore, an welches sich zur linken Seite ein 
grösseres im 16. Jahrhundert neu in Stand gesetztes Gebäude von der- 
zeit unbekannter Bestimmung anschloss, während rechts eine mit mehreren 
Vorsprüngen versehene Zwingermauer zum Bergfriede hinüberlief. Durch das 
zweite Burgtor gelangt man auf einen kleinen, knapp die äussere Ringmauer 
streifenden Burgstall, woselbst sich am äussersten Westende der Berchfrit 
erhob und von wo man erst mittels einiger Stufen das den inneren Burghof 
abschliessende, jetzt nicht mehr vorhandene Schlosstor erreichen konnte. 

Der innere Burghof, ein ziemlich regelmässiges Rechteck, wird jetzt 
an der Nordseite von einer doppelten, einen schmalen Zwinger einschlies- 
senden Ringmauer abgeschlossen; rechts (an der Südseite) gewahrt man 
die halbverfallenen Mauern des Palastes mit einer kleinen^ der Mauerflucht 
vortretenden viereckigen Kapelle, weiterhin einen stark voi^ezogenen, runden 
Unterbau einer Bastion, welche mit dem im rechten Winkel anstossenden, 
nach Osten gekehrten Trakte (darunter grosse Kellereien) den Burghof 
gegen die Vorburg abschloss. 

Das Mauerwerk der alten Anlage ist zum grossen Teile noch erhalten. 
Im Oberteile neu gemauert ist nur das äussere spitzbogige Einfahrtstor 
(die an dessen Stirnseite eingemauerten Steinkugeln wurden beim Planieren 
des inneren Wallgrabens gefunden), sowie der grössere Teil des Schloss- 
baues im Vorhofe, welcher in den Jahren 1834 — 1836 durch Umbau der 
alten Stallungen entstanden ist. Auch die über dem zweiten Burgtore 
aufgeführte Kapelle mit spitzem Turmdach ist vom Grafen Stadion neu- 
erbaut worden. Das von letzterem Tore links abzweigende Wohngebäude 
zeigt am Äussern zum grössten Teile noch die ältere Formengebung des 
Renaissancestils, die es im 16. Jahrh. erhielt, so namentlich am steinernen 
Giebel der östlichen Stimmauer und an einem ähnlichen Giebel, welcher 
einen bastionartigen, an der Aussenseite ausgebauten Vorsprung abschliesst ; 
auf den Mauern des Wohngebäudes bemerkt man noch die in Sgraffito ge- 
zeichnete Rustika und Spuren von Wappenschildern (an einem der Hahn 
der Harante von Poliic). Der grosse viereckige Wachturm, dreistöckig, 
durch eine aussen angebrachte Treppe zugänglich, enthält im Erdgeschoss 
das dunkle Verliess, in welches die Gefangenen durch eine grosse Öffnung 
aus dem ersten Stockwerke hinabgelassen wurden. 
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Die grosse Bastion des Palastflügels war einer von Alois Paf fzek 
stammenden glaubwürdigen Abbildung der Burgruine aus dem Jahre 1804 
zufolge im Obergeschosse achteckig und mit grossen, zweiteiligen Spitzbogen- 
fenstern versehen. Dieser Raum dürfte ursprünglich als Schlosskapelle gedient 
haben, obwohl man jetzt das im rechteckigen Vorsprunge des Palastbaues 
befindliche, mit Kreuzgewölbe überspannte und von rechteckigen Fenstern 
mit einfach profiliertem Gewände beleuchtete Gemach als die ehemalige 
Kapelle bezeichnet. 

Im Vorhofe eine Sandstein figur des heil. Wenzel in Lebens- 
grosse (abgebrochen); mutmasslich eine Kopie der auf der Karlsbrücke 
in Prag aufgestellten Statue von Kamill Böhm (nach Führich). 

Am Fahrwege vor der Burg eine barocke Statue des h. Johannes 
v. Nep., Sandsteinfigur mit Wappen der Herren v. Klenau. 



Kolheim (Kohlheim) - Uhli§t§. 

Der hart an der Landesgrenze in einer Talmulde gelegene Ort ver* 
dankt sein Entstehen einem vom grossen Neumarke r Passe abzweigenden 
Fusssteige, welcher die Donau-Elbe-Wasserscheide bei Rotenbaum über- 
setzend, bei Neuern in das breite Angeltal einmündete. 

Zu einiger Bedeutung dürfte der Ort erst dann gelangt sein, als die 
ersten, wahrscheinlich dem Chodenstamme angehörigen Ansiedler nach 
Ausrodung der Wälder genötigt waren, ihren weiteren Unterhalt im Feld- 
baue und später auch in der Industrie zu suchen. Diesem Umstände ist 
auch die Gründung der im XV. Jahrhunderte erbauten und dem heil. Pa- 
trone des Feldbaues geweihten Kirche zu Set. Leonhard zuzuschreiben, 
die als Filiale der Pfarre in Neuern gerundet worden ist und es auch 
später verblieb, nachdem Kolheim bereits zum Mittelpunkte der zahlreichen 
in der nahen Umgebung entstandenen Glas- und Eisenhütten, Schleifereien 
und Silbergruben (Silberberg) geworden war. 

DIE KIRCHE steht auf einem nordwestlich vom Orte sich er- 
hebenden Hügel ; einige alten Bäume und die Wohnung des Kirchendieners 
bilden ihre einzige Nachbarschaft und erhöhen den Reiz .dieser stimmungs- 
vollen Einsamkeit. Der durch Alter und Elementarschäden arg hergenom- 
mene Bau bewahrte, von einigen unwesentlichen Zutaten und Änderungen 
abgesehen, seine ursprüngliche Form. Das Schiff bildet im Grundriss ein 
Rechteck, an welches sich ostwärts das massig eingezogene Presbyterium 
anscbliesst; an die Nordseite des letzteren ist später die Sakristei zuge- 
baut worden. Die Turmanlage fehlt; aus dem einheitlichen Dachfirste ragt 
ein zwiebeiförmiges Glockentürmchen empor. Das aus Bruchtein bestehende 
Mauerwerk hat eine Dicke von 1 m und ist mit Ausnahme der West- 
fronte verputzt. 
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Das nach aussen und innen mit dem Chorbau die gleiche Hohe 
einhaltende Schiff ist an der westlichen, durch eine glatte Giebelmauer 
abgeschlossenen Stirnwand durch zwei Strebepfeiler gestützt, während zwei 
andere an den Ecken in der Mauerfluchtlinie der Stirnwand angesetzt sind. 
Die Nordseite ist fensterlos, die zwei spitzbogigen Fenster der Südseite sind 
mit spätgotischem Masswerk versehen, ein kleines, mit Nasen versehenes 
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Fig. 79. Kolhein. Grundritt und Mastwerk der Set. Leonhardkirche. 



Fenster öffnet sich auf die Musikempore. An derselben Seite befindet sich 
auch das durch eine angebaute Vorhalle verdeckte Portal mit abgeschmiegtem 
Seitengewände und wagerechtem Türsturz, unter welchem in den Ecken 
beiderseits ein doppelt gekehltes Gesimsstück konsolenartig vortritt. Das nur 
massig eingezogene, polygonal geschlossene Presbyterium wird durch fünf 
Strebepfeiler gestützt, von denen nur die zwei an der Schlusswand an- 
gesetzten in der ursprünglichen Form geblieben sind ; dieselben sind nicht 
abgetreppt, sind mit einer Kehlleiste unter dem ziegelgedeckten Pultdache 
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versehen und reichen bis zum Anfallspunkte der Fensterbogen ; die Sbrtgen 
Streben sind später erniedert worden. Fünf zweiteilige Spitzbogenfenster 
des Chores sind mit spätgotischem, sorgföltig und präcis in fOnf Varianten 
ausgeführtem Masswerk verseben. Sockel und Dachgesims ist nicht vor- 
handen. 

Das im Liebten 12 m lange, 
8'5m breite Schiff besitzt eine flache, 
getäfelie, durch Holzleisten in 36 
rechteckige Felder eingeteilte Holz- 
decke, welche eine neuzeitliche Nach- 
bildung der ursprünglichen Felder- 
decke zu sein scheint- Den westlichen 
Teil nimmt eine hölzerne, von der 
Kirche aus zugängliche Musikempore 
ein, an deren Brüstung die Figuren 
der zwölf Apostel, Christus in der 
Mitte, aus der Frühzeit des XVIII. 
Jahrhunderts in roher Malweise dar- 
gestellt sind; an der äusseren Boden- 
schwelle befindet sich die nachfol- 
gende Inschrift : Comaa Jippere : 
1^ : BiEcljuElf) : (Scorg s^i%\, 81 : fiet: 
IjUBÖl : % \fjk.n, ^ : außUBfcin M : 
flrEBsI : ^. mauter, ffl). J. !^ : p : 
Sfilhnann. bie gemBtn iEDlI)eim&. 

Das Presbyterium ist aus einem 
5'80 m langen Kreuzgewölbejoche 
und dem aus drei Seiten des Trapezes 
konstruierten Chorschlussc gebildet; 
die Gesamtlänge des Kircheninneren 
einschliesslich des Presbyteriums be- 
trägt 22-80 m. Die in der Höhe der 
Fenstersohlen den Wänden unver- 
mittelt entsteigenden Rippen des 
Kreuzgewölbejoches treffen sich in 
einem mit starker Kalkkruste be- 
deckten Schlussteine mit aufgemeis- ^^ "■ ''»"'"'"■ ««<i«Mea««o.. 
seltem Wappenschilde, jene des Chor- 
schlusses treffen in einem Schlussteine zusammen, welcher mit einer auf- 
gemeisselten Rosette geschmückt und von einer gedrehten Schnur umsäumt 
wird. Das Kippenprofil besteht aus fünf Seiten des Achteckes. Eine ge- 
wöhnliche Tür an der Nordseite des Chores öffnet sich in die anstossende, 
tonnengewölbte Sakristei. 

Das Kirchenmobiliare ist stil- und kunstlos. 



Ein« Madonnenstatue mit dem Kinde, 1'30 m hoch, in neuerer 
Zeit geschmacklos bemalt, eine recht gute Holzskulptur aus der Neige des 
XVI. Jahrh. (Abbild. 80.) 

Eine Holzstatuette, heil. Anna selbdritt, 075 m hoch, die alte 
Polychromie teilweise durch spätere Reparatur verwischt; sie stammt aus 
derselben Zeit. 

Desgleichen die fünf Statuetten der Heiligen: Christophorus, Wolf- 
gang, Leonhard (?), Barbara und Katharina (siehe Abbild. 81), beiläufig 0*90 m 



Flg. tl. Rolhtln. HolntuiiMtaB dw hh. KalhuInB md Buban. 

hoch, schadhaft, die alte Polychromie erhalten ; mutmasslich Oberreste des 
alten Hauptaltars. Auch eine kleine Gruppe dreier in den Stock gelegten 
Gestalten von nur 029 m Höhe, welche die Volkstradition als Gründer der 
hiesigen Kirche bezeichnet, dürfte einer Set. Leonhardsgruppe angehört haben. 

Zwei Glocken von gleicher Höhe (O'SSm); die eine trägt um die 
Haube die nachfolgende Inschrift: 

leta bojit' IiTBtinGf)o (p£tis)te^D xxm' (1517) 

Die andere: Ufa bDji)" .... cctrcyxnö | tan Ä htm .... 

Unter der Musikempore ist auf einem Tische eine grosse Anzahl von 
aus Eisen geschmiedeten Opfei^aben aufgestellt, in höchst primitiver Weise 
Haustiere, zumeist Kühe und Schafe, darstellend. 
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Kolinec. 



Sommer Job. Gottfr, 1. c. VIL 72. — Sedlä^ek Aug., Hrady etc., IX. 264. — 
»Samavan« 1875. — Matriken v. J. 1644. — Memorabilienbuch der Pfarre 

V. J. 1836. 

Altes Städteben am Bacbe Pstminä, einem Zuflüsse der Wotawa, ursprünglicb 
der Königin Untertan (Colonia minor reginae), später der Herrschaft Velhartic ein- 
verleibty bei welcher es bis zum Schlüsse des XVL Jahrhunderts verblieb In der 
nachfolgenden Zeit erwarben es nacheinander mehrere Eigentümer. König Wladislaus IL 
bewilligte dem Städtchen die Abhaltung von Wochenmärkten und zwei Jahrmärkten, 
Kaiser Rudolf, Leopold und ihre Nachfolger haben dieses Privilegium bestätigt. Er- 
halten ist ein Fragment des Stadtbuches v. J. 1419 an und die ältesten Grundregister 
V. J. 1544 (im Grundbuchsamte des Plänicer Bezirksgerichtes). Im Grundregister wird 
als Stadtschreiber in den Jahren 1591, 1621 u. 1622 Adam 2i2ka v. Trocnov angeführt. 
Das Memorabilienbuch der hiesigen Schule datiert vom J. 1790. 

SIEGELSTÖCKE der Stadt- 
gemeinde : Das ältere, aus dem 
XIV. Jahrb., v. 55 cm Durchmesser, 
silbern, zeigt im Siegelfelde einen 
ungekrönten, einfach geschwänzten 
und rechts gewendeten Löwen und 
die Umschrift in got. Majuskeln: 
+ S . aOIiOHia • MIHORIS . 
Raema (Abbild. 82); das kleinere, 
messingene Stadtsiegel von 3*5 cm 
Durchmesser^ mit gleichem Siegel- 
bilde und der Umschrift: »SIGILLVM 
OPPIDl KOLLINECZENSIS 1400« 
ist wahrscheinlich eine Nachbildung 
des ursprünglichen, verloren gegan- 
genen Siegelstockes v. J. 1400. 

PFARRKIRCHE, dem heil. Apostel Jakob d. Alt. geweiht, als 
solche bereits im XIV. Jahrb. bekannt, orientierter Bau ohne ausgesproche- 
nen Stilcharakter. Sie ist mit einer Friedhofsmauer umgeben und war einst 
mit Wallgräben befestigt (Spuren derselben an der Nord- und Westseite 
sichtbar); ältere Nachrichten über die Schicksale der Kirche fehlen. Das 
Mauerwerk des Schiffes sowie der westlichen Hälfte des jetzigen Chores 
dürfte noch dem romanischen Zeitalter angehören ; die an die rechte Chor- 
wand angebaute Sakristei entstammt der gotischen Frühzeit. Das Chor 
wurde bei der im J. 1755 erfolgten Restaurierung der Kirche verlängert 
und neu gewölbt. Wegen Mangel an schriftlichen Berichten über die Re- 
staurierungsarbeiten lässt sich nicht mehr feststellen, ob bei dieser Ge- 
legenheit auch der Schiffsraum eingewölbt wurde oder aber ob das damals 
bereits vorhandene Tonnengewölbe des Schiffes (Spuren eines solchen im 
Dachraume) der heutigen Flachdecke weichen musste. 




Fig. 82. KoUnec. Staduieg«]. 
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Das Äussere des Schiffes entbehrt jeglichen Schmuckes: die kahle 
Wand der Westfronte läuft in einen glatten Giebel aus, die Langseiten 
werden. an jeder Seite von drei breiten Fenstern durchbrochen; nur das 
an der Nordseite nächst dem Chore befindliche schmälere Fenster dürfte 
noch der urspriinglichen Anlage angehören ; auch das an der südlichen Lang- 
seite angeordnete Portal mit zweimal abgestuftem Gewände und dem halb- 
kreisförmigen Bogenfeld deutet auf die romanische £poche (die Säulchen 
mit ensprechenden Archivolten sind nicht mehr vorhanden, das Tympanon 
ist glatt). Der über dem älteren Teile des Presbyteriums sich erhebende, 
im Obergeschosse mit gekuppelten Fenstern versehene Turm mit Zwiebel- 
dach wurde 1854 neu angelegt; unmittelbar an denselben schliesst sich 
der im J. 1755 aufgeführte Chorzubau mit Polygonalschluss und giebel- 
bekrönter Stirnwand; über dem verlängerten Chore ein Sanctustürmchen. 
Die Chorfenster sind rechteckig und mit barockem Gesimse bekrönt, die 
Wände mit Pilastem belebt und mit reichgegliedertem Kranzgesimse ab- 
geschlossen. Die zugebaute Sakristei wird aussen von zwei Strebepfeilern 
gestützt und innen mit zwei Kreuzgewölbejochen mit gekehlten Rippen 
überspannt; die Belichtung erfolgt durch kleine kreisrunde Fenster. 

Der Innenraum des flachgedeckten Schiffes ist 17'40m lang, 10*75 m 
breit, die Mauern haben eine Dicke von 1*50 m. Der kreisrunde Triumph- 
bogen entwickelt sich aus flachgegliederten barockisierten Kämpfern und 
öffnet sich nach einer 6'25 m breiten, 5*34 m langen Chorvorhalle, 
dem ursprünglichen, mit dem Glockenturme überbauten Presbyterium, 
deren rippenloses Kreuzgewölbe mit der flachen Schiffsdecke sowie mit 
dem Tonnengewölbe des anstossenden neuzugebauten Chores die gleiche 
Höhe einhält; die Vorhalle wird an der Nordseite durch ein oblonges, 
rundbogig geschlossenes Fenster, welches noch der alten Anlage anzuge- 
hören scheint, belichtet. Ein zweiter Triumphbogen, zugleich Gurtbogen, 
bestimmt zum Unterfangen des darüber aufsteigenden Turmes und zu 
diesem Zwecke entsprechend verstärkt, öffnet sich nach dem 6*50 m langen 
Presbyterium, mit welchem die Kirche eine Gesamtlänge von 33 m erreicht. 
Die Chorwände sind mit Pilastern geschmückt und mit einem ringslaufenden 
Kranzgesimse abgeschlossen. 

Der Hauptaltar ist eine verkleinerte Nachbildung des Haupt> 
altars der Dekanalkirche zu Klattau ; in der von spiralförmig gewundenen 
Säulen eingefassten Mittelnische befindet sich ein minderwertiges Altarblatt, 
darstellend den heil. Apostel Jacobus; darüber das gemalte Wappen der 
Grafen Tertzi von Sissa (?). 

Der Set. Barbaraaltar im Langhause ist ein schlichtes Schreiner- 
werk von ansprechender Formengebung des Rokokostils, die übrigen Seiten- 
altäre (Mutter Gottes, h. Anton, h. Anna) sind wertlos. 

Grabsteine: 1. Granitplatte 112 m lang, 1 m breit, mit Wappen 
der Ritter Bofikovsky^ (Andreaskreuz) nebst Umschrift in got. Minuskeln : 
lt({a paiUB (Jahreszahl abgebrochen, das Sterbejahr ist vor 1551 zu setzen) 
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bßn bo|i^o ixtla untrjBl gB»! uro||«Tn; • ralabijha Blur^an borjihonj • j Koaam- 
berha a na n3lt||kQn3ic|t;d^ • fuio • geß poi^oroan. 

2. Grabplatte des im J. 1755 verstorbenen Pfarrers Sebastian Pieschy, 
mit Kelch. 

3. Grabplatte des im J. 1734 verstorbenen Grafen Tertzi de Sissa, 
mit einer längeren Aufschrift. 

Madonnenstatue von Holz, 0*60 m hoch, gute Schnitzarbeit 
aus der Neige des XV. Jahrhundertes. 

Taufbecken von Zinn, die Kumme, 0*73 m hoch, auf drei spiral- 
förmigen in Krallen auslaufenden Füssen, mit zwei Engelsköpfchen (an 
Stelle des dritten jetzt ein Vorhängeschloss) und zwei Löwenmasken ge- 
ziert; gelungenes Gusswerk aus dem XVII. Jahrhundert. 

Drei Paar grössere und ebenso viel kleinere Altarleuchter von 
Zinn in Kandelaberform, vorzüglich gegossen, mit schön durchgebildeten 
omamentalen Details. Desgleichen eine ewige Lampe mit drei aufgelegten 
Medaillons, darauf Szenen aus der Passion, barock. 

Glocken: 1. Höhe 0'90 m, Durchmesser 1'03 m^ glatt, mit ein- 
zeiliger Umschrift um die Haube: 

fenio + jroon a bielan Ä Ut tjit s h t^roak a panxj Ä b • mal^« + 
b • msmtm a • Jl g«»! s bofoonan + «hrjt • m • p • (Pavia) j ftlatoro 
Ä 1528 s 

2. Höhe 0*65 m^ Durchmesser 0'80 m, oben die Umschrift : 

A FVLGVRE ET TEMPESTATE UBERA NOS DOMINE lESV CHRISTE 
I . O . PERNER GOS MICH IN PILSEN. 

Auf der Mantelfläche folgendes Chronogramm: 

VIVente FRANCISCO TertzII 

CVrato sebastIano pIessI 

aVthore eCCLesIÄ et oppIDo CoLInetz 

DenVo refVsa sono (1740). 

Auf dem Friedhofe ein B e i n h a u s, dessen Mauerwerk einstens 
den Unterbau des ehemaligen Glockenturmes gebildet hat. 

Das SCHLOSS war einst an der Hofseite mit einer Loggia aus- 
gestattet, ist jedoch um die Mitte des XIX. Jahrhunderts umgebaut und 
in ein schmuckloses Wohngebäude verwandelt worden, bei welcher Ge- 
legenheit die Arkaden vermauert wurden. 

An der nach Planitz fühenden Strasse ein STEIN (XVII. Jahrb.) 
mit aufgemeisseltem Doppelkreuz. 
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Kratitz - Kratice. 

Sedlä£ek Aug., Hrady a zAmky. IX. 240. 

Die hiesige Feste wurde in den 8(^er Jahren des 16. Jahrhunderts 
von Ladislaus (Lacek) v. Stemberg erbaut. Erhalten blieb nur ein turai- 
artiges Gebäude, im Volksmunde »Barbora« genannt, welches jetzt als 
Schüttboden verwendet wird. Es bildet im Grundriss ein Rechteck von 
20 m Länge und 9 m Breite, ist etwa 16 m hoch und wird an der rechten 
Ecke der Stimmauer durch einen massiven Strebepfeiler gestutzt Sonst 
architektonisch belanglos. 



Kreuzwinkel. 



Messkapelle, der schmerzhaften Mutter Gottes geweiht, gegründet 
und erbaut im J. 1730 von dem Freisassen Johann Torner. 

Schlichter, orientierter Bau von bescheidenen, aber gelungenen Ver- 
hältnissen, im Grundriss kreuzförmig, am Äussern schmucklos. Auf dem 
Dachfirste knapp an der Westfronte ein Türmchen mit Zwiebeldach. 

Die Mitte der Grundrissanlage bildet die quadratische Vierung mit 
abgestumpften Ecken; an die Westseite schliesst sich mittels eines Rund- 
bogens eine Vorhalle mit eingebauter Empore an, während die übrigen 
Seiten sich in halbrunde Apsiden öffnen, die mit je einem halbkreisförmigen, 
durch einen Mittelpfosten zweigeteilten Fenster versehen sind. Ober der 
Eingangstür an der Westfagade ein Wappenschild: gespalten, rechts ein 
gekrönter Adler, links schräggeteilt mit einem rechts springenden Einhorn, 
unten die Jahreszahl 1731. 

Drei Altäre in Rokokogeschmack mit reichgeschnitztem Akanthus- 
laubwerk von guter Ausführung. 

Pacifikale von Silber, 0'20m hoch, darin eine Kreuzpartikel nebst 
Authentik, gewidmet im J. 1736 von Frau Katharina Knittl in Prag. Aus 
dem ovalen, fein getriebenen Fusse wächst ein barocker Aufsatz hervor; 
derselbe ist mit zierlich gepresstem Ornament bedeckt und mit Strahlen- 
nimbus umgeben. 

Zwei kleine Glocken; die grössere stammt aus dem Jahre 1839, 
an der kleineren die Umschrift: GOSS NICOLAVS LOW IN PRAG ANNO 
1-7.3.0. 



Kristin. 



FILIALKIRCHE dem heil, Apostel Matthäus geweiht, ehemals 
Pfarrkirche (1352), am Abhänge eines steil gegen Osten abfallenden Berg- 
rückens; durch dessen häufige Sturzwässer die Wände des Presbyteriums 
bis zum Gewölbe durchgefeuchtet sind. Die Kirche ist ohne Turm und 
Sakristei und liegt inmitten eines kleinen Kirchhofes. 
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Der gorische Bau ist ohne Sockel und Gesimse, ein formloses Glocken* 
türmchen erhebt sich über dem niedrigen KJrchendacb. Dem quadratischen 
Schiff tritt der eingezogene, polygonal geschlossene Chorbau vor, dessen 
sechs Strebepfeiler ohne Sockel und jegliche Gliederung und mit meterhoch 
abgetragenen Oberteilen. Von den vier Fenstern des Chores sind jene 
der drei Schlussseiten mit dem ursprünglichen, profilierten Steinge- 
wände versehen; sie waren zweiteilig und mit Masswerk geziert, dessen 
Spuren stellenweise noch erkennbar sind; das vierte Fenster ist moder- 
nisiert und mit Segmentbogen überwölbt worden, desgleichen die Lang- 
hausfenster. 

Ein spitzbogiges Portal an der Südseite des Schiffes fuhrt in das 
Innere (an der gegenüberliegenden Seite ist ein gewöhnlicher, später her- 
gestellter Eingang). Das Steingewände des Portals 
ist rechtwinklig abgestuft, in den Winkeln waren 
ehemals runde Säulchen angeordnet, von denen 
jedoch nur cylinderförmige, geriefelte Basen und 
ringförmige Knäufe erhalten blieben, auch der in 
der Bogenwölbung sich fortsetzende Wulst ist nicht 
mehr vorhanden. 

Das quadratische Schiff hat S m Seitenlänge 
und ist flach gedeckt, doch ist die jetzige Decke 
um einen Meter tiefer gesetzt als die ursprüngliche, 
welche mit der Chorwölbung die gleiche Höhe 
hatte. Alle Wandflächen waren einst mit Male- 
reien geschmückt, doch dürften dieselben gele- 
gentlich der Umdeckung des Schiffes übertüncht 

worden sein und sind davon nur mehr einige r^*- b3. kii»[d. KonMic 
interessante Reste auf den oberen Mauerteilen 

über der Decke sichtbar. Man gewahrt da dicht über dem Scheitel des 
Triumphbogens das Bildnis des Gekreuzigten mit dei trauernden Maria und 
Johannes, in der linken Ecke derselben Wand den kahlen Kopf eines 
heil. Abtes mit dem Hirtenstabe (Set. Prokopius?), auch auf den übrigen 
Wänden sind überall Reste figürlicher Darstellungen sichtbar, man kann 
sich jedoch wegen mangelhafter Belichtung des Raumes und da der Putz 
stellenweise auch abgeklopft ist, keine klare Vorstellung von der Gesamtan- 
ordnung und dem Inhalt des Bitdercyklus machen. Die Ausführung, kräftige 
dunkle Contouren mit dünn aufgetragenen Lokaltönen, mahnt an die alten 
Miniaturmalereien; die Zeichnung ist flott, von edler Linienführung und 
bekundet einen gewandten Meister. 

Der spitze Triumphbogen reicht mit dem Scheitel bis an die SchifFs- 
decke heran; er ist an den breiten Schmiegen recht wirksam durch zwei 
kräftige Hohlkehlen profiliert und öffnöt sich nach dem 5'80 m weiten, 
7'80w langen Presbyterium, dessen Chorschluss aus fünf Seiten des regu- 
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lären Achteckes (die Langseiten sind um 20 cm verlängert) gebildet ist 
Dem Chorschlusse ist ein Kreuzgewölbejoch vorgel^. Gurte und Rippea 
setzen auf Konsolen auf, von denen die an der Evangelienseite mit einem 




Fif. M. KMiHn. FilUIkiRl 




SaiHnpoml, Gurt 



!• ODd CbnAofCDpreGI). 



von Malvenblättern umrahmten Christuskopf (?) die en^egengesetzte mit 
einem glatten von ornamentalem Blattwerk umgebenen Wappenschilde nebst 
Helmkleinod (Flug) verziert ist (Abbild. 83.) ; auch die beiden ersten Eck- 
konsolen sind mit Blattwerk geschmückt, die übrigen sind pyramidenförmig 
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und glatt. Die Rippen setzen in der Habe von 170 m über dem Kirchen- 
pflaster an und treffen sich in glatten Schlusssteinen i ihr Profll ist aus 
Kehle und Plättchen gebildet. 

Ein Sanctuarium an der Epistelseite hat eine flach profilierte, in 
Sparren au^ehende Umrahmung, die Nische ist spitzbogig geschlossen 
und mit einem einfachen schmied- 
eisemen Gitter versehen. Am 
Hauptaltar mit steinerner Mensa 
und einem wertlosen Olbilde, dar- 
stellend den Apostel Matthäus 
(18. Jahrb.) eine Madonnen- 
statue mit segnendem Christus- 
kind auf einer Mondsichel ; es ist 
dies eine HoUskulptur mit nicht 
mehr ursprünglicher Polychromie 
und stammt aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts. 

Im Fussboden des Presby- 
teriums drei Grabsteinplatten 
von Granit; zwei von denselben, 
parallel zur Chorachse vor dem 
Altare gelegen, zeigen im Wap- 
penschilde und im Kleinode ein 
Rad mit 4 Speichen (die kleinere 
ist das Epitaphium eines Kin- 
des) ; beide stark ausgetreten und 
schimmlig und infolge dessen un- 
leserlich; die ersten Worte der 
Randschrift der grösseren Platte 
lauten : Eela paniB 1567 . . . , jene 
der kleineren, die in den Fuss- 
boden verkehrt eingelassen ist: 
TTeta parne 1560 m jiaieh . . . 

An der Evangelienseite ein 
dritter Grabstein mit gespaltenem, fi». se. KiiMin. m.ii<>iiim. 

glattem Schild (das linke Feld ver- 
tieft), im Kleinod zwei Biiffelhörner ; er ist ohne Aufschrift und dürfte 
der Schildform nach auch dem 16. Jahrhundert angehören. Die Visiere 
des Kleinods liess ein ehemaliger Pfarrer, da sie stark erhaben waren und 
er beim Asperges häufig darüber stolperte, abschlagen und glätten. 

Von den zwei kleinen Turmglocken dürfte die mit dem Reliefbilde 
des heil. Florian dem 18. Jahrhunderte, jene mit dem Marienbildnis dem 
19. Jahrhunderte angehören; sie haben weder Legende noch Meisterzeichen. 

Tspoir. d. Kautdenkm. Pol. Beiiik Klatuu. 10 



KycHin - Kydiiny. 

SedliCek Aug., Hndy a timky Ceik« IX. 1«7. 

Ehemaliges Landedelgut mit einer Feste, dem einstigen Sitze eines heimischen 
Ritienteschlechtea. welches hier bis in die Hälfte des XV. Jahth. hinein seaahafl war. 
Im Jahre I68fi wurde das Gut dem benachbarten Domininm Obitz bleibend einverleibt. 

PFARRKIRCHE zum heil. Wenzel, eine der ältesten Kirchen im 
Klattauer Dekanate, wird bereits im Jahre 1352, dann im J. 1360, 1375 




Fls- K. Kjrdlin. Ffirrldrche. (Cnindrl» 



und 1404 als Pfarrkirche genannt. Das Patronatsrecht steht dem jeweiligen 
Komthur des Johanniterordens in Obitz zu. 

Einlacher, gotischer Bau, orientiert; das verputzte Mauerwerk ist 
von Bruchstein. Aus dem rechteckigen Langhause tritt ein polygonal ge- 
schlossenes Presbyterium mit dem später entstandenen, an die Nord- 
seite angebauten Turme vor. In der kahlen, mit glattem Giebel abge- 
schlossenen Wand der Westfronte befindet sich der Haupteti^ang von 
gewöhnlicher, stilwidriger Form ; an den Langseiten je zwei modernisierte 
Fenster, an der Südseite ausserdem ein kleines, spitzbogiges Portal (Spann- 
wette 0'96 m, Scheitelhöhe 2 m), dessen arg beschädigtes Steingewände 
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mit Rundstab und Kehle profiliert und mit einem 015 m hohen Sockel 
versehen ist; die diesem Seitenportaie vorgebaute, tonnengewölbte Vor- 
halle ist ein späterer Zubau. An der gegenüberliegenden Wand ist eben- 
falls ein Portal angelegt, dasselbe schliesst jedoch rundbogig und ist der- 
zeit vermauert; auf dem sichtbaren Schlussteine die eingemeisselten Buch- 
staben FKC und eine darüber angebrachte Jahreszahl 1804, welche das 
Datum der vollführten Vermauerung angeben dürfte. Das Chor hält mit 
dem Schiffe die gleiche Höhe und ist aus fünf Seiten des Achtecks ge- 
bildet. Der dicht an den Rand eines steilen Abhanges hinanreichende 
Chorschluss wird an den Ecken der Abschlusswand von zwei mächtigen, 
später zugebauten Strebepfeilern gehalten, die unten eine Dicke von 2 m 
haben, sich nach oben hin verjüngen und mit Wasserschlag und Kordon- 
gesims versehen sind. Die vier freien Seiten des Chorschlusses sind mit 
je einem spitzbogigen Fenster durchbrochen, deren Gewände nach aussen 
und innen abgeschmiegt sind und die noch Spuren des einstigen Mass- 
werkes zeigen. 

Gleichzeitig mit den Chorstreben dürfte auch der im Erdgeschoss 
die Sakristei enthaltende Turm an der Nordseite des Chores erbaut worden 
sein, dessen vier Stockwerke durch unregelmässig verteilte kleine Fenster 
belichtet sind, und dem in neuerer Zeit statt des früheren Zwiebeldaches 
ein achtseitiger Pyramidenhelm aufgesetzt worden ist. 

Das Schiff, im Lichten 12 m lang, 690 m breit, ist flach gedeckt. 
An der Westseite ist eine auf drei gurt- und rippenlosen Kreuzgewölbe- 
joeben ruhende Empore eingebaut, welche von zwei gedrückten Rundpfeilem 
von 0'69 m Durchmesser und von nur V54 m Höhe getragen wird. Die aus 
der beigefügten Abbildung ersichtliche Formgebung der Base und der 
Deckplatte weicht zwar von den hierlands vorkommenden romanischen 
Formen ab, scheint aber dennoch auf ein früheres romanisches Bauwerk 
hinzuweisen. Die Empore ist mittels einer an der Aussenseite angelegten 
Stiege zugänglich. 

Der spitze Triumphbogen entbehrt jeglicher Gliederung; nur die 
Kanten sind abgeschmiegt. Die Rippen des strahlenförmigen Chorgewölbes 
entsteigen flachen Schildkonsolen, sind an den Kanten abgekehlt und 
treffen sich in einem glatten Schlussteine. Eine Sanktuariumnische ist nicht 
vorbanden. 

Die drei Altäre samt Gemälden und dem plastischen Schmuck sind 
ohne Belang. 

Ehemals fanden sich in der Kirche zahlreiche Grabsteine vor; von 
den noch vorhandenen wurden 8 zur Pflasterung der Vorhalle und Sakristei 
verwendet; alle sind vertreten und unleserlich geworden, doch dürfte 
die Mehrzahl der Wende des XVI. zum XVII. Jahrhundert, einige dem 
XVIII. Jahrhundert angehören. An einem derselben finden sich Spuren 
eines Wappenschildes mit drei lanzenförmigen Stielen in Deichselstellung, 
über dem gekrönten Helmvisier ein hervorwachsendes, links gewendetes 

10* 
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Ross. An einem anderen Grabsteine (XVIII. Jahrb.) zwei kaum erkennbare 
alliierte Wappen nebst folgendem Überreste einer Inschrift: OTTO DE 
OTTENFELD NATA DE WIDERSPERG .... 

Taufbecken von Zinn; das zwölfseitige, birnförmige Gefass ruht 
auf drei gespreizten, schlanken Füssen, die in Löwenköpfe ausgehen. Die 
glatten Flächen der Kufe und des Deckels sind mit Engelsköpfchen und 
Löwenmasken verziert (einige davon abgebrochen), auf dem Deckel ein 
Doppelkrucifix mit gemeinschaftlichen Balken. Das unbezeichnete Gusswerk 
rührt von einem uns unbekannten Giesser des XVII. Jahrhunderts her. 

Glocken: 1. Durchmesser 1'04 m. Um die Haube die zweizeilige 
Inschrift in Majuskeln: 1» ÄJIB(E8r(E S MXEBOtiEÄlCJKE S ©EÄ J^W»- 

mM^J^(ETS^& S I mmOKBn % OKJIO« H USKBQKBJB (sie) 1BÖ3«(EB3- 

arj^B©3(S s jr(£o® s (E(3ij^w& s m je^obj s 1532 s (eine 

stilisierte Drachenfigur). Darunter ^. JF. (S. Darunter der dem Meister 
Egydius eigene geometrische Kleeblattbogenfries. An der Mantelfläche 
eine Relieffigur des heil. Wenzel. Eine ähnliche, an der entgegengesetzten 
Seite befindliche figürliche Plaquette wurde abgefeilt. 

2. Durchmesser 0*64 m, Anf der Haube die einzeilige Umschrift: 
JACOB WILHELM SEITZ HAT MICH GEGOSSEN IN PILSEN ANNO 1788. 

3. Durchmesser 0*43 m. Um die Haube die gotische Minuskelinschrift : 
+ in nomine + bomi; + QSBjoftnjsfi; + amn + OBntr + sancfe + spiri- 
foÄ + rcplB S fuorum S horba. 

Glockenform und Einfassung der Inschrift stimmen mit No. 1 überein 
und dürfte demnach der Guss dem Meister Egidius von Pilsen mit Recht 
zugeschrieben werden. 

Hängelampe fürs ewige Licht, Zinnguss von schöner barocken 
Form, mittelgross, aus dem Anfang des XVIII. Jahrh. 

Die FESTE stand östlich von der Kirche auf einem gegen den 
Teich massig abfallenden Abhänge an Stelle des jetzigen herrschaftlichen 
Maierhofes. 

Lub - Luby. 

Sedlä£ekAug., Hrady IX. 162 (mit Abbild.). 
Im Museum zu RIattau eine bronzene Streitaxt, au^egraben im Luber Walde. 

FILIALKIRCHE, dem h. Nikolaus geweiht, bereits im XIV. Jahrh. 
(1352) eine Pfarrkirche; einfacher gotischer Bau aus verputztem Bruch- 
stein (Granit und Urschiefer), orientiert, ursprünglich mit Wallgraben um- 
geben (Reste an der Süd- und Ostseite). Ein aus Wasserschlag mit Kehle 
formiertes Sattelgesimse zieht sich rings um den ganzen Bau. Der Turm 
fehlt; aus dem Dachfirst des Presbyteriums ragt ein mit Zwiebeldach be- 
deckter Dachreiter empor. 




b. Set. NlkaUuklicb*. 



Das polygonale Presbyterium wird von 
fünf aus Quadersteinen aufgefQhrten, nicht ver- 
jüngten Strebepfeilern gestüttt. Sämtliche Fen- 
ster (es gibt ihrer fünf im Chore, drei im Lang- 
hause) sind durch spätere Erweiterung um- 
geformt. 

Ein einziges an der Südseite angeordnetes 
Portal führt ins Innere (Abbild. 88.). Es ist spiti- 
bogig geschlossen, hat eine lichte Weite von 
1-22 m, bei 3'20 m lichter Höbe und wird von 
einem reich profilierten, jedoch arg beschä- 
digten Türgewände recht wirksam umrahmt; 
die Profilierung besteht aus zwei kräftigen 
Stäben (einer ist bimförmig, der andere in 
Scfanabelform) mit ebensovielen dazwischen 
gestellten schwächeren Stäbchen und den ent- 
sprechenden Auskehlungen und entwickelt sich 
aus doppelwulstigen, auf pol)^onem Sockel 
ruhenden Basen Die Gliederung des Sockels ist an beiden Seiten variiert. 
Das Bogenfeld war einst mit einer Tympanonplatte oder mit Masswerk 
ausgefüllt. Die Formgebung und 
Gliederung des Portales stimmt 
mit jener des Portales der Pfarr- 
kirche in Polin überein (siehe 
dieses) und es dürften daher beide 
Portale in demselben Zeitalter 
(Ende des XV. Jahrh.) und viel- 
leicht auch in derselben Stein- 
metzwerkstätte entstanden sein. 

Das nahezu quadratische 
Schiff von 8'50 m Seitenlänge ist 
flach gedeckt; die Längsachse ist 
bedeutend gegen SQden gerückt, 
die Westempore ist aus einer an 
der Südseite des Schiffes ange* 
bauten Vorhalle mittels einer Stiege 
zugänglich. Der spitze Triumph- 
bogen ist im Lichten 3'53 m weit 
und hat ein glattes Gewände mit 
Kämpfergestms. 

Dem aus fünf Seiten des 
Achteckes gebildeten Chorschlusse 
ist ein KreuEgewÖlbejoch voi^e- 
legt. Dasselbe ist gleich dem 



L Lub. NikoUMkirceM, Pönal. 
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Chorschlusse um 50 cm niedriger als das Langhaus. Die einfach gekehlten 
Rippen der Chorwölbung entsteigen glatten Konsolen, die beiden Schluss- 
steine sind glatt. An der Evangelienseite eine kleine Sanktuariumniscfae 
mit Giebelgesims und einem schmiedeisernen Gitter. 



Pir- M. Lub. 5|Al(atliche Hol iUhIu eilen. 

Die drei Altäru naben steinerne Mensen und schlichte, barocke Auf- 
sätze und sind mit je einem Ölbiide ausgestattet. Die letzteren stellen dar: 
den heil. Nikolaus (im Hintergrunde eine interessante Ansicht von Klattau 
aus der Wende des XVI. Jahrb.), die heil. Barbara und die 14 Nothelfer 
(letzteres Bild auf Holz gemalt, XVIi. Jahrb.). 
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' Zwei Holzstatuetten, Maria und Johannes, 0*75 m hoch, neu 
bemalt, von anmutender Haltung und zierlich angeordneter Gewandung, 
anscheinend Seitenfiguren einer Kreuzigungsgruppe aus dem Ende des 
XV. Jahrhunderts (Abbild. 89.). 

Glocken: 1. Höhe 0*40 m. Die einzeilige Inschrift um die Krone 
ist eine willkürliche Zusammenstellung von verschiedenartigen Buchstaben, 
zumeist Majuskeltypen des XIV. Jahrb., offenbar ohne jegliche Bedeutung. 

2. Höhe 0*30 m^ von ungewöhnlich elegischem Klang. Die Inschrift 
lautet: MARTIN GYNDRA RODICZ KLATOWSKY 1609. 

DIE FESTE ist der ursprüngliche Stammsitz des altadeligen Familien- 
geschlechtes der Loubsk]^'s von Lub (später auch Je2ovsk^ v. Lub) ge- 
wesen, in deren Besitz das Gut bis zum J. 1544 verblieb, worauf es blei- 
bend an die Klatttauer Stadtgemeinde überging. 

Die Feste, dicht am Rasen bache (Drnovy potok) gelegen, war mit einem 
Wassergraben umgeben (Reste an der Nordseite). Ihre Dimensionen waren 
von massiger Grösse. Das im wesentlichen noch erhaltene Hauptgebäude 
bildet ein Rechteck mit einem der südlichen Fronte vorgesetzten, turm- 
artigen Baue, dessen hoher Giebel erst unlängst abgetragen wurde. Der 
im Turmbaue befindliche, auf einen kleinen Hof führende Haupteingang 
ist spitzbogig gewölbt und zeigt an den Gewänden noch Öffnungen, in 
welchen die Rollen befestigt waren, auf denen die Ketten der Zugbrücke 
liefen. Am entgegengesetzten Giebel des Turmbaues ist ein Spitzbogen- 
fenster erhalten. Die sonstige Detailbildung ist durch häufige Änderungen 
vernichtet worden. 

Auf einem nächst NC. 16 aufgestellten Streifsteine ist die Jahres- 
zahl 1655 eingemeisselt 

Lucitz - Luöice. 

Im Jahre 1882 und 1898 wurden auf der herrschaftlichen Feldflur »v lotrovö« 
bei Aufdeckung einiger Grabhügel eiserne und bronzene Gegenstände (Teile von Pferde- 
geschirren, eine Lanzenspitze, Buckeln und dgl.) aus der la T6ne*8chen Epoche vor- 
gefunden. Sumavan XV. 403. Pamitky arch. XII. 188. 

Malechov. 

An der Malechovskä Hürka bedeutende Oberreste einer vorhistorischen Befestigung 
mit verschlackten Wällen (Annalen des k. k. naturhist. Hofmuseums III. Notiz 92. Museum 
der Sudt Klattau). 

Malonitz - Malonice. 

Das Schloss, ein aus dem 16. Jahrh. stammendes, einstöckiges Ge- 
bäude, dessen ursprünglicher Baucharakter durch spätere Zubauten und 
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Änderungen verwischt ist. Zur alten Schlossanlage gehören noch einige 
ebenerdige, mit Kreuz- und Tonnengewölben überdeckte Kammern, sowie 
auch ein nach dem Hoflnneren sich öffnendes Renaissanceportal mit 
ornamentierten Türgewänden. Auf dem Türsturz liest man die Namen: 

Jltena Babonifka Jirftimmb { Haboma (Eioa Ifiaboniffta 
; Bvefifobnii) ; ]9)tbr}fpcrgfm 

Ober dem Kranzgesimse eine Palmette. Im linken Türgewände ist 
der Name lOHANES ausgemeisselt. 



Möcholup - Möcholupy. 

Sedld£ek Aog., Hrady a ximky VII. 167. — Sommer Job. Gottfr., 1. c. VII. 264.— 

Trajer }oh., 1. c. 207. 

DIE FESTE, ein uralter Vladykensitz, urkundlich bereits im 
Jahre 1245 genannt, gelangte in späterer Zeit in den Besitz mehrerer, im 
Klattauer Kreise ansässigen Adelsfamilien. Im J. 1696 verkaufte endlich 
Graf Franz v. Morzin Gut und Feste an Ferdinand Ludwig LibStejnsk]^ 
V. Kolovrat, der dazumal Grossprior des ritterlichen Malteserordens war 
und den neuerworbenen Besitz zur bleibenden Kommende des besagten 
Ordens bestimmte. 

Die Feste, angelegt in einer eingeengten, wasserreichen Niederung, 
war mit Wassergräben umschlossen, von denen man noch Spuren antrifft. 
Von der alten Bauanlage ist noch vorhanden: die sogenannte alte Feste, 
ursprünglich und bis heute noch ein die Einfahrt in den Hof enthaltendes, 
einstöckiges Gebäude mit rundbogigem Tor; weiter im Hofe das alte 
Schloss, ein einstöckiges, einen rechten Winkel bildendes Gebäude mit 
abgerundeter Ecke, im XVII. Jahrh. umgebaut, im Erdgeschosse an der 
Hofseite ein Arkadengang im Renaissancestil, vor dem Eingange befand 
sich ursprünglich eine Zugbrücke. Das neue Schloss ist ein schlichter, 
ebenerdiger Bau, vom Grafen Leopold Strassoldo im J. 1800 im südlichen 
höher gelegenen Teile des Gartens erbaut; auch die innere Einrichtung 
ist dürftig und ohne Belang. 

KAPELLE DER HEIL. APOLONIA, einfacher barocker Bau 
im inneren Schlosshofe, erbaut im J. 1726 vom Grafen von Königsegg, 
Grossprior des Johanniterordens. 

Dem rechteckigen Schiffe tritt eine Apsis von gleicher Höhe vor, 
über dem Ziegeldach erhebt sich ein Türmchen mit Zwiebeldach. An der 
mit einem Giebel abgeschlossenen Westfagade ist über dem Haupteingange 
ein steinernes Wappenschild des Grosspriors mit folgender Inschrift an- 
gebracht: 
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Reverendissimvs Et Ex 
cellentissimvs dominvs dom 

INVS SOC: ROM: COMES TE KENIGSEGG 

S : lOAN : De : Iervsalem Eqvest Ord. Grand 
Briori in Hvngaria Comendator in Meid 

ELBERG STRIGAV ET MiCHALOVP (1) SNE : CES 
REGIAE QVEMETTIS CAMERATVS 0) A. 1726. 

Die Aussenwände sind durch Pilasterstellungen gegliedert und an 
jeder Seite mit je drei Stichbogenfenstem durchbrochen, das Schiifsinnere 
mit einem Spiegelgewölbe überdeckt, die Wände behangen mit auf Holz 
gemalten Wappenschildern und Namen aller Grosspriore seit Gründung 
der Kapelle. 

Der Hauptaltar hat auf der steinernen Mensa ein im Rokoko- 
geschmack entworfenes Tabernakel, darüber ein grosses Altarblatt, dar- 
stellend die heil. Apolonia. Der Hauptaltar sowie die beiden Seitenaltäre des 
hl. Kreuzes und der heil. Familie stammen aus der Erbauungszeit der Kapelle. 

In der Apsis ein gutes Ölbild der heil. Rosalia in schöner Barock- 
einrahmung. 

C a s u 1 a aus Goldbrokat (XVII. Jahrh.,) mit neuerem rotsammtenen 
Dorsalkreuz, daran ein gesticktes .Wappen des ehemaligen Komturs und 
spateren Grosspriors Grafen Wenzel Joachim Cejka v. Olbramovic, nebst 
den Buchstaben W. I. C. F., V : O : C : (Wenzel Joachim Cejka Freiherr 
von Olbramovic, Comtur). 

Mläzov. 

Sedlä£ek Aog., Hrady a zämky Vll. 259. — Sommer J.G., I.e. VII. 67.— Trajer 
Job., 1. c. — Matriken v. J. 1794. — Liber memorabil. v. J. 1849. 

PFARRKIRCHE, dem heil. Johann dem Täufer geweiht, ein ein- 
facher orientierter Bau aus der gotischen Frühzeit unter einem einheitli- 
chen Schindeldache mit einem zwiebeiförmigen Glockenturm über der 
Westempore. An der nördlichen Langseite ein spitzbogiges Portal mit 
flacher Profilierung; das Bogenfeld ist verblendet, so dass die Türöffnung 
mit einem wagerechten, von konsolartigen Ecksteinen gestützten Sturz 
al^eschlossen wird. Das mit dem Langhause gleich hohe Presbyterium 
mit polygonalem Chorschluss besitzt vier Fenster, von denen nur jenes 
der östlichen Schlüsselte ihre ursprüngliche Breite von 15 cm sowie die 
ursprüngliche Form bewahrt hat, während die übrigen erweitert und mit 
Segmentbögen überwölbt wurden. 

Der Innenraum des Schiffes, 8*30 m lang, 7'62 m breit, ist flach ge- 
deckt; der spitz gewölbte Triumphbogen ist an den Kanten abgeschmiegt 
und mit einem gekehlten Kämpfergesimse sowie einem niedrigen glatten 
Sockel versehen. Das Gewölbe des polygonen Chores zeigt einfach ge- 
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kehlte Rippen, die in der Hdbe von 2-70 m über dem Kirchenpflaster auf 
glatten polygonalen Kapitellen der runden, in halber Wandhöbe an der 
Mauer verlaufenden Wanddienste aufsitzen (Abbild. 90.)- 

Die an die Nordseite anstossende Sakristei ist mit dem Chore durch 
eine einfache Spitibogentär verbunden; sie wurde gleichseitig mit dem 
Chore erbaut und, wie die noch erhaltenen Rippenansätze beweisen, mit 
einem Kreuzgewölbe überspannt, wel- 
ches jedoch abgetragen wurde, als man 
die Sakristei mit dem herrschaftlichen 
Oratorium überbaut hat. 

Drei Altäre von barocker Archi- 
tektur und mit gemauerten Mensen, sind 
wertlos; auf dem linken Seitenaltare 
ein Gemälde (Kopie?) von Fr. Kadük, 
darstellend den heil. Adalbert auf seiner 
Rückkehr nach Böhmen, auf dem rechts- 
seitigen Altare eine Kopie nach Führich: 
der heil. Wenzel besucht die Armen; 
beide Gemälde dürfte ein ehemaliger 
Besitzer von Mlizov, Conte Veith, der 
Kirche gewidmet haben. 

Madonna mit dem Kinde, 
070 m hohes Torso einer vortrefflich 
in Holz geschnitzten Statue aus dem 
XVI. Jahrhunderte mit ursprünglicher 
Polychromie (nur die Gesichter sind 
übermalt). 

Von älteren Grabsteinen sind 
nur drei vorhanden : eine Granitplatte 
von 1*20 m Länge bei 0'70 m Breite 
zeigt in der unteren Hälfte einen Wap- 
penschild mit Kelch, die fünfzeilige Inschrift sowie die Umschrift, beide 
in grober Minuskelschrift des XVI. Jahrhunderts, sind abgewetzt und 
unleserlich; auch eine zweite Platte von rotem Marmor ist vertreten und 
die von einer Renaissance-Kartouche umrahmte Inschrift unleserlich. Voll- 



ii I 



: PfanUrcbe. Foiul. 



Ständig erhalten ist i 
Chronogramm: 



: Granitplatie mit Wappenschild und fojgendei 
TENTO HRÜB SPVSOBEN 

GEST nakLaDeM Vro 

ZENE PANi BARBORl Z BER 

kV rozene bernkLoVa 
z scenreItV 

A . M . D. G • (J628). 
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Tauf stein von Granit, 0'80 m hoch. Durchmesser 088 m, glatte 
Rundform, unten kegelförmig eingesehen, aus der Gründungszeit der Kirche. 

Drei kleinere Glocken, alle von y. Ferner in Budweis 1801 ge- 
gossen. 

DAS SCHLOSS ist ein im Jahre J721 an Stelle der alten Feste 
aufgeführter schlichter Bau. Über dem Eingangstore ein steinerner Wappen- 
schild der Ritter v. Bernkiau mit dem Inschriftfragmente: 1721 Erbauet 
J W, Berenklau v. Schönrelth 



^~1 




Mysliv. 



Sommer Job-, I. c. VJI. 22. — Trajer Job., I.e. 233. — Sterbematriken Tom 

J. 1676 an, neuere Folge v. J. 1685, angelet v. Pfarrer Jar. Jos. Passer. — Liber 

mcmorabil. V. J. 1!82. 

PFARRKIRCHE zur Himmelfahrt Mariens kommt bereits um die 
Mitte des XIV. Jahrh., als unter dem Patronate des Klosters in Ne- 
pomuk stehend vor; sie ist ein aus Bruchstein (danmter auch Granit- 
quadern) au%eführter, orientierter Bau mit Putzbewurf und Ziegeldach; 
das Presbyterium mit der Sakristei zeigen die reine Gotik des XIV. Jahrb., 
das ursprünglich äacbgedeckte Langhaus ist im Laufe der Zeit umgebaut 
und laut einer Aufzeichnung im Lib. memorabil. im J. 1730 (nach Sommer 
im J. 1687) eingewölbt worden. 
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Dem rechteckigen Schiffe ist westlich ein bis zum dritten Stock- 
werke aus kleinen Granitquadern, im Oberteile aus Bruchsteinmauerwerk 
aufgeführter, mit Zwiebeldach überdeckter Turm vorgebaut. An jeder 
Langseite des Schiffes offnen sich zwei breite, mit Segmentbogen al^e- 
schlossene Fenster, nebstdem an der Nordseite ein gewöhnlicher recht- 
eckiger Eingang. Das mit dem Langhause gleich hohe, jedoch schmälere 
Presbytertum ist polygonal geschlossen und wird von fünf Strebepfeilern 
mit einfachen Sockeln, doch ohne Abtreppung und Kaffsims gestützt ; die 
spitzbogigen Fenster, vier an Zahl, sind nach aussen massig, nach innen 
aber kräftig abgeschmiegt, die Masswerke sind ausgebrochen, das Dach- 
gesimse ist barock. 

Der Turm enthält eine tonnengewölbte Halle, aus welcher man mittels 
einer gewöhnlichen Tür in das Innere des 12*62 m langen, 8*90 m breiten 
Schiffes gelangt. Das Tonnengewölbe des Schiffsinneren wird durch einen 
breiten, aus Pilastergruppen sich entwickelnden Gurtbogen in zwei mit 
Kappen versehene Gewölbejoche geteilt. An der Westseite ist eine schmale 
Musikempore eingebaut, die auf einem rippenlosen, von zwei quadrati- 
schen Pfeilern getragenen Kreuzgewölbe aufruht. Die Empore öffnete sich 
ehemals mit einer breiten, jetzt vermauerten Bogenöffnung nach dem 
Turminneren. 

Der spitze Triumphbogen, mit niedrigem Sockel und einfachem 
Kaffstms, ist an den Kanten abgeschmi^t 

Interessanter gestaltet sich das um eine Stufe höher gelegene Pres- 
byterium, dessen Längenachse merklich nach rechts von jener des Lang- 
hauses gerückt ist. Dasselbe ist 8*40 m lang, 6*24 m breit und besteht aus 
einem Kreuzgewölbejoche und einem strahlenförmig eingewölbten Chor- 
schlusse. In den Ecken sind glatte, runde Dienste mit trichterförmigen 
Kapitellen angeordnet, denen die Gewölberippen entwachsen ; die Dienste, 
welche die Quet^urte aufnehmen, sowie deren Kapitelle sind jedoch eckig. 
Alle Dienste liegen auf lesenenartigen Wandstreifen mit gekehlten Kanten, 
welche sich an den Schildbögen des Gewölbes als deren Umsäumung 
fortsetzen. Die Sockel befinden sich fast zur Gänze unter dem aufgehöhten 
Kirchenpflaster. An zwei von den trichterförmigen Kapitellen sind Menschen- 
masken ausgemeisselt; die Deckplatten der polygonen Kapitelle schmückt 
ein fagetiertes Sternband. Die Rippen und Gurte sind einfach gekehlt und 
treffen sich in Schlusssteinen, von denen der östliche grösser und am Rande 
geschweift ist. Eine modernisierte Tür an der Nordseite führt in die qua- 
dratische, mit einem Kreuzgewölbe überspannte Sakristei. Die Rippen des 
Gewölbes entwickeln sich in einer Höhe von 1*30 ^ über dem Fussboden 
aus schildartigen Ansätzen und kreuzen sich in einem mit sechsstrahligem 
Sterne behauenen Schlusssteine. Das östliche Sakristeifenster ist moderni- 
siert, jenes an der gegenüberliegenden Wand ist kreisrund und alten 
Datums. 

Die barocke Kircheneinrichtung aus dem XVIII. Jahrh. ist ohne Wert. 
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Von den Altar leuchte rn stammen die cwei messingenen, gedrech- 
selten, aus dem XVII. Jahrhundert, zwei andere kandelaberförmige Stand- 
leuchter von Zinn sind gezeichnet mit W - A - S ■ 1661, S ■ S ■ P ■ 1651. 

Der Eingang zur Kirchengruft Ist mit einer Granitplatte verdeckt, 
welche nunmehr undeutliche Spuren eines Wappens zeigt. In der Gruft 
ist die Leiche des im XVlIl. Jabrh- verstorbenen Ritters Popovsk^, ehe- 
malten Gutsherrn in LovCic, ferner die des Pfarrers Samson bestattet. 





Flc 92. Ujtli^. LIdi 



Ein Ölgemälde, die heil. Apollonia darstellend (durch spätere 
Obermalung verdorben), im breiten, schön geschnitzten Barockrahmen. 

Glocken: 1. Durchmesser 082 w. Höhe 072 m. Um die Haube 
die einzeilige Minuskelinschrift: 

anno z tiomini z milleaim v o quingcnlesiino z qninlo z Ftec x tam- 
pana tat x confusa i perm z 

darunter: anmagitt (!). 

Auf der Mantelfläche eine Relieffl^r der heil. Barbara (Form aus 
dem Beginne des XV. Jahrb.). Die Henkel sind seilartig gewunden und 
mit kleinen Herzblättern ornamentiert. 
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2. Durchmesser 0*82 m^ Höhe 0'62 m. Um die Haube die einzeilige 
Majuskelinschrift : 

o OPVS o ADALBERTI o ARNOLT o GOS o MICH • MDCXXXVI o 

Darunter ein Kranz von Akanthusblättern mit Fruchtgehängen. Auf 
der Mantelfläche eine grosse Plaquette »Pietas«, auf der entgegengesetzten 
Seite ein Relief bild: Madonna mit dem Kinde. 

3. Durchmesser 0*55 m, Höhe 0*45 m. Um die Krone : 

HODIE SI VOCEM EIVS AVDIERITIS NOLITE OBDVRARE CORDA 
VESTRA 1751. 

Darunter Festons; am Schlagrande: 

MT- FRANCISCVS ANTONIVS FRANCK ME FVDIT PRAGAE. 

Auf dem Mantel eine schön durchgebildete Figur des Set. Georg und 
ein kleines Madonnenrelief. 

4. Durchmesser 0*37 m, Höhe 0*30 m. Um die Haube in Majuskel- 
schrift: A FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE | lESV 
CRISTE FVSA ANNO DOMINI 1724. 

Auf der Mantelfläche ein misslungenes Bildnis des heil. Veit, auf der 
anderen Seite eine fein ciselierte Plaquette des heil. Wenzel, im Me- 
daillon das Meisterzeichen mit dem Namen: lOANNES PRICQVEY. 



Nömöic - Nömöice. 

Schauer JarosL, I. c XII. 157. — Sommer Joh. 1. c VII. 21. — Trajer Job. 

1. c. 235. — Sedld£ek Aog., 1. c. IX. 237. — Matriken (böhmisch) v. J. 1639. — 

Lib. memorabil. 1755 angelegt, mit Abschriften älterer Dokumente (v. J. 1632). 

PFARRKIRCHE «ur Himmelfahrt Mariens, kommt als solche be- 
reits im Jahre 1352 urkundlich vor. Der alte Bau ist im J. 1834 nieder- 
gerissen, die neue Kirche im J. 1837 eingeweiht worden. Der orientierte, ge- 
räumige Bau ist vollends im Geiste der zur Zeit der Erbauung herrschenden 
Stillosigkeit aufgeführt, ist aber sonst richtig in den Verhältnissen, die be- 
sonders im Inneren eine günstige Gesamtwirkung ausüben. An der West- 
fronte ist ein Turm von massiger Höhe angelegt, in dessen Erdgeschosse 
sich die Vorhalle und der Haupteingang sowie die zur Empore aufstei- 
genden Stiegen befinden. Aus dem rechteckigen Schiff, dessen Langseiten 
mit je drei halbkreisförmigen Fenstern und einer gewöhnlichen Tür durch- 
brochen sind, tritt apsisartig ein mit dem Langhause gleich hoher, halb- 
kreisförmiger Altarraum vor. Das 20 m lange, 11*45 m breite Langhaus 
zeigt drei mit Platzelgewölben überspannte Gewölbefelder, die Wände sind 
durch einfache Pilaster und ein ringslaufendes Gebälk gegliedert; der ellip- 
tische Triumphbogen öffnet sich in die halbkreisförmige Concha des 
Altarraumes. 
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Die innere Einrichtung rührt zum grössten Teile aus der alten Kirche 
her. Der rechte Seitenaltar zeigt eine von einem trefflich gearbeiteten Ro- 
kokorahmen eingefasste Nische, id welcher eine aus Holz geschnitzte, neu 
polychromierte Pietä in Lebensgrösse aufgestellt ist; sie zeichnet sich aus 
durch lebendige Auffassung und harmonische Anordnung sowie durch 
eine bedeutende Fertigkeit 
in der Behandlung. Zu beiden 
Seiten der Pietä zwei neu 
staffierte Holzstatuen des 
hl. Petrus und Paulus, 220 m 
hoch ; es sind dies bloss hand- 
werksmässige Skulpturen aus 
der Neige des 16. Jahrhun- 
derts und dürften von Pilsen 
hergebracht worden sein. 

GRABDENKMAL 
des Ritter Johann Cejka d. 
Alt., 2 m hohe, 109 m breite 
Marmorplatte mit sorgfältig 
gemeisselter Reheffigur des 
Ritters in Harnisch mit dem 
Familienwappen zur Rechten. 
Die Umschrift ist am unteren 
Rande dreizeilig und setzt 
sich dann in einer Zeile um 
die Platte herum; sie lautet: 
X^lfa ßanie 1606 tu 
Änbnlfju po B"^ IKaletum 
}?rojenij a ^tafefnii Byticj 
3&an Jan | »farffij Q^Bijha 
i l^Ibtatnoniiq na Blmc;i | 
c^ a ^l!m\ftm\ij sauet 
ID letai^ 65. xo pcaniB roitjB 

Ealfjolicfte jitoof srouij gl ''i- «■ Nemtic«. cr.b.ttif.piiu. >•> d« prmirkiicht. 
bohonal a itbt) pöble j }^&' 

Ptabeba, p" ©Eba a pana iMce aroe" IIeId Q.ti)o | lejicie id panu Srijalu 
obpooroa, pan Bu | ratj ©ullij ßEljo miloatiro bpfi]. 

Der Grabstein ist durch das hier aufgestellte heil. Grab vollständig 
verdeckt. 

Nebenan ein Epitaphium von rotem Marmor, die längliche Platte 
(M7 IM breit, 0-70 m hoch) zeigt zwei alliierte Wappen der Familien Cejka 
y, Olbramowic und Cernin v. Chudenic, dazwischen ein Krucifix; über 
dem hnken Wappen: Jan 33liam fllicafta j ßihta | moroic na ©emciictjtö 
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a Mit I ^olupcc^ ®. M. (S. Babba (gestorb. 1635); über dem rechten 

^^^'^^ JlpolBna (ZriBgkonia ro|Bna 

j Ötl^temcj na BiBmcfi 

Kelch von Silber, die Kuppa mit durchbrochenem und getriebenem 
Ornament übersponnen ; die letztere ist eine Arbeit aus dem J. 1700, der 
Fuss ist konfisziert und im J. 1806 durch einen neuen, ersetzt worden. 

Pacifikale, spätgotischer sechsteiliger Fuss mit Nodus, der Aufsatz 
mit dem Kreuze ist neu. 

Glocken: 1. Aus der alten, gesprungenen Glocke v. J. 1695 umge- 
gossen (v. L, Schifauer in Klattau im J. 1899). Die alte Glocke war rings um 
die Haube mit einem reich ornamentierten Fries geziert und trug die 
nachstehende Legende: SWATA TROGICE GEDEN BOZE SMILUG SE 
NAD NAMI • LETTA PNIE (Engelsköpfchen) 1695. 

Der Mantel zeigte eine mit Lorbeergewinde eingesäumte Inschrifttafel 
mit folgender Inschrift: 

TENTO ZVON GEST PRZELIT ZA CZ 

ASV STIASNEHO PANOVANY G : W : HRAB • EX 

CELLENCY PANA PANA GIRZIHO 

ADAMA HRABIETE Z MARTINIC 

TIT TE . . . TISI (Wappen) HO OBVZLAS 

TNIHO LEGA . . G : M : C K ST 

OLICY APOSTO (Wappen) LSKE KE CZTI 

A GH V ALE TROGICY STEY A 

BLAHOSLAVENE RODICZE BOZY NA NEBE VZETY 

NAKLADEM OSAD A ZADVSY NEMCZICKEHO ODE 

MIE lANA PRICQVEY ZVONARZE KLATTOVSICEHO 

(Medaillon des Glockengiessers.) 

Auf der entgegengesetzten Seite ein Medaillon, welches die Kreuzigungs- 
gruppe mit Johannes und Maria zeigte und mit folgender Umschrift ein- 
gesäumt war: A FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE 
GESV CEIRISTE. 

Nebstdem kleinere Plaquetten (Himmelfahrt Mariae und die heil. 
Dreifaltigkeit). 

2. Höhe 0'65 m^ Durchmesser 0'78 m. Um die Haube in zwei Zeilen : 

TENTO i ZWON i l^Pd. i SLITI ^ VROZENI ^ PAN i PETR i CZIEKA «s 
Z WOLBRAMOWICZ ? A 8 T:^A NIEMCZICZICH S KE CZTI ^ \ A CHWALE ^ 
PANV S BOHV ? A PANIE • MARIGI ? NANEBE ^ WZETI f SLIT i 
W PLZNI ^ V MIKVLASSE ^ KONVARZE ^L^1^5^4^9^. 

Darunter ein Renaissan^ereifen mit Engelsköpfchen und Akanthus- 
ranken; am Schlagrande ein einfacher gotischer Blätterstab. 
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3. Umgegossen wie No. 1 aus einer älteren Glocke, welche oben mit 
vier barocken Cartouchen geziert war und am Mantel die Inschrift trug: 

loHANN Christian | Schvnke | Altst^eder Bvrger Rodh 

STVCK VND KLOGHENGYSER I MEISTER | ANNO 1762. 

Der Mantel war mit einem Reliefbild, welches eine Darstellung des heil. 
Messopfers zeigte (ein Priester liest die Messe an einem barocken Altare, 
rechts ein Ministrant), geziert. 

4. Neu (wie 1 und 3); die alte Glocke (Höhe 0*22 m\ jetzt im 
Klattauer Stadtmuseum, ist mit hta Hh bo|i^o O nt° s O tczzt s nxi o s 
gezeichnet. Dieselbe dürfte der Schrift nach aus der Glockengiesserwerk- 
Stätte des Jan Komfdf herrühren. 

Casula aus dem 17. Jahrb., mit bunter Stickerei auf rotem Grunde, 
interessant, doch durch spätere Umarbeitung verändert. 

FRIEDHOFSKAPELLE zu Set. Johannes dem Täufer, ein schlichter 
Bau aus dem Jahre 1610; der Grundriss zeigt die Form eines regulären 
Achtecks von 4'20m Seitenlänge; auf jeder Seite mit Ausnahme der Süd- 
fronte ein mit stumpf gebrochenem Bogen geschlossenes Fenster, in der 
Südfronte ist ein einfaches mit zwei Halbsäulen eingefasstes Renaissanceportal 
angelegt; das mit Schindeln gedeckte Zeltdach wird von einem Glocken- 
türmchen bekrönt (die mit einer Inschrift gezeichnete Glocke dürfte aus der 
Gründungszeit der Kapelle stammen, ist jedoch unzugänglich). Der innere 
Kapellenraum ist mit einem aus sphärischen Flächen konstruierten Kuppel- 
gewölbe mit Laterne überspannt. Die aus feinem Letten geformten, aus- 
gezeichnet gebrannten Pflasterziegel (in Achteck- und Quadratform) sind 
dadurch interessant, dass an vielen Abdrücke älterer, noch der Gotik 
angehörenden- Formen (Spruchbänder in Minuskelschrift, Sternfiguren, 
Kostumfiguren eines Ritters und einer Edelfrau) vorkommen. 

Der Altar auf satz ist eine einfache, bereits im Barockstil ausge- 
führte Holzarchitektur und stammt aus der Erbauungszeit der Kapelle ; in 
der Mitte ein aus Holz geschnitztes Reliefbild : die Taufe Christi von sehr 
guter Konzeption und mit leidlicher Fertigkeit ausgeführt; anscheinend 
eine nach italienischem Muster verfertigte Kopie; die gemauerte Mensa 
ist mit einer aus Sliwenetzer Marmor gearbeiteten Altarplatte mit aufge- 
meisseltem Wappen der Ritter Cejka und der Cernfne bedeckt. 

An der Wand eine Zinnplatte mit gravierter Inschrift: 

ANNO 1610: PONTIFICATVS D: N: PaVLI | QVINTl : TEMPORE 
ArCHIEP : D : lOANNIS LOHE | LH GENEROSA DNA • APOLONIA 
CZEYKOWA : A CHV | DIENICZ HANG ^ECCLESIOLAM IN HONOREM 
DEI I OMNIPOTENTIS : B : V : M : ET St lOHANNIS BAPTIST^E | OMNIVM 
SaNCTORVM ERREXIT ET I ORNAVIT: 

Darunter die Wappen der Cejka und der Cernine. 

Topographie d. Konttdenkm* Pol. Bezirk Klattsu. ' 
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DIE FESTE, bis zum 16. Jahrhunderte Wohnsitz einer heimischen 
Vladykenfamilie, gelangte nachher in den Besitz der Ritter Cejka von 
Oibramovic und ist schliesslich ijn Jahre 1668 dem Planicer Dominium 
einverleibt worden. 

Sie bildet ein noch jetzt mit einfachem Wallgraben und einer Ringmauer 
umzogenes Rechteck. Von Bauwerken ist nur ein turmartiges Gebäude 
von quadratischer Grundform (6 m Seitenlänge) mit einem spitzbogigen, 
aus Quadersteinen ausgeführten Einfahrtstore erhalten geblieben. Im 1. 
Stockwerke befindet sich eine Gewölbekammer mit kleinen rechteckigen 
Fenstern in r40 m tiefen Wandnischen. Von den übrigen Bauobjekten 
sind stellenweise nur mehr die Grundmauern sichtbar. 



N Ö m C i C bei Cachrau. 



In N C 2, 0*5 m tief unter dem Fussboden des Schafstalles wurde im J. 1903. 
ein kleiner kupferner Kessel, gefüllt mit Prager Groschen Wenxel IV. aufgefunden. 



Nemölkau - Nemilkov - Nemelkov. 

Sedlääek Aug., Hrady, IX. 26S. 

Ein Dorf und landtäfl. Gut mit einem Schloss, ursprünglich Feste, 
welche wahrscheinlich von Johann Bohuchwal von Hrädek auf Cachrau 
und Nemölkau im 16. Jahrhunderte gegründet wurde. Später gehörte es 
den Cernfn von Chudenic ; im J. 1622 wurde es dem Petr Suda Lukavsky 
von feeneö konfisciert und im J. 1649 an den Kotz von Dobrsch verkauft. 
Das heutige, aus der alten Feste entstandene Schlossgebäude ist einstöckig 
und bildet im Grundrisse ein rechteckiges Kreuz, dessen westlicher Trakt 
jedoch erst später angebaut wurde. Doch erfuhr auch der ältere Teil des 
Schlosses im Laufe der Zeiten mannigfache Änderungen, welche seinen 
ursprünglichen Baucharakter zum grossen Teile verwischt haben. Fast 
unverändert blieb nur der südliche, gegen den Hof gekehrte Schlossflügel, 
an dessen Stirnmauer sich noch Spuren der im 16. und 17. Jahrhunderte 
allgemein beliebten Sgraffitorustika erhalten haben. Das Erdgeschoss nimmt 
eine tonnenartig gewölbte Gesindekammer ein, woselbst in einer Ecke sich 
noch eine kreisrund ausgemauerte Vertiefung (ehem. Wendeltreppe?) be- 
findet. Eine an diesen Trakt sich anlehnende rundbogige Pforte führte 
vom Hofe aus durch die 215 m starke Schutzmauer in die äussere Park- 
anlage. 

Eine Glocke im Schlossturme ist mit der nachfolgenden Inschrift be- 
zeichnet: lOSEPHUS COMES (Fig. des hl. Josef) KHUEN DE BELLASI 
Anno (Fig. des heil. Joh. Nep,) 1757. 
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Ober-Neuern. - Nyrsko Horni. 

Trajer Job., l c. 179. — Matrikeo, deutsch, v. J. 1654. 

PFARRKIRCHE, dem heil. Apostel Thomas geweiht, kommt 
urkundlich als solche bereits im J. 1352 vor; ein gotischer Bau aus dem 
14. Jahrh. mit einer im 18. Jahrh. von Dionys Kotz v. Dobrsch zugebauten 
barocken Marienkapelle. Die Kirche liegt am äussersten Ende der Stadt, 
dicht nebenan ist der Friedhof. 

Der orientierte Bau ist in Bruchstein ausgeführt und verputzt; das 
Mauerwerk rührt von der ursprünglichen Anlage her, während die Einzel- 
heiten modernisiert sind; die Bedachung besteht aus Schindeln, der 
Sockel fehlt. 

Das Schiif ist an der Westfronte mit einer glatten Giebelmauer 
abgeschlossen, welche zur Hälfte durch das Dach der angebauten Vorhalle 
verdeckt ist. An die Nordseite sind Strebepfeiler angesetzt, zwischen den- 
selben eine später vorgebaute Vorhalle, durch welche man mittels einer 
einfachen Eingangstür in das Kircheninnere gelangt. Die aus der südlichen 
Langseite vortretende, über die Schiffsmauern beträchtlich hinaufragende 
Marienkapelle hat einen quadratischen Grundriss und ist mit einem 
niedrigen, von einer ausgebauchten Laterne bekrönten Zeltdach gedeckt. 
Die Aussenwände der Kapelle sind von Pilastern umstellt und von breiten, 
halbkreisförmigen Fenstern durchbrochen. 

Das Presbyterium, vom Schiffe durch emen gemauerten Giebel getrennt, 
hat einen polygonalen Chorschluss, an dessen vier Kanten nicht abgetreppte 
Strebepfeiler angesetzt sind ; die an den drei Abschlusswänden sowie an der 
südlichen Seitenwand angeordneten Fenster behielten zwar die ursprünglichen 
Dimensionen und die ursprüngliche Grundform, haben jedoch bei späteren 
Restaurierungen die Profilgliederung, sowie alle Masswerke eingebüsst. Der 
etwas später an die Nordseite der Sakristei angebaute Turm ist im 
Unterbau quadratisch, geht jedoch im Oberteile ins Achteck (ein neuerer 
Zubau) über und schliesst mit einem hohen, achtseitigen Pyramidendache 
ab. Die weiten, rundbogigen SchallöfTnungen des obersten Geschosses öffnen 
sich nach den vier Richtungen der Windrose. Der Aufstieg auf den Turm 
wird durch eine in dem anstossenden polygonalen Stiegenhause unterge- 
brachte Wendeltreppe vermittelt; die Eingangstür des ersteren wird mit 
einem barocken Gesimsgiebel bekrönt. 

Innen ist das 15 m lange, 9 80 m breite Schiff der Länge nach mit 
einem Tonnengewölbe mit einschneidenden Kappen überdeckt (ursprünglich 
hatte es eine Flachdecke) ; anlässlich der Einwölbung wurden aussen und 
innen Wandpfeiler angesetzt. Ein die ganze Breite des mittleren von den 
drei Gewölbejochen des Langhauses einnehmender, runder Stichbogen 
öffnet sich aus dem Langhause in die Marienkapelle, deren Kuppelgewölbe 
auf halbkreisförmigen Wandbogen gelagert ist. 
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Der nach dem Presbyterium sich öffnende Triumphbc^en von 4*90 m 
Spannweite ist spitz und glatt. Dem aus fünf Seiten des Achtecks gebildeten, 
sternförinig gewölbten Chorschlusse ist ein Kreu^ewölbejoch voigel^ 
wodurch das 6-60 m breite Presbyterium eine lichte Länge von 1212 m 
erreicht. Die einfach gekehlten Rippen entwickeln sich in der Höhe der 



Fig 94. Ob*r Ntu«n. CruDdriu dir Prinkirclw. 

Fenstersohlen (2'40 m über dem Chorpflaster) aus Konsolen mit skulptierten 
Gesichtsmasken und treüTen sich in zwei glatten Schlusssteinen. Die spitzbogig 
schhessenden Fenster zieren neue Glasmalereien. Schiff und Chorgewölbe 
halten die gleiche Höhe ein. Die Turmhalle, jetzt mittels einer Zwischen- 
decke in zwei Geschosse eingeteilt, von denen das untere als Sakristei, das 
obere als Oratorium eingerichtet ist, ist mit einem Kreuzgewölbe überspannt, 
dessen Rippen, Schlussstein und Konsolen ähnlich jenen des Chorgewölbes 
gebildet sind. 
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Die drei Altäre der Kirche sind neu; jene der Marienkapelle sind 
barocke Schreinerwerke aus dem 18. Jahrh. und ohne Kunstwert. 

Drei Grabsteine: 1. Rote Marmorplatte von l'S9 m Höhe bei 
I'IO m Breite mit einer aufgemeisselten lebensgrossen Ritterfigur mit dem 
Wappen der Freiherren Kotz v. Dobrsch zur Rechten. (Die Familie war am 
Anfang des 16. Jahrh. bis 1717 in der Umgegend begütert.) Die umlaufende 
Randschrift ist völlig verwischt. 

2. Granitplatte mit demselben Wappen, ohne Inschrift ; dieselbe verdeckt 
den Grufteingang im Presbyterium. 

3. Epitaphium aus Kehlheimer Marmor des Pfarrers Johann Arnold, 
nach dem Chronograph aus dem Jahre 1786. 

Pacifikale von Silber, Aufsatz aus neuerer Zeit, Fuss aus der Zeit 
des Rokoko. 

Kelch von barocker Formbildung aus Silber, verziert mit geschmack- 
vollen, getriebenen Ornamenten. (18. Jahrh.) 

Glocken: 1. Durchmesser 0*93 w, Höhe 0*74 w, um die Haube die 
zweizeilige Minuskelinschrift : 

A iBia büitljD A tpstjte^o pxttt)Bitl)ü a tlxüütljo a fenlo a ;ioon a 
liielan a mtQmtno + bojc + a sroatB^ro o tom | heb Jan a ftomnarj. 

Am unteren Rande ein gotischer Blätterstab. 

2. Durchmesser 0*90 w, Höhe 0*71 m. Auf der Mantelfläche die 
Inschrift: 

IN HONOREM S • ÄPLI THO 
MAE PROPRIO SVMPTV FIERI 
ME FECIT WENCESLAVS HOLZ 
NIGER FABER FERRARIVS IN 
HOLEDIZ OB SUI SVORVMQVE 
PERETVA (!) MEMORIAM ANNO 

D • ( Engdsköpfchen ) 1653 (Engelsköpfchen) PAROCHO D. 

SEBASTIANO AGRCOLA (I) 

Relieffigur des Gekreuzigten, Brustbild einer Madonna mit dem Kinde, 
Christus mit der Dornenkrone und Medaillon des Glockengiessers Johannes 
Pricqvey aus Klattau. 

3. Durchmesser 0'69 m. Um die Haube : LOBED DEN HERRN MID 
CIMBELN GEORG HEROLD • N : 1630. 

4. Durchmesser 060m: FVSA SVM ANNO DOMINI 1651 SVB PA- 
ROCHO DNO SEBASTIANO AGRICOLA • FVGITE PARTES ADVERS^. 

Relieffigur des Christus mit der Dornenkrone. Gegossen von Johannes 
Pricqvey. 

5. Durchmesser 0*30^1. Auf der Mantelfläche die vierzeilige Inschrift: 

Auf JÜnQtbtn unb Bßt^ilf bc« JX>. b* g. I^crrn lB)BttfjI jRrau« 
lS>ärtsd^af]^0rai^ unb ^napsrtor fraf bisssa (3hhtl htv tl)x 
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baiftt l^trr Mhalbtxüf BaufrfrBnbadfr &eiühtmtxBhv uiib Bat^rsfremb 
unicr bcm W. t. l^tttn Bafer Jlrnolbf gcpifpBi. JImto 1777. 

An der Sakristeitür die der Sage zufolge ehemals am Rathaustürmeben 
aufgehängt gewesene Glocke, die als Sterbeglocke bei Hinrichtungen gedient 
haben soll Sie trägt die Inschrift: SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 
(17. Jahrh.) nebst zwei Engelsfigürchen und dem Meisterzeichen des Stephan 
Pricqvey aus Klattau. 

Marienstatuette von Holz, sehr defekt, 0'80 m hoch, dürftige 
Schnitzarbeit aus dem 15. Jahrhundert. 

Unter-Neuern. ~ Nyrsko Dolni. 

FILIALKIRCHE ZU EHREN DER VIERZEHN NOT- 
HELFER, erbaut über Veranlassung und auf Kosten der Bürgerschaft zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts; eingeweiht am 9. Oktober 1712. 

Der turmlose Bruchsteinbau ist verputzt, das niedrigere Presbyterium 
nach Westen gerichtet. An der Ostfagade der von einem Blendbogen bekrönte 
und von gekuppelten Pilastern eingefasste Haupteingang, darüber ein Rad- 
fenster, zu beiden Seiten je eine mit Giebelaufsatz versehene Nische; den 
Abschluss bildet ein einfach gegliederter, zweistöckiger Giebel. An jeder 
Langseite vier mit Halbkreis geschlossene Fenster. Das Innere ist eine 
getreue, doch verkleinerte Wiedergabe der Klosterkirche des Dominikaner- 
ordens in Klattau, auf deren Beschreibung daher verwiesen wird. Die drei 
barocken Altäre sind von untergeordnetem Werte. 

RATHAUS (j^tzt ein Privathaus), einstöckiges Gebäude mit einer 
breit angelegten, fünfachsigen Fronte, deren barock geschweifter Giebel 
mittels Gesimse in vier Geschosse eingeteilt und mit in allen Geschossen 
sich fortsetzenden Pilasterstellungen, Blendarkaden und in Stucco aus- 
geführten ornamentalen Füllungen ausgestattet, als ein in Verhältnissen und 
Einzelnheiten gelungenes Bauwerk bezeichnet werden kann. Zwei plastische 
Wappen im dritten Stockwerke, dabei de Jahreszahl 1684, gehören dem 
Freiherrn Wenzel Adalbert Kofz v. Dobrsch und dessen Gemahlin (?)» unter 
deren Herrschaft das Bauwerk zu stände kam. 

Vor der Kirche eine Statue des heil. Johann von Nep. ohne beson- 
deren Kunstwert, aufgestellt im Jahre 1736. 

Nitzau. - Nicov. 

Trajcr Job., 1. c. 237. 

PFARRKIRCHE zu Maria Geburt, zugleich Wallfahrtskirche; 
barocker Zentralbau mit einem nach Süden gerichteten Chore, erbaut 
nach den Plänen des Kilian Ign. Dienzenhofer zu Beginn des 18. Jahrh. 
(1720 vollendet). 



Fig. 95. NiliiD. Auilclll der PfirrVirchc. 

An Stelle der Kirche bestand eine bereits im 14. Jahrh. erwähnte 
Kapelle. Den Grundstein zur jetzigen Kirche hat Graf Adolf Bernhard 
V. Martinitz auf Smefna, als ehemaliger Besitzer des Planicer Dominiums 
gelegt. Zur Sicherung der Fundamente war eine Pfahlunterlage erforderlich. 
Der ursprüngliche Baucharakter ist unverändert geblieben, nur die Turm- 
eindachung, die im J. 1870 vom Sturmwinde herabgeworfen wurde, ist 
durch neue, stilwidrige Pyramidenhelme ersetzt worden. 

Die Mitte der Anlage bildet ein im Geviert 12 m messendes Schifls- 
quadrat, welches an den Ecken durch vier übereck gestellte kuppel- 
tragende Pfeiler abgeschrägt ist. An die Vierung lehnt sich südwärts 
das Presbyterium in Gestalt eines quer gegen die Längsachse der Anlage 
gestellten Rechteckes an. welches mit einem halbkreisförmigen Chorschlusse 
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abschliesst; aus den beiden Flanken treten halbkreisförmige Kapellen vor, 
während an die Nordseite eine rechteckige mit Empore überbaute Vor- 
halle anstösst; in den Eckender Vierung sind Wendeltreppen angeordnet, 
mittels welcher man auf die oberen Emporen und Oratorien gelangen 

kann. An das Recht- 
eck des Altarraumes 
scbliesst sich einerseits 
die Sakristei, auf der 
anderen Seite eine De- 
positenkammer an, des- 
gleichen an die Vor- 
halle zu beiden Seiten 
je eine kleinere Ein- 
gangshalle i über letzte- 
ren erheben sich die 
beiden, die Westfa^ade 
flankierenden Türme. 
Der ganze Aufbau 
erhebt sich über einem 
3 m hohen, glatten, 
mit Sockelgesims ver- 
sehenen Sockel, wel- 
chem Pilaster und Le- 
senen entwachsen, die 
ohne Unterbrechung 
bis zum Gebälk und 
dem darüber sich hin- 
ziehenden, stark aus- 
ladenden Dacbgesimse 
emporsteigen. Über 
dem Zeltdache des Mit- 
telbaues erhebt sich 
bis zur Mauerhöhe der 
Türme ein achtseitiger 
Tambour, dem eine 
polygone, mit plattem 
Fig. 97. Nii»ti. HaupipDrui. Glockeudache über- 

deckte Laterne aufge- 
setzt ist. Chor und Vorhalle sind mit quer gelegten Satteldächern eingedeckt. 
Die nach drei Achsen angeordnete Hauptfa^de hat ein Haupt- und 
zwei Nebenportale mit in Granit gearbeiteten Gewänden. Der Mittelteil 
in Gestalt eines konkaven, ausgeschnittenen und durch die Schräge vor- 
springenden Risalits entspricht der Breite des Schiffsraumes, die geraden 
Seitenteile haben die Breite der an das Chor anstossenden Anbauten. 
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Das am Risalit angelegte Hauptportal (Abbild. 97.) wird von Pilastem ein- 
gefasst, deren konsolenartige Kapitelle ein an den Pilastem verkröpftes 
Gebälk mit stichbogigem, kräftig eingezacktem Gesimsgiebel tragen; darüber 
ist ein grosses in Stein gehauenes Allianzwappen der Grafen Martinitz 
und der Fürsten Dietrichstein mit dem goldenen Vliessorden; unter dem 
Tympanon eine Steinplatte mit der Inschrift: 

A • D • 1720 
ILLVST . ET EXCELL • DD - ADOLPHVS BERN ARD VS 
S R • IMF . COM - A MARTINITZ • GVBERNATOR DOMVS 
SMECZN^ . DOM • IN • SMECZNA & C • S • M • ACTVALIS 
INTIM : CONSIL • CAM . AVREI VELL EQVES ET REGNANT 
IMF . SVP . AVL^ FR^FECTVS • CVM SVA EXCELL . 
CONIVGE MARIA ELISABET NATA COMITISSA 
DE GORGER HANC ECCLESIAM FIERI FECIT . 

Über dem Portale öffnet sich auf die Musikempore ein grosses, im Halb- 
kreis geschlossenes und mit schmucker, barocker Umrahmung und einem 
bekrönenden Gesimse ausgestattetes Fenster. Das Dachgesimse wird auch 
an der Fagade fortgesetzt und schneidet deren Untergeschoss von dem 
oben aufsteigenden Giebel, in dessen Mitte eine tabernakelartige Nische 
angeordnet ist. Die Seiten portale haben eine einfache Steinverkleidung, 
darüber runde Oberlichter, bekrönt mit barocken Gesimsen, über denselben 
je ein grosses Fenster; die grossen Fenster öffnen sich in das Erdgeschoss 
der beiden massig hohen Flankentürme, die mit Pilasterstellungen einfach 
dekoriert sind. 

Aus beiden Langseiten springt in der Mitte je eine mit grossem 
Fenster durchbrochene Rundnische — die Seitenkapelle — vor; an die 
Rundung der Seitenkapellen schliesst sich einerseits die gerade Wand der 
quadratischen Türme, anderseits die gerade Wand der quadratischen, den 
Chorraum flankierenden Eckvorsprünge, die von je einem grossen Ober- 
fenster und einem darunter angeordneten Ovalfenster durchbrochen sind. 
Die besagten Fensteröffnungen sind mit barocken Gesimsen bekrönt. 
Zwischen die Rundnischen und die an dieselben anstossenden quadratischen 
Nebenbauten sind in der mauerdicke Wendeltreppen eingeschoben, die 
durch drei übereinander angebrachte Fenster erhellt werden. Die halbkreis- 
förmige Apsis des Chorschlusses ist nur dürftig mit Lesenen geschmückt 
und wird mit einem grossen Mittel- und zwei ovalen Seitenfenstern be- 
lichtet 

Das Innere des sonst in bescheidenen Abmessungen gehaltenen 
Bauwerkes gestaltet sich dank der von echtem Kunstverständnis geleiteten 
Raumverteilung und der in allen Teilen in strammer Einfachheit durch- 
geführten Wanddekoration zu einem äusserst harmonischen Ganzen. Es hat 
den Anschein, als wäre ursprünglich eine malerische Ausschmückung des 
gesamten Inneren in Aussicht genommen worden ; der vollständige Mangel 



Fig. 9S. NitiiD. iDDCDUiicht der Pfurkircta*. 

an jeglichem plastischen Schmuck sowie die Umrahmung aller grösseren 
Wandflächen scheinen wenigstens auf eine solche Absicht hinzudeuten. 
Der ocherfarbige Anstrich in zwei Abstufungen, den alle Wandflächen 
anlässlich der zuletzt durchgeführten Restaurierung erhalten haben, be- 
günstigt die Gesamtwirkung, die nur durch das störende Blau der 
Apsiswölbungen einigermassen beeinträchtigt wird. 

Die Pilaster, welche die kuppeltragenden Pfeiler, sowie die Chor- und 
Kapellenwände bekleiden, zeigen in drei Varianten flott ausgeführte kom- 
posite Kapitelle, auf denen das ringsumlaufende, verkröpfte Gebälk mit 
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Kranzgesimse gelagert ist, über welchem die im Halbkreis gespannten 
Gurtbogen und Pendentifflächen der Kuppel, in den Apsiden aber die die 
conchaartigen Wölbungen verstärkenden Gurte aufsteigen. 

Die gegen den Schiffsraum gekehrten Schrägseiten der Pfeiler siod 
mit je einer Nische mit architektonischem Beiwerk, die Wände der Ka- 
pellenräume und des Cho- 
res, sofern sie nicht mit 
den zahlreichen Gallerien 
und Oratorien Öffnungen 
durch Türen und Fenster 
durchbrochen sind, mit 
ovalen Blendrahmen de- 
koriert. 

Den Mittelpunkt der 
Anlage bildet die mit 
einer Laterne bekrönte 
Kuppel (von 24»» Scheitel- 
höhe, die Laterne nicht 
mitgerechnet) ; dieselbe 
ist an der Leibung mit 
acht nach oben spitz ver- 
laufenden Lesenenpaaren 
besetzt und mit eben- 
so vielen zwischen den 
letzteren angeordneten, 

mit Stuckkartuschen 
umrahmten Ovalfenstern 
durchbrochen. Analog 
zeigt auch die Laterne 
Fif. 99. Ni<»i>. Aniichi <!>• Kuppgi»u>r... acht, jcdoch Viereckige 

Lichtöffnungen. Diese An- 
ordnung kommt der Perspektive der Kuppclanlage sehr zu statten. Die 
Pendentifs sind schmucklos und lediglich durch Rahmenwerk belebt. 

Über der tonnengewölbten Vorhalle, die vom Schiffsräume durch 
einen gedrückten Scheidbogen gelrennt wird, ist die mit einem Platzel- 
gewölbe überdeckte Musikempore angelegt. 

Das Presbyterium, dessen Triumphbogen der kuppeltragende 
Gurtbogen bildet, hat bei einer Spannweite von 930 m einschliesslich des 
Chorschlusses eine Tiefe von nur 9 m. Es bildet ein rechteckiges, mit 
Platzelgewölbe überdecktes Travie, nach welchem sich zu beiden Seiten 
breite Emporen mit ausgekragten Baikonen und Balustradeobrüstung 
öffnen; den Abschluss bildet eine halbkreisförmige Altarnische, woselbst 
aus der Wand ein zierliches, pitasterartiges Gestell hervortritt, worauf ein 
tabemakelförmiger Aufsatz mit volutiertem Gesimse ruht, dessen Nische 
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zum Aufstellen einer Marienstatue bestimmt ist. Unter den Baikonen öffnet 
sich links eine Tür in die Sakristei, rechts in eine Depositenkaramer, 
beides quadratische Räume mit glatten Kreuzgewölben. 

In die beiden 4'20 m tiefen und mit Pilasterstellungen dekorierten 
Seitenkapellen öffnen sich im Obergeschoss zu beiden Seiten kleine Ora- 
torien mit Balustradenbrüstung, zu ebener Erde zu diesen Oratorien 
fuhrende Aufgangstüren; in die conchaartigen Gewölbe schneiden je drei 
Lunetten ein. 

Die gesamte innere Ausstattung stammt aus der Entstehungszeit 
der Kirche. 

Der Hauptaltar besteht im wesentlichen aus einem von ge- 
wundenen Säulen eingefassten Tabernakel, an dessen geschwungenem Ge- 
simse ein ovaler Glasschrank mit der vergoldeten Holzfigur der Madonna 
mit dem Kinde, 0*95 m hoch, aufgehängt ist. Nach einer Notiz im 
Pfarrgedenkbuche soll dies eine Kopie eines in der Franziskanerkirche 
in Wien befindlichen (etwa aus dem 16. Jahrh. stammenden) Originales 
sein. Zu beiden Seiten barocke Holzfiguren der Propheten Isaias und 
Jeremias, oben eine mit Geschick und Kunstverständnis geschnitzte Drei- 
faltigkeitsgruppe. Ober dem Altare spannt sich ein grosser, roter, von 
Engelfiguren gehaltener Baldachin aus (neu), dessen breite, goldgestickte 
Bordüre von dem alten Baldachine herrührt. 

Die Seitenaltäre sind einfache, aber geschmackvolle Holzarchitekturen 
mit Bildern der heil. Wenzel und Simon, von AnU Celeron in Schütten- 
hofen 1841 gemalt. 

Kanzel mit zwei Engelsgestalten und plastischen Bildern an der 
Brüstung und am Treppengeländer; am Abakus die Embleme der vier 
Evangelisten, den Schalldeckel bekrönt eine schöne Statue der unbefleckten 
Mutter Gottes; im ganzen ein gelungenes barockes Werk. 

Kelche zwei, ohne künstlerischen Wert, der eine mit grob getrie- 
bener Rokokodekoration, der andere glatt. 

Taufbecken von Zinn; mit eingravierter Jahreszahl 1787, sonst 
glatt; beachtenswert ist das schmucke, eiserne Untergestell, geziert mit 
Rokokoornamenten. 

Alle Türbeschläge, Klinken und Bänder zeigen geschmackvolle Formen 
und sind solid gearbeitet, besonders zeichnen sich zwei eiserne Türklopfer 
mit Maskaronen am Hauptportal durch ihre ansprechende Form und ge- 
diegene Ausführung aus. 

Von den zwei Glocken ist die grössere, 069/« hoch, von 0*86 w 
Durchmesser, um den Hals mit einem reichen ornamentalen Bande geziert. 
Ausserdem zeigt der Mantel eine Heiligenfigur, sowie ein Medaillon des 
Glockengiessers Adalbert Ferner in Budweis v. J. 1826; die kleinere, 
0-21 m hoch, trägt die Inschrift: FRANCISCVS FRANCK ME FVDIT 
PRAGiE 1754 und eine Mutter- Gottes- Plaquette. 
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DAS BEINHAUS ist ein niedriger, achtseitiger Bau, bedeckt mit 
einem niedrigen Hohlziegel - Pyramidendache ; die Wände sind mit drei 
barocken Fenstern durchbrochen und an den Ecken mit Pilastem de- 
koriert 



Obitz. - Obytce. 



Im Klattauer Stadtmuseum befindet sich ein Paistav und ein Bronzearmring 
nebst einer blauen Glasperle, gefunden in den herrschaftlichen Waldungen der Um- 
gebung. (Katalog der retrospekt Ausstellung in Prag, 19.) 

Altadeliger Sitz der Ritter Obyteck^ von Obytec, in deren Besitz das Gut bis 
zum J. 1584 verblieb. In der nachfolgenden Zeit kam es an unterschiedliche Adels- 
familien, von welchen das Geschlecht der Kotz von Dobrsch das Gut am längsten 
beaass. Schliesslich gelangte es in den Besitz des Malteserordens und ward eine Kom- 
mende desselben. 

MESSKAPELLE DER HEIL. BARBARA, einfacher Barock- 
bau aus dem 17. Jahrb., auf einer hart am Dorfe sich erhebenden Anhöhe 
erbaut und von einigen alten Lindenbäumen umgeben. Der Grundriss 
bildet ein regelmässiges Achteck von 3*70 m Seitenlänge; der Bau ist mit 
einem schindelgedeckten Glockendache mit aufgesetztem Zwiebelhelme 
gedeckt. 

An vier Seiten springen aus dem achteckigen Mittelbaue niedrigere, 
rechteckige Anbauten vor, deren zwei (die an der Süd- und Nordseite) 
Altarnischen bilden, während die westliche als Eingangshalle, die östliche 
als Glockenstube dient. Die übrigen Seiten des. Achtecks sind von Oval- 
fenstern durchbrochen. 

Der Innenraum ist mit einer überhöhten Kuppel sternartig über- 
wölbt und öffnet sich in zwei runden Stichbogen gegen die angebauten 
Kapellennischen, in denen kleine Altäre mit Bildern des heil. Karl Borro- 
maus und des heil. Laurentius aufgestellt sind. Die innere Ausstattung 
der Kapelle stammt aus der Entstehungszeit des Baues und ist einfach 
und geschmackvoll. 

Der Hauptaltar ist ein schlichter Holzaufbau im Renaissancestil 
mit gekuppelten Säulen und solidem Zierwerk; in der Mittelnische eine 
kunstlose Statuette der heil. Barbara, zu beiden Seiten die Heiligen Rochus 
und Sebastian. 

Glocke, 0'56 m hoch, Durchmesser 0*66 m, um die Haube eine 
dreifache, ornamentale Bordüre (aufrechtstehende Knospenmotive, Ranken- 
fries und vier hängende Akanthusblätter), darunter die einzeilige Inschrift: 

Ke CZti a CHwale Sozi Blahoslawene Pannie Marie 

A SWATl BaRBORY VLITY GSEM LETHA PaNIE 1651. 

Auf der Mantelfläche das Reliefbild des Gekreuzigten, links davon 
die kniende Figur des Donators in der Tracht des 17. Jahrhunderts, dar- 
unter: 
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MaX: GiRZI 

Hrabie Z dobrsse. 

nebenan das Wappen (vierspeichiges Rad) im Lorbeerkranze. Zur rechten 
Seite das bekränzte Wappen der Cernine mit der weiblichen Figur der 
Stifterin und der Inschrift: 

Anna Elysska Hrabinka 
z dobrsse z chvdienicz. 

An der entgegengesetzten Seite die heil. Barbara mit Unterschrift. 

Das Mei.sterzeichen fehlt, doch weist der Guss, sowie die Art der Aus- 
schmückung deutlich auf die Werkstätte des Klattauer Glockengiessers 
Johann Pricqvey hin. 

Am Glockenstuhl die Jahreszahl 1658. 

DAS SCHLOSSGEBÄUDE, einstöckig, ist im 17. Jahrhundert 
an Stelle der alten Feste erbaut worden. Das Frontgebäude umschliesst 
mit den rechtwinkelig vorspringenden Seitenflügeln einen rechteckigen 
Hofraum. Zu ebener Erde zieht sich an der inneren Frontseite und im 
rechten Seitenflügel je eine oflene Gallerte herum, darüber ein gedeckter 
Gang, dessen Decke mit einfach ornamentierter Umrahmung geziert ist. 

Vor dem Schlosse eine STATUE des heil. Johannes von Nep. mit 
zwei alliierten Wappen auf barockenen Sockel (Baumast und einköpf. 
Adler). 

Opälka. 

Sedläaek Aug., 1. c. IX. pag. 146 (mit Abbild.). 

DIE FESTE mit Meierhof auf einem sanft aufsteigenden Hügel 
am Drosauer Bache malerisch gelegen, befindet sich in einem leidlichen 
Zustande und wird dermalen noch bewohnt. Sie war im 14. Jahrh. Besitz- 
tum des BuSek von Op41ka, im 15. und 16. Jahrh. folgten nacheinander 
mehrere Besitzer aus verschiedenen Geschlechtern; im J. 1630 ging 
die Feste an die Herren von Klenau über und wurde schliesslich der 
Herrschaft Bystftc einverleibt. 

Von den alten Festungswerken hat sich der westliche und nördliche 
Wallgraben der ganzen Länge nach erhalten; an der Ostseite sieht man 
nur einen Teil desselben und daneben bedeutende Reste einer mit ihm 
parallel laufenden Ringmauer. 

Die Feste selbst stellt sich als ein geräumiger, innerlich bequem ein- 
gerichteter, sonst aber schmuckloser Bau dar, bestehend aus zwei paral- 
lelen, einstöckigen Gebäuden unter Schindeldach, welche durch einen 
schmalen Hof von einander getrennt, an der Westseite zusammenhängen 
und auf diese Weise äusserlich eine nach drei Hauptrichtungen (Süd, 
West und Nord) rechtwinklig zusammenhängende Gebäudefronte bilden. 
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Die Bauzeit kann wegen Mangel an charakteristischen Stilmerk- 
malen nicht zuverlässig angegeben werden. Wenn auch die Anlage älter, 
so deutet dennoch die innere Einrichtung und die noch hie und da vor- 
handene dekorative Ausstattung vorwiegend auf das 17. Jahrh. 

Das vordere (südliche) Gebäude mit vier F.enstem in der Fronte 
enthält zugleich ein breites Eingangstor, aus welchem man mittels einer 
Eichenholzstiege in das aufgehöhte Erdgeschoss gelangt; die tonnengewölbten 
Kammern zu beiden Seiten dienen heute zu wirtschaftlichen Zwecken; im 
oberen Geschosse befinden sich einige flachgedeckte Wohnzimmer. Die 
Adaptierung dieses, allem Anscheine nach jüngeren Gebäudetraktes in seiner 
heutigen Gestalt dürfte im 18. Jahrh. zustande gekommen sein. 

Im nördlichen Gebäudetrakte, welcher anscheinend einer älteren An- 
lage gehört, gruppieren sich um einen viereckigen, niedrigen Turm im oberen 
Stockwerke fünf geräumige Gemächer, zu ebener Erde die Vorratskammern. 
Man gelangt heute in das obere Geschoss mittels einer später an den Turm 
angebauten Treppe, von welcher aus man links eine grosse, kreuzgewöibte 
Gesindestube (zugleich Küche und Vorhalle) im Turme betritt. Aus dieser 
Halle öffnen sich vier Türen in die umliegenden Herrenzimmer und 
Kemenaten. Zwei der Kemenaten an der Westseite, jetzt mit Flachdecken 
versehen, sind verwahrlost und dienen zu Getreidekammern; man konnte 
auch von da aus mittels einer Pawlatsche in das vordere Gebäude ge- 
langen. Die drei nach der Nordseite gekehrten Zimmer (die eigentliche 
Herrenwohnung), aus deren Fenstern sich eine reizende Femsicht in das 
Angeltal und auf die naheliegende Burg Klenau erschliesst, werden noch 
heute bewohnt. An den in Tonne mit Stichkappen gewölbten Decken siebt 
man noch das barocke, in Stuck ausgeführte Rahmenwerk, ausserdem im 
westlichen Eckzimmer an der Decke das Wappen der Grafen Morzin (Graf 
Morzin hatte in den Jahren 1698 — 1701 Opälka zu eigen), im ent- 
gegengesetzt liegenden Eckzimmer, welches auch unmittelbar von der Stiege 
aus zugänglich ist und infolge einer Feuersbrunst zur Hälfte at^ebrochen 
werden musste, ein ähnliches Wappen der Grafen Trautmansdorf. (Franz 
Graf Morzin und seine Gattin Eleonora Gräfin Trautmansdorf — siehe 
Bezdfekau, VII. Bd.) 

Im Vorhofe der Feste steht eine im 18. Jahrh. erbaute MESS- 
KAPELLE DER HL. ANNA, ein schmuckloser Bau mit einem 
Zwiebeltürmchen, in welchem eine Glocke (0*30 m hoch, 0*38 m breit) 
aufgehängt ist, die laut Inschrift im J. 1877 von Schifauer in Klattau ab- 
und umgegossen wurde. Um die Haube die Aufschrift: 

HONORI SANCTE MATRIS ANN^ SANCTI PATRIARCH^ lOSEPHI 
REFVSA GLATTE Ä ANNO : DOMINI Ä 1721 



Auf der Mantelfläche das Meisterzeichen des Glockengiessers Johann 
Pricqvey. 
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Ouöin - Ujöin. 

Sedliäek A., Hrady a zimky IX., 265. 

Von der ehemaligen Burgfeste geschieht eine Erwähnung im J. 1379. 
Zu Beginn des laufenden Jahrhunderts wurde das wahrscheinlich am Ende 
des 16. Jahrhunderts aufgeführte Gebäude vollständig umgebaut und zu wirt- 
schaftlichen Zwecken eingerichtet. Der alten Anlage scheint nur ein an der 
südlichen Ecke stehendes turmartiges Gebäude anzugehören, in dessen 
erstem Geschosse sich ein Gemach von achteckiger Grundrissbildung (die 
sogenannte Kapelle) befindet. Die Decke daselbst zeigt gute Stuckarbeit 
aus der Neige des 16. Jahrhunderts. Der von hier ostwärts abzweigende 
offene Gang dürfte seiner Bauart nach aus derselben Zeit stammen. 

Ouloh.- Üloh. 

Lib. memorabil. der Dechantei in Klattau z. J. 1697. — Lib. memor. der Pfarre in 

B£§in V. J. 1743 und 1839. 

Ehemalige KIRCHE, den heil. Petrus und Paulus geweiht, als 
Pfarrkirche bereits im 14. Jahrh. angeführt, später Filiation der Pfarre in 
B^in, ist im 18. Jahrh. aufgehoben und in einen Getreidekasten des an- 
grenzenden herrschaftlichen Meierhofes umgewandelt worden. Erhalten ist 
nur das Mauerwerk eines im J. 1763 beinahe von Grund aus neuerbauten 
Schiffes, dessen Eingangstüren an der Süd- und Westseite (die Form der- 
selben ist eine gewöhnliche) jetzt vermauert sind. Die Anordnung und 
Gestaltung der Fenster lässt sich nicht ermitteln, da jede Spur hievon ver- 
schwunden ist. Ein im östlichen Mauergiebel eingemauertes Fragment von 
einem gotischen, zweiteiligen Spitzbogenfenster mit Masswerk (Vierpass) 
deutet auf gotischen Baucharakter der ehemaligen Bauanlage; das Pres- 
byterium ist überhaupt nicht mehr vorhanden. 

Eine kleine Grabsteinplatte von 066 m Breite, mit einer weiblichen 
Figur, zu deren linken Seite ein ovales Schild mit undeutlichem Wappen 
(zweifacher Kamm mit sieben Spitzen (?) im Schild und Kleinod), rechts 
das Wappenschild der B6§ine von B6§in, Schrift verwischt (17. Jahrh.); 
die Platte ist im Giebel der Dorfkapelle eingemauert. Letztere wurde 1823 
aufgeführt, die Glocke ini J. 1860 aus einer älteren Glocke umgegossen. 



Planitz- Plänice. 



Sommer J. G., I. c. VIL, 21. — Trajer Joh., 1. c. 240. — »Ccchy« IX.i 27. — 
Matriken v. J. 1630. — Gedächtnisbuch der Pfarre aus der ersten Hälfte 

des 17. Jahrh. 

Das Städtchen kommt urkundlich bereits im 14. Jahrhundert als dem Nepomuker 
Cisterdenserkloster gehörig vor; im 16. und 17. Jahrhundert war es der Grünberger 

Topogr. d. Kunttdenkm. PoL Bezirk Klattau. 12 



Herracbtft Untertan, von der ei nachher getrennt wurde nnd als selbständiges Dominiom 
luerst an die Grafen von Martiniti and von diesen an die Grafen Wallis Sbergiog. 

PFARRKIRCHE dem heil. Blasius geweiht, kommt als solche 
bereits im Jahre 1352 vor. Einfacher, orientierter Barockbau, na^h Trajer 
im J. 1755 erbaut. 

Ober der einfachen Westfronte, die mit einem geblendeten Fenster 
belebt und von einem mit Gestm^ebel bekrönten Haupteingange durch- 
brochen ist, ragt ein massig 
hoher, von Volutenflügeln ge- 
stützter Turm empor, der mit 
maosardeartigem Dach einge- 
deckt ist. Die Langseiten des 
rechteckigen, an den Ecken 
at^erundeten Schiffes sind 
mit Lesenen belebt und von 
je drei barocken Fenstern und 
je einer Türe durchbrochen, 
von denen die an der Süd- 
seite in den Schißsraum, jene 
der Nordseite auf die Musik- 
empore fQhrt. Der eingezo- 
gene, mit dem Schifle die 
gleiche Höhe einhaltende 
Chorbau schliesst mit einer 
runden Apsis ab; an dessen 
Nordseite lehnt sich das ein- 
stöckige Oratorium, an die 
Südseite die Sakristei an. Auf 
dem Schindeldache der Kirche 
sitzt ein zwiebeiförmiges Sanc- 
tustOrmchen. 
Flg. 100. Pi»ia. TDtkiiiik.. Der Innenraum des I4m 

langen, 9-90 m breiten Schiffes 
wird von zwei mit Platzeigewölben überspannten Joeben gebildet, zwischen 
die ein doppelter, über gekuppelten Pilastern aufsteigender Gurtbogen ein- 
gespannt ist. Der rundgeschlossene, mit Doppelpilastern bekleidete Triumph- 
bogen öffnet sich nach dem quadratischen Presbyterium von 730 « Breite, 
welches ebenfalls mit einem Platzelgewölbe überdeckt ist und mit einer 
halbrunden Altarnische endigt. Alle architektonischen Zierformen sind von 
extrem barockem Charakter. 

Der Hauptaltar, ein Renaissancebau aus der ersten Hälfte des 
17. Jahrb., stammt aus der Pfestitzer Pfarrkirche; die beiden Altarblätter 
sind neu, auch das Zierwerk ist eine spätere Zutat. 
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Die beiden Seitenaltäre sind kunstlose Schreinerwerke ; auf dem 
linken Seitenaltar ein neueres Bild des beil. Jobannes v. Nep., auf dem 
rechten eine verkleinerte Kopie der Madonnenstatue von Nitzau. 

Zwei Paar messingene, gedrehte Altarleuchter aus dem 17. Jahrh. 

Ein Lichtständer von Eisen mit flotten, geschmiedeten Ranken- 
ornamenten, Anfang des 18. Jahrb. 

Aus derselben Werkstätte dürften auch die 
an den beiden Seitenportaleo angebrachten ba- 
rocken Türklinken mit Scblüsselschildern her- 
rühren. (Abbild. 100.) 

Missale der Prager Erzdiöcese mit Canon 
und CanoDbild, auf Pergament aus der Leipziger 
Oflicin des Conrad Kachelofen 1498, im J. 1891 
neu eingebunden und stark beschnitten. 

Glocken: 1. Höhe 0"96 m, Durchmesser 
ri5 «. Um die Haube ein undeutlich ausge- 
gossener Fries mit unterschiedlichen figürlichen 
Darstellungen, darunter eine Akanthusblattreihe, auf 
dem Schlagrande ein gotischer Blätterstab. Auf der 
Mantelfläche ein Kruzifix in voller Plastik, darüber 
eine kleine Inschrifttafel mit der nachstehenden 
L^ende : 

NEB Y KRISTVS SA HRIECHY MASSE 
VMRZEL GEDVIV | 3PRAWEDLIWY ZA | ME- 
SPRAWEDLIWE ABY MAS | OBIETOVAL BOHV . 

Auf der entgegengesetzten Seite in grossen 
Versalbuchslaben : 



A-.D 
5F 



SLIT GEST TENTO ZWON 
W MIESTIE BENESSOWIE 
MATIEY SSPICZ K S KRZ 
IZl LETA M ■ D . L ■ VlII ■ 



fK 



t. 101. PJaoiu. GianiUluli 



2. Höhe O'QO >«, Durchmesser 1*05 m. Auf dem Kronenrande die Um- 
schrift in unverhältnismässig grossen Versalbuchstaben: 

AFVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE lESV CHRISTE. 

Auf dem Schlagrande: PETRVS ANtONIVS lACOMlNYPASSAVlENSIS 
ME FUDIT ANNO 1759. 

Der Mantel wird in der Mitte von einer mit Rokoko- Ornamenten 
besetzten Zierleiste umzogen und mit Relieffiguren des Heiligen Johannes 
von Nep-, Georg, Erzengel Michael und der heil. Dreifaltigkeit geschmückt. 

3. Höbe 0-28 m, Durchmesser 0*36 m. Um die Haube eine Akantbus- 
ranke, auf der Mantelfläche die Inschrift : 
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A 



Ml"l G 

MARTIN GYNDRV 

SLYWAL TENTO ZWON 

V MIESTIE W KLATOWECH. 

Auf einer anderen Stelle: 

STELLIGER ANDREAS GRINBERGOS OCCVP ATAGROS 

TERTIA VT AVGVSTI 
FVLSIT IN ORBE DIES 
MATIAS BLOVICENVS 
1680. 

Ausserdem zwei kleine mythologische Figürchen. 

Das Schloss ist ein schmuckloses, mit Mansardendach gedecktes, 
einstöckiges Gebäude aus dem 17. Jahrh. Das gegenüberliegende Admini- 
strationsgebäude ist ein in den dreissiger Jahren aufgeführter Neubau; 
daselbst die Grundbücher des Planitzer Dominiums v. J. 1680, die Rechnungs- 
bücher der Patronatskirchen von Nitzau v. J. 1644^ Neuraz 1644, Zborov 
1734, N^mCic 1753. 

DAS RATHAUS, ein einfacher, stilloser Bau mit Turm, gegen- 
wärtig als Amtsgebäude für das k. k. Bezirksgericht verwendet. Im Gruod- 
buchsamte daselbst ein Grundbuch des Städtchens Kolinec v. J. 1544, in 
welchem unter anderen auch Eintragungen eines Gemeindeschreibers Adam 
iiiksL v. Trocnov mit dessen eigenhändiger Unterschrift vorkommen; 
weiters die Grundbücher der Planitzer Gemeinde v. J. 1605, die Grund- 
register der Dominien Elischau und Neprachov v. J. 1601 und jene des 
Dominiums Planitz v. J. 1680. 

Siegelstock, von 4*5 rm Durchmesser, in der Mitte des Siegel- 
feldes das Stadtwappen: ein Turm mit offenem Tor, rechts eine Lilien- 
blume, links eine Rose, über dem Turmdach ein Schwan; Umschrift: 
PECZET + MIESTA + PLANICE + ANNO 1510. 

BILDSÄULE auf dem Ringplatze, runder Monolithenschaft von Granit 
mit korinthischem Kapitell, darauf einerseits die heil. Dreifaltigkeit, auf 
der anderen Seite die Mutter Gottes, Skulpturen aus dem Beginne des 
18. Jahrhunderts von mittelmässigem Werte. 

An der nach Kratitz führenden Strasse eine Säule von Granit aus 
dem 17. Jahrh. (Abbild. 101.) 



Plichtice. 



Münzfund imj. 1905 (böhmische Silbermunzen aus der Zeit Vladislav II , 
Ludwig und Ferdinand I.). 
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Polin - Poleh. 



S o m m e r J o h., 1. c. VII., 216. — T r a j e r J o h., 1. c. 827. — »Methode XII. 
79 und 85, XUI., 100. — >§umavan< XIV., N. 24. — Liber memorabil., gegründet 

vom Pfarrer SmfSek im J. 1748. — Matriken v. J. 1665. 

Ein altertümliches Städtchen, in welchem bis zum 19. Jahrhundert zwei 
Kirchen (beide hatten selbständige Seelsorgen) und eine Feste bestanden. Die Ortschaft 
erlangte in der ersten Hälfte des 15. Jahrh. Stadtrecbt und Wappen: letzteres zeigt 
ein silbernes Ross im roten Felde. Die Burg erfuhr nahezu dasselbe Schicksal wie die 
nahe gelegene, jedoch jüngere Feste Puschberg, zumal sich beide seit altersher in 
einem und demselben Besitze befanden. Das erstemal wird der Ort in einer Urkunde 
des Klosters Kladrau v. J. 1245 erwähnt, woselbst ein Blaiej von Polin als Zeuge an- 
geführt erscheint. Im 15. Jahrb. sass auf Polin Bfenök von Ronsperg, im 16. und 17. 
Jahrh. besassen das Gut die Geschlechter der Nebilovsk^ von Drahobuz, Chlum£ansk^ 
von Pfestavik, die Herren von Klenau u. a.; endlich im J. 1711 ist dasselbe der Herr- 
schaft Chudönic einverleibt worden. 

Stadtsiegel von Messing, im barock umrahmten Siegelfelde ein links 
springendes Ross mit der Umschrift: stattlein : pollin : (17. Jahrh.) 

PFARRKIRCHE ZU ALLERHEILIGEN, ursprünglich der 

Mutter Gottes geweiht, kommt bereits im Jahre 1355 urkundlich (Lib. conf. I.) 
als eine dem Patronate der Herren von Puschberg unterstehende Pfarrkirche 
vor. Einzelne Zutaten des 15. Jahrh. ausgenommen, gehört der Bau dem 
14. Jahrhunderte an; durch spätere Restaurierungen ist die Stilreinheit 
des Baues arg beeinträchtigt worden, am ärgsten wohl im J 1739, als durch 
Erbreiterung der alten gotischen Fenster und durch Aufsetzen eines neuen 
Dachhelmes auf den zu gleicher Zeit erhöhten Westturm »der alte Char- 
akter der Kirche verwischt wurde und sie dafür eine neue, geschmackvolle 
Gestalt erhalten hat«. 

Der orientierte, aus Bruchstein aufgeführte und verputzte Bau ist mit 
einem einheitlichen Schindeldache überdeckt, welches nur durch die zwischen 
Chor und Schiff gestellten Giebelmauer unterbrochen wird. An der West- 
fronte ragt der mit Zwiebelhelm eingedeckte, bis zur Helmspitze 26 m hohe 
Turm empor; den Grundriss bildet ein Quadrat von 6'73m Seitenlänge; 
die Höhe der Turmmauern beträgt 17 m. Die Langseiten des länglich 
viereckigen Schiffes sind von je zwei massig hohen, oben mit Rund- 
bogen abgeschlossenen Fenstern durchbrochen. Der Haupteingang befindet 
sich an der Nordseite ; derselbe wird durch eine Vorhalle verdeckt, deren 
durch spätere Restaurierungen arg entstellter Renaissancegiebel noch schwache 
Spuren einstiger Sgraffitodekoration aufweist. Das schmucke Portal von 
2'80 m lichter Scheitelhöhe und 1*24 m lichter Breite zeigt ein reich- 
profiliertes, aus Birn- und Rundstäben zusammengesetztes Gewände und 
Masswerkfüllung; der reich gegliederte Sockel ist arg beschädigt. (Abbild. 103.) 

Der Chor bau ist ohne Strebepfeiler, die vier Fenster desselben 
haben zwar die ursprüngliche Form und Grösse behalten, ihr Gewände 
ist jedoch modernisiert. An die nördliche Chorseite stösst die Sakristei 
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an, ein mit der Kirche gleichzeitig entstandener quadratischer Bau, in dessen 
einstigem hölzernem Oberbau die Glocken aufgehängt waren. 

Der 16*30 M lange, 9 m breite Innenraum des Schiffes ist flach 
gedeckt; im westlichen Teile eine Musikempore von Holz, die von der 
Turmhalle aus zugänglich ist. Der Triumphbogen mit an den Kanten 
abgeschrägter Wandung ist spitz gewölbt. Das Chor, 6 m breit, 9 m tief, ist 
mit fünf Seiten aus regulärem Achteck 
geschlossen; dem Chorschlusse ist ein 
Kreuzgewölbejoch vorgelegt Die an den 
Kanten einfach gekehlten, massiven 
Rippen steigen über polygonen, unten in 
drei kleine genaste Spitzbogen auslau- 
fenden Konsolen auf und treffen sich in 
glatten Scblusssteinen. Eine gleiche 
Formbildung zeigt auch das Rippenwerk 
des Kreuzgewölbes der angrenzenden 
Sakristei, die mit dem Chore mittels 
einer modernisierten Tür verbunden ist 
Der H a u p t a 1 1 a r ist ein in 
vorigem Jahrhundert im Barockstil aus- 
geführter Altarbau, dessen wertloses 
Altarblatt, sowie die von Holz ge- 
schnitzten Statuetten dem vormal^en 
Hauptaltare entnommen sind. Letzterer, 
ein mittelmässiges Schreinerwerk aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
ist jetzt dem heil. Johannes von Ne- 
pomuk geweiht und im Schiffe als 
rechter Seitenaltar aufgestellt. An der 
Predella, hinter dem Tabernakel, liest 
man die Aufschrift : Oltarz tento, geat 
ke czty a Slavrd Bo2i, ku pocztivrosti 
wäsem milym | BoÄim Swatym wi- 
Fii. im. Polin. GiBBdriini. prwrLirche. zdwiSen, Od urozenijch, a Statecä: | 
Rittifuwf, DÜ^wisse Petra, GijMho Krjj- 
stoO'a, j -wlastnijch Bratii Suduw z teneöÄ, prw na hor^egissu | Luka- 
wiczij, nini na Mezholzioh zustawagicich | Jako ij w tomto chramd Pan6 
Polincskem | odpocSiwa (:genö2 uanul w Panu, Jetha: 1.6.8.8, dne 
21, I July:) pan Otecz naas Markwart Jan, uroz. a | SUt. Ritt. Suda 
z Rzeneö«. 1689. 

Der gegenüberliegende Seitenaltar, ein solider Barock bau in der 
Manier des Klattauer Schreiners 5'os. Fliegel, zeigt das ehedem auf dem 
Hauptaltare befindlich gewesene Tafelbild der Madonna mit dem 
Kinde. Das ir öl an einer 0*84 m hohen, 054 m breiten Holzplatte sehr 



I'olin. Madonna. Tafelbild. 
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zart gemalte Bild ist ein Meisterwerk der lombardischeo Schule aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts. Die Halbfigur der Madonna siut in einer 
offenen Landschaft, umrahnit von zwei Säulen mit Renaissancekapitelleo und 
ornamentiertem Architrav. Das Untei^ewand der Madonna ist rosafarben 
mit olivengrönem Futter, der Mantel ist in Tiefblau gehalten, das von 
goldigem Haar umrahmte, mit einem äusserst feinen Farbenauftrag ge- 
malte Gesiebt ist von grossem Liebreiz. Von nicht minderem Liebreiz ist 
auch das in ein durchsichtiges Hemdchen gekleidete Jesukindlein. 




■08. Polio, PtuiklRba. Porul. 



Das Bild wurde laut einem Vermerk im Pfarrgedenkbuche durch 
einen Soldaten im 17. Jahrh. aus Italien in die nahegelegene Mühle 
>Kobzbv ml^U' gebracht und sodann der Kirche gespendet 

Grabsteine: I. Granitplatte 170 w hoch, 090 w breit, in der 
Mitte das Wappen der Ritter Pfichovsky von Pfichovic, der Rest der 
Umschrift lautet: 

lEtlia panie 1568 ra pafck ben panie MititjEla Mtojcna . . . 

2. Granitplatte V70 m hoch, 0'90 »i breit, in der oberen Hälfte ein 
Wappen (zwei gekrönte, in einander verschlungene Schlangen im gevier- 
teten Schilde), darunter die achtzeihge Aufschrift: 
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NA TOMTO MISTV | ODPOCCIVA VROZENY | A STATECZNI 
RYTIRZ I FRANTISSEK ALBRECHT | HROBCZICZKI Z HROBCZICZ ' 
VSNVL W PANV I LETA PANIE 1739 (dne 17 ma)GE | WIEKV SWEHO 
(65 let). 

3. Granitplatte mit ^ einem grossen, unkenntlich gewordenen, wohl 
den Chlum£ansk^'s v. Pfestavik gehörigen Wappen ; die Inschrift ist voll- 
ständig ausgetreten. 

4. Granitplatte 0*80 m hoch, 0*50 m breit, oben ein Wappenschild 
beiderseits geschrägt, in jedem Felde drei Kreuze. Die Aufschrift lautet: 

HIC ... IN I DOM . QUIES | ILLUSTR HERULA | ANTO | MARIA 
MAGD . I BRAR • AB HORICH | ^TA • 3 ANNO . . . 

die Fortsetzung unleserlich. Der Grabstein gehört einem Angehörigen der 
Frau Anna Maxmiliana Reichsgräfin von Horrich, einer geborenen von 
Breitenbach, die in den Jahren 1766 — 1782 Besitzerin des nahen Gutes 
Drslavice war. 

Taufbecken von Granit mit rundlicher, glatter Kufe auf kurzem 
Schaft (der Fuss ist durch das Kirchenpflaster verdeckt). 

Glocken: 1. Höhe 0*78 w, Durchmesser 0*97 w, auf der Haube 
die zweizeilige Umschrift in Majuskelschrift: 

l MÄRQVS ? LVQÄS i lOhÄHHf S g MÄT6VS 2 MÄRIÄ 8 
MÄTGR 8 ßRÄÖie 2 HÄTfcR 8 MLS] fRI l UORüIt 8 TV S HOS 2 AB < 
hOSTe e hOa <1 OPVS t> FtCIIT <1 (-«IDIVS t> S PIi2Hie ÄHO (darunter) 

8M868Z25 (1525). 

Unter der Legende läuft ein Spitzbogenfries um die Glocke hin, wie 
man solchem an den Werken dieses Meisters häufig begegnet. Auf der 
Mantelfläche ein Reliefbild : Madonna mit dem Kinde auf der Mondsichel 
stehend. 

2. Höhe 0'62 »«, Durchmesser 0*80 w, zwischen vegetabilen Ornament- 
streifen die einzeilige Umschrift in Renaissancemajuskeln: 

A FVLGVRE ET TEMPESTATE ® LIBERA NOS DOMINE lESV 
CRISTE ® ANNO 1707 



Auf der Mantelfläche das Wappen der Herren von Klenau mit der 
Aufschrift: 

FRANCISCVS HARTMANNVS COMES DE KLENOVA DNS : IN POLIN * 

und die Relief bilder: Christus am Kreuze mit Maria und Johannes, der heil. 
Johannes v. Nep., der hl. Johannes der Täufer und der hl. Guntherus (?) 
nebst Meisterzeichen des Glockengiessers in Medaillonform mit der Unter- 

* lo ANNES Pricqvey Civis clattoviensis Me Fvdit. 

Die letztere Glocke zählt zu den besseren Werken des Meisters und 
ist auch dadurch interessant, dass in den Kirchenrechnungen vom J. 1707 
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ein detailliertes Verzeichnis aller mit der Umgiessung derselben aus einer 
älteren Glocke, mit dem Transporte, der Einweihung und dem Aufzug 
der Glocke verbundenen Auslagen erhalten ist. 

3. Die sogenannte Mittagsglocke trägt die Aufschrift : 

lACOB WILHELM SEITZ HAT MICH GEGOSSEN IN PILSEN ANNO 1792 

4. Die Sterbeglocke ist vor nicht langer Zeit aus der ursprünglich 
von Martin Jindra in Klattau gegossenen Glocke umgegossen worden. 

Zwei zinnerne Altarleuchter von barocker Form sind mit dem 
Zeichen G. S. 1714 bezeichnet. 

Die ehemalige KIRCHE 
ZU sex. MARGARET. 
(Ruine.) 

Lib. confirm. — DD. Extr. Üb. II.. 
160; Qast. jndic. a testim. I. 311. — 
Altes Grundbuch von Polin f. 436. 

Die Kirche war im 14. 
Jahrh. mit eigenem Pfarrer ver- 
sehen (im J. 1357 wird dieselbe 
urkundlich als Kapelle be- 
zeichnet, an welcher in diesem 
Jahre von Ivan Plichta von 
Polin ein Pleban angestellt 
wurde) eine eigene Seelsorge 
unter dem Patronate des je- 
weiligen Gutsherrn des Ortes 
bestand noch im 15. Jahrh.; 

in der Folgezeit hatte die Kirche keine Seelsorger mehr und wurde 
später nur als Friedhofskapelle benützt; im J. 1786 Ist sie durch ein 
kaiserliches E>ekret aufgehoben worden; das Poliner Pfarramt hat sie um 
24 fl. 42 kr. erstanden, Hess sie jedoch verfallen. 

Auf einem Schilde hinter dem Hauptaltar las man die im Pfarr- 
gedenkbuche aufgezeichnete Inschrift: 

>Saeclum quindeclmum, decies octavus, et unus 

annus erat priscis quando venusta fUi, 

Aat ubi per centum decies quoque quinque per annos 

atque novem sensim denuo consenui 

Septdecimum Saeclum, tum quadragesimus annus 

Hac me fbrmavit, qua modo ftonte vldes.« 

Aus den stellenweise bis zum Hauptgesimse erhaltenen Mauerresten 
lässt sich die Grösse und die Form des Bauwerkes genau bestimmen. 
Der auf einem steilen Hügel in Bruchstein aufgeführte Bau war in einer 




geringen Entferaung von nur 9'50 m von der Hauptkirche angelegt und 

zwar derart, dass ihre Achse von jener der Hauptkirche gegen Südosten 

abb<^. Die Situation sowie die Achsenrtchtung der beiden Kirchen ist 

aus der Abbildung Fig. 106. ersichtlich. Das beinahe quadratische Scbiff 

von nur 9 m Seitenlange, mit einem an der Westfa^de angelegten Portal, 

war an beiden Langseiten von je einem Strebepfeiler gestützt und durch je 

ein sorgföltig gearbeitetes, zweiteiliges Masswerkfenster erhellt Das mit 

fünf Seiten des Achteckes geschlossene Chor war von sechs Strebepfeilern 

gehalten und durch drei an den Chor- 

I Schlussseiten angebrachte zweiteilige Mass- 

' werkfenster belichtet 

Der Innenraum des Schiffes war mit 
Kreuzgewölben Oberspaont, deren Rippen 
an einem mitten im Schiffe stehenden 
Pfeiler zusammentrafen. Das aus einem 
rechteckigen Joche und dem Chorschlusse 
i 1 bestehende Chor war in dem Joche mit 

einem Kreuzgewölbe, im Chorschlusse mit 
einem zwischen sechs Rippen gespannten 
Gewölbe überspannt. Die Rippenkonsolen 
zeigten eine einfache geometrische Form. 
Ober dem steilen Dachfirste erhob sich 
ein einfacher Dachretter, dessen Glocke 
der Sage zufolge jedesmal, wenn dem 
Lande eine Gefahr drohte, von selbst zu 
läuten begann. 

Der zwar bescheidene, in den Massen 

jedoch wohl abgewogene und durch solide 

Ausführung der Werkstücke sich auszeich- 

Fi(. 106. Polin. siiMiion dir biidcD Kbeh«i>. ncndc Bau bcwabrte die ursprünglichen 

Formen des 14. Jahrhundertes unverändert 

bis in die letzten Tage seines Bestandes und ist daher seine Zerstörung 

doppelt bedauernswert. 

DIE SALVATORK APELLE am Friedhofe, zugleich Grabstätte 
der Poliner Pfarrer, erbaut im J. 1789 von dem damaligen Pfarrer Wenzel 
Leeder, ist ein quadratischer Bau mit Glockentürmchen und ohne archi- 
tektonischen Wert. 

Die FESTE, ehemaliger Sitz mehrerer Wladyken- und Ritter- 
geschlechter, wurde im 16. Jahrh. durch die Familie der Nebilovskjs 
von Drabobuz neu angelegt und aufgebaut. Die Feste nahm den Platz 
des ehemaligen Chudenitzer Meierbofes (jetzt Wirtschaft No. 13) ein. Durch 
ein erst unlängst abgetragenes Tor gelangte man in den inneren, ge- 
pflasterten Hofraum, dessen linke Seite von Stallungen eingenommen war. 
IDas einstöckige Wohngebäude, dessen Erdgeschoss und geräumige Keller 
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noch erhalten sind, zog sich an der rechten Seite des Hofes hin; es 
bestand daselbst auch ein Bräuhaus und eine Gerberei. 

Das Wohngebäude, 35 m lang, 10 m breit, wird durch fünf Quer- 
mauern in ziemlich grosse, jedoch architektonisch belanglose Wohnstuben 
eingeteilt. 

Klein Polin. - Polehka. 

Pam. Arch. XII., 326. -^ Annalen des k. k. naturhist Hofmoseums. IIL, 
Not. 130. — Woldfich, Beiträge zur Urgeschichte Böhm. (Mittheil. d. A. G. 1S93, 23., 

— Piö, Archaeolog. v^xkum XXXIV. — Niedcrle. Lidstvo v dobfi pfcdhistor.. 369., 

— Katalog der retrospect. Ausstellung in Prag 1S95, p. 7. — Klatovsk^ Listy 

18S2. — IL zpräva pfätel starolitnosti £esk^ch 67. 

Aaf den Gemeindegnindstucken K.-Z. 286 und 287 (Weide) sind im J. ISSl drei 
Grabhügel, Oberreste einer grösseren, durch Lehmaushebung zerstörten Grabstätte, auf- 
gedeckt worden. Die im Klattauer Stadtmuseum aufbewahrte Ausbeute besteht aus 
Tongefässen, ornamentierten Tonscherben, Armbändern aus Bronze, einer Koralle aus 
Bernstein, einer blauen Glasperle und einer Nadel von Eisen. 



Pfedslav. 



Schaller Jarosl., 1. c. XII., 158. — Sommer Joh. G., 1. c. VII, 267. — Sedlä£ek 

Aug, 1. c. IX., 168. — Kirchenrechnungsbuch v. J. 1741. 

Stammsitz eines gleichnamigen Wladykengeschlechtes, von welchem die Wladyken 
von Meikov abstammen. Die Feste ist im 18. Jahrh., nachdem das Gut der Herrschaft 
Otin einverleibt worden ist, spurlos eingegangen. 

PFARRKIRCHE ZUM HEIL. JAKOB, kommt urkundlich als 
solche bereits um die Mitte des 14. Jahrh. vor; vom J. 1647 — 1692 Filiale 
der Pfarrkirche von N6m£ic, sodann bis zum J. 1726 von den Klattauer 
Dominikanern und späterhin bis 1787 von Weltpriestern administriert, im 
letzten Jahre wieder zur Pfarrkirche erhoben. 

Der Bau wurde 1611 einer Restaurierung unterzogen, 1724 erweitert, 
1767 — 68 gründlich umgebaut und das Chor neu eingewölbt; im J. 1809 
wurde der vorher an Stelle des alten Turmes von Ferdinand von Sternfeld 
begonnene Turmbau von dem damaligen Besitzer von Otin, Dr. Joh. Mö- 
chura, zu Ende geführt. 

Die Kirche ist ein orientierter, in Bruchstein ausgeführter Bau, dessen 
Entstehungszeit sich infolge der vielfachen Änderungen schwer bestimmen 
lässt Der ältesten Bauperiode (Ende des 13. Jahrh.) dürften nur die Längs- 
mauern des Schiffes angehören, alles übrige sind spätere Anbauten. An 
der Südseite des Schiffes gewahrt man ein vermauertes, profiliertes Spitz- 
bogenportal und die Reste eines aus der Zeit des gotischen Stils stam- 
menden Widerlagspfeilers. Ein der Westfronte vorgelegter, die ganze 
Breite des Schiffes einnehmender Turm, der sich über der Glockenstube 
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verjüngt, ist mit einem mit Hohlziegeln gedeckten Pyramidendache ein- 
gedeckt; über dem einfachen, mit geradem Sturz und Giebel abgeschlos- 
senen Turmportale sieht man die eingemeisselte Jahreszahl 1809. Die 
Langseiten des rechteckigen Schiffes sind mit je zwei barock geschweiften 
Fenstern und je einem rechtwinkligen Steinportale durchbrochen. Aus den 
Fluchtseiten des Langhauses springt nahe dem Ostende beiderseits je eine 
polygonal abgeschlossene Kapelle 
vor, so dass die beiden Kapellen 
mit dem kreuzgewölbten Joche 
des gleichfalls polygen geschlos- 
senen Presbyteriums eine Art 
Querarm bilden. Die langge- 
streckten Fenster des Chor- 
schlusses sind im Halbkreise ab- 
geschlossen. 

Der Schiffsraum von 10*5 »i 
lichter Länge, bei 6*50 m lichter 
Breite wird mit barocken Pilaster- 
stellungen geziert und ist im 
westlichen Dritteil, welches die 
Musikempore enthält, mit einer 
Tonne überwölbt, während der 
übrige Raum mit einem Kreuz- 
gewölbe überspannt ist; die fünf- 
seitigen Rippen des letzteren 
steigen über schräg gestellten 
Eckpilastern auf und treffen 
sich im glatten Schltisssteine. 
Das Krenzgewölbe dürfte kaum 
schon der ursprünglichen Anlage 
angehört haben, während das 
~~' — ' — ' — ' — ' — ' — ' — Rippenwerk vom alten Gewölbe 

Fi,. 107. Pi.d.i.T. Grun<i.iu d« pf..rki.<:h.. herrühren mag und bei einer 

späteren Umwölbung verwendet 
wurde. Das Gewände des rund schliessenden Triumphbogens ist mit 
jonischen Pilastern verkleidet und öffnet sich in das 7'80 m lange und die 
Breite des Schiffes einhaltende Presbyterium: letzteres ist mit einem glatten 
Kreuzgewölbe überspannt und im Chorschlusse mit Kappen eingewölbt. 
Rechts öffnet sich ein breiter Gurtbogen nach der fünfseitigen, sternförmig 
eingewölbten Marienkapelle, links gelangt man durch eine gewöhnhche 
Tür in die f!achgedeckte Sakristei, die mit einem Oratorium überbaut ist. 
Altäre: Der romanisierende Hauptaltar gehört der Neuzeit an. 
Der Altar der Marienkapelle ist ein barocker, ziemlich gelungener 
Bau aus dem Anfange des 18. Jahrb.; er wurde hieher aus einer anderen 
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Kirche übertragen. An beiden Enden der Predella erblickt man je ein 
gemaltes Wappen, links jenes der Hyzerle von Cbodov (Silber und Rot 
gespalten; Wappenbild: eine Forelle halb Rot, halb Silber) mit begleitenden 

Buchstaben : 

W : G : H : L : B : DE CHODAV A.D. 1727, 

rechts: zwei rote Hirschgeweihe in Weiss mit gleichem Kleinod mit der 
Aufschrift : 

H : G : H : NATA STROGETJZKIANA DE STROGETIZ A.D. 1727. 

Das hölzerne Frontale des Altars ist ganz in gut entworfenem und 
flott geschnitztem Rankenwerk aufgelöst. 

Die Altäre des heil. Johann von Nep. und der heil. Anna sind 
belanglos. 

Ein Paramentenschrein aus dem 18. Jahrb., interessant wegen 
der gut gemalten Evangelistenfiguren auf den Flügeltüren. 

Grabsteinplatte, 1'45 m lang, 074 m breit, mit dem Wappen der 
Sedleck^ von Oujezdec : geteilt, oben drei nebeneinander gereihte Spitzen, 
im Kleinod zwei Hörner; Aufschrift vierzeilig in Fraktur: 

Hefa panie 1560 | xü paisk pr;eb &. \ &mmümm a | ®ubat) Umrjela | 
(die Fortsetzung in der Umschrift:) lllcopna ]^ani | CBoa Maxon^a | ; Jlu- 
gejbcB I J?. B. »mtlug. 

Zwei andere Grabsteine sind vollständig ausgetreten. 

Glocken: 1. Durchmesser 1*04 i», Höhe 075 m. Oben eine zwei- 
zeilige Legende in Majuskelschrift : 

MffRQVS 8 liVQÄS l lOhÄHMeS Z MÄTevS 3 SÄMOTe 8 IK- 
(IOB€ i ORÄ 8 PRO 8 MOBIS 8 D6VM 2 1539 | 

88 ÄDORaMDfl 8 VKITSS 8 VeHeRSHOS 8 VWITflS 8 FeOIT 
8 Ö6IDIVS 8 IN PIIiZNS 8 V6RBVM S 

Darunter ein gotischer Bogenfries und ein 20 cm hohes Reliefbild 
des heil. Jacob. 

2. Durchmesser 0'68 w, Höhe 52 w, wurde im J. 1846 von AT. Bei/- 
mann in Prag umgegossen. 

3. Höhe 0-23 w, auf der Mantelfläche: 

WENCESLAVS lOS . DOLEZAL | DECANVS PIZEDSLAVIENSIS (sie) | 
NOTARIVS EPISCOPALIS | PVRLICVS (sie) ET IVRATVS | CRAVIT (sie) 
TRANSFVNDl | 1795, ferner ein Reliefbild (15 cm hoch) des heil. Wenzel 
(gegossen nach einer Form aus dem 17. Jahrh.). 

FRIEDHOFSKAPELLE zur Kreuzerhöhung, zugleich Gruft der 
ehemaligen Besitzersfamilie Möchura, architektonisch belanglos (1813). 
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Puschberg. - PuSperk. 

Paprock^, Diadochus 227. — Hammerschmid Joh. Flor., 1. c 161. — Koläf 
M. im Slovnfk histor. 1883, 104. NejstarSf pe6eti SIechty £esk6 18, 22. — SedliCek 
Aug., Hrady a zimky IX., 40. — Altes Grundbuch der Gemeinde Puschberg (Grund- 
buchsamt des k. k. Bezirksgerichtes in Klattau) fol. 133. — GedächtnisbQcher 

der Pfarre von Chudenitz und Polin. 

BURGRUINE. 

Der Name der Burg, welche ursprünglich Fuchsberg hiess, wird zum erstenmal 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. erwähnt (JaroS v. Fuchsberg). Die Burg war im 
14. Jahrh. Besitz der Herren von Guttenstein, später ging sie an die Ritter v. Ustu- 
penic über; im 15. Jahrh. stritten um dieselbe mehrere Adelsgeschlechter, obwohl die 
Burg damals bereits verfallen war (1447, 1465). Darum war es für die Klattauer ein 
Leichtes, Puschberg im J. 1473 (gegen Bfen^k von Ronsberg) zu erobern und zu 
zerstören. Im J. 1548 erwarb Puschberg das Geschlecht der Nebilovsk^ von Drahobuz 
vom Heinrich v. Riesenberg und behielt es im Besitz durch ein ganzes Jahrhundert. 
Um diese Zeit (1600) wurde aus dem Mauerwerke der alten Burg die Kapelle des heil 
Wenzel erbaut (nachher durch Kaiser Josef IL aufgehoben und 1788 von der Chude- 
nicer Obrigkeit um 12 fi. erstanden, gegenwärtig wieder verfallen). 

DIE BURG erhob sich auf einer gegen Südosten jäh abfallenden 
Berghöhe und war nur mit einem einzigen an der Westseite etwas tiefer 
ausgehobenen und erbreiterten Schanzgraben umgeben. Unmittelbar hinter 
dem Graben erhob sich die Burgmauer, von welcher an der Westseite 
noch ein bedeutender Teil samt der mit Schiessscharten versehenen 
Brüstungsmauer erhalten ist; der Burgplatz war von nur geringem Umfange. 
Aus den Mauerresten des ehemaligen Palastes wurde die obenerwähnte 
Kapelle mit einem fast gegen Norden gerichteten Presb3rterium erbaut. 
Der Kapelle war an der Südseite ein 3 m breiter Gang vorgelegt, aus 
welchem man den Schiffsraum betreten konnte ; das Schiflf und das poly- 
gonal geschlossene Presbyterium waren von einander durch einen Triumph- 
bogen geschieden. Obschon dieser Teil der Burg am besten erhalten ist, 
findet man hier nicht einmal behauene Werksteine vor. 



Rakom. 



Auf einem Felsenvorsprung des Doubrava- Berges, südwestlich vom Dorfe, ge- 
wahrt man Spuren (Wallgräben) einer uralten, jedoch unbedeutenden Befestigung. 



Rohozno. 



An der Wiesenflur C. N. 111 >na tvrziStic Spuren einer mittelalterlichen Schutz- 
warte, einst mit Wassergraben umgeben. Die Feste war klein, sie mass nur 127 Schritte 
im Umfang. Zwei im rechten Winkel zusammenstossende Grundmauern sind die ein- 
zigen Reste derselben; die ehemaligen Wassergräben und Dämme sind noch zu er- 
kennen. 
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Rothenbaum 

(CervenÄ dfevo, Rubroarborium). 

Schaller Jarosl, I. c Xu. 65. — Randa Hippolit P., Historick^ pojednftnf o po- 

vfotn^m Lamingenovi. ^ Zeitschrift »Method«, XXI. 81. — Doma21ick6 Listy« 

1884, 75. — Matriken vom J. 1682. — Gedenkbach der Pfarre v. J. 1805. 

PFARRKIRCHE zur schmerzhaften Mutter Goltes, gegründet im 
J. 1676 vom Freiherrn Wolf Maxmilian Lummingen von Albenreuth unter 
Mithilfe seines Bruders Wilhelm Friedrich, eines Kanonikus des Salzburg- 
schen Domkapitels. Der Bau wurde 1680 zu Ende gefuhrt und ist zu- 
gleich der erste Pfarrer hier eingesetzt worden. 

Die Kirche ist ein orientierter, in Bruchstein ausgeführter Bau; sein 
Äusseres entbehrt jeglicher architektonischen Gliederung; die Langseiten 
des Schiffes zeigen drei Teilungen, jede mit einem oblongen Fenster ; das 
niedrigere Chor mit polygonalem Abschluss wird an allen Seiten durch 
gestreckte, rund geschlossene Fenster belichtet, an die südliche Chorseite 
lehnt sich ein dreistöckiger^ mit Zwiebelhelm überdeckter und mit Laterne 
bekrönter Turm an. An die Westfronte wurde um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts eine Vorhalle angebaut. Da die Kirche an einem Abhänge ge- 
legen ist, leidet das Mauerwerk durch Feuchte. 

Das Schiff bildet ein 17*70 i» lai^es, 10*59 i» breites Rechteck; die 
Langseiten sind innen durch mächtige Wandpfeiler verstärkt, auf denen 
die breiten Gurtbogen, die das halbkreisförmige Tonnengewölbe stützen, 
ihr Auflager haben; im westlichen Teil ist eine auf zwei Rundsäulen ru- 
hende Musikempore eingebaut. Der 8'40 m lange Chorraum ist vom Lang- 
hause durch einen glatten, rundschliessenden Triumphbogen getrennt und 
ebenfalls mit einem Tonnengewölbe überdeckt; rechts führt eine gewöhn- 
liche Tür zu der das untere Turmgeschoss einnehmenden Sakristei. 

Ausser dem Hauptaltare (dieser aus der Neige des 18. Jahrh.) 
noch drei ältere Nebenaltäre in minderwertigem Barock. 

Ein Ölgemälde: Die heilige Familie, 1*60 m hoch, 1 m breit 
(in der Vorhalle), sehr verblasst und zersprungen; flotte Technik eines 
gut geschulten Meisters aus dem Anfange des 18. Jahrh. 

Eine Hängelampe von Zinn, gute Rokokoarbeit. 

Glocken: 1. Durchmesser 075, Höhe 56«. Auf der Haube zwi- 
schen zwei gut komponierten und rein ausgeführten Ornamentleisten die 
einzeilige Aufschrift: A FVLGVRE ET TEMPESTATE VT LIBERI SIMVS 
PRO NOBIS ORATE; auf der Schweifung rechteckige Aufschrifttafeln mit 
Ornamentleisten, auf der ersten liest man: 

S. lOSEPHE TVOS | GLIGENTES AB OM;nI DEFENDE MALO; 
auf der zweiten: 

FVSA KLATT^ SYB RENDO | DNO* IOANNE SCHWARTCZ | HOC 
TEMPORE CVRATO LOCI 1 ANNO ® 171 j. 
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Relief bilder : Ein Kruzifix, Set. Paulus und Set Johannes von Nep. 

2. Durchmesser 0*58 i», Höhe 0*40««; auf der oberen Kranzfläche: 
lOANN GORDIAN SCHELCHSHÖRN IN REGENSPVRG GOSS MICH; auf 
der Haube in zwei Zeilen : A. M. D. G. DIV^ VIRGINIS MARLE HONO- 
REM ILLmo D. D. WOLFFG. MAXMIL: DOMIN VS DE LAMMINGEN ET 
A^ LBERNREYTH DOMIN VS IN COTTENSCHLOS RIESENBERG GAVTH ET 
Sf HORZAN : SAG-« . CiESiE : MAY: CA; — Auf der Schweifung zwei 
Medaillons mit den Aufschriften : MATER DOLOROSA und ORA PRO NOBIS, 
nebst zwei alliierten Wappen des Freiherm Lammingen und seiner Ge- 
mahlin Katharina Polyxena gebornen von Lobkowicz, darunter die Jahres- 
zahl MDCLXXXI. 

3. Gegossen im J. 1856 von ^. Pemer in Budweis. 



Schwarzkuh- Hof 

(Kouskova Lhota, Cern6 Krdvy). 
Sedläöek Aag.» 1. c. IX. 249 (mit Abbildung). 

Meierhof der Teinitier Herrschaft mit dem Reste q||ier ursprünglich Lhotka 
genannten und wahrscheinlich im 15. Jahrh. erbauten Feste. Diese war Sits der Land- 
edelfamilie Kousek, daher die Feste noch im 19. Jahrhunderte Kouskova Lhota ge- 
nannt wurde. 

Aus der alten Ansiedlung ist ein turmartiges Gebäude, mutmasslich, das ein- 
zige Wohngebäude der Feste, nebst Oberresten eines Wallgrabens übriggeblieben. 
Man gewahrt an demselben noch die ebenerdige Eingangstür mit geradem Sturz und 
abgeschmiegtem Steingewände und in den oberen zwei Stockwerken einige kleine, 
ebenfalls mit Steinfutter versehene Fenster. 



V 

Schwihau - Svihov. 

Baibin Bohusl., Epit rer. Boh. lib. V. cap. VIII. — H e b e r Franz Alex., Böhmens 
Burgen, Festen und Schlösser II. — Graf Eugen Cernin, Geschichte und Archaeo- 
iogie der einzelnen Ortschaften der Herrschaft Chud^nic (Manuscript im Schlossarcbiv 
zu Neuhaus). — Sommer Joh. Gottfr., 1. c. VII. 211. — Trajcr Joh., 1. c. 833. — 
SedläSek Aug., I. c. IX. 1. — Bernau Fried., Album der Burgen und Schlösser 
im Königr. Böhmen I. 395 — 416. — Gedächtnisbuch der Pfarre v. J. 1836. — 

Matriken v. J. 1713. 

Auf dem nahen Berge >Tuho§t« vorhistorisches, verschanztes Lager mit 
Schlackenwällen. Daselbst wurden Bronzefunde gemacht als z. B. Spiess, Sense, 
Messerklinge und Armspangen. In den Jahren 1885 und 1888 hat man am Fusse des 
Berges drei Grabhügel aufgedeckt und darin Gegenstände von Bronze, Eisen und Gold 
gefunden (Hallstätter Typus). — Graf Eugen Cernfn in Pam. arch. VI. 66. — Jiiinsky, 
ibid. VII. 215, 438; VIII. 391; XL 271; XIII. 218; XIV. 259. — Annalcn des k. k. natur- 
histor. Hofmuseums III., Not. 94, 97 (Klattaucr Museum). — Mitteilungen der k. k. Central- 
kommission XL 139, XIII. 35. — §najdr, PoCätek pfedhistor. mfstop. 80. — Pii, VJ- 
zkum 24; Pruvodce sbfrkami mus. kräl. Cesk6ho. 
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Altes Städtchen im Angeltale in ausnehmend schöner Lage; sein 
Schicksal war an jenes der denkwürdigen Bur^ geknüpft, unter deren 
Schutz es entstanden war; im 16. Jahrh. erlangte dasselbe mehrere Privi- 
legien nebst der Erlaubnis, sich mit Mauern mit zwei Toren umschliessen 
zu dürfen. Durch grosse Schadenfeuer im 18. Jahrb., insbesondere durch 
die grosse Feuersbrunst im J. 1865 bat es seinen altertümlichen Charakter 
vollständig eingebüsst. 

Im Rathause (erbaut 1861) einige Majestätsbriefe (Leopold I. 
Karl VI., Maria Theresia, Josef II., Franz I.), Privilegien nebst son- 
stigen Urkunden (die älteste v.J. 150)). Das Stadtsiegel (im Museum 
zu Klattau) zeigt im Siegelfelde zwei Stadttore, darunter ein Schildchen 
mit heraldischer Blume und die Umschrift: MIESTA SWIHOWA. (17. Jahrh.) 



Fit- ">•■ SchwUuB SBdBiilick« Anilcl» du Batf. 

DIE BURG, in nicht genau bestimmbarer Zeit (mutmasslich im 
13. Jahrh ) auf ebenem Grunde im Angelflusstale angelegt und zur Hälfte von 
einem Wasserlauf umschlossen, gehört unstreitig zu den ältesten und bester- 
haltenen Wasserburgen Böhmens. Sie wird, was Grösse, Zweckmässigkeit 
und Dauerhaftigkeit der Wehrbauten anbelangt, kaum von einer zweiten 
im Lande übertroffen. Ihre gegenwärtige Gestalt erhielt sie in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts durch Pfita von Riesenberg, der sie an Stelle 
der alten Feste unter Beibehaltung der alten Anordnung und mit teilweiser 
Benützung der alten Palastmauern erj^aut hat.*) Das Herrengeschlecht der 
Riesenberge hielt die Burg im seinem Besitze bis 1548; in diesem Jahre 
wurde sie vom Herrn Heralt von ^£an käuflich erworben und bezogen; 



*) Kne genaae nnd Qbersicbtiicbe Abbildung, die liemlich bald nach Vollendung 
der Bni^ entstanden ist, findet sich an einem Fresh^^mälde in der Schlosskapelle 
man bemerkt da all die zahlreichen turmartigen Bastionen mit hohen Sitteldäcbern 
gedeckt nnd nntereininder mit Streitgängen verbunden und in deren Uitte die beiden 
PalastflQgel mit der Schlosskapelle. 

13 

Top^nphic d. KouidcBkn. Pol. Bciiik Klinan. 
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im J. 1598 gelangte sie in den bleibenden Besitz der Grafen Cerafn 
von CbudäoJc, die bis heute deren Besitzer sind. Nach dem dreissigjäfarigen 
Kriege wurden über Geheiss Kaiser Ferdinand III. sämtliche Streitgänge, 
Bastionen sowie der Turm des äusseren Burgtores zum Teile, die äusserste 
Schutzmauer mit Bastionen aber zur Gänze niedergerissen, damit die feste 
Burg feindhchen Streitkräften künftighin keinen Schutz mehr gewähren 
könne. Die verlassenen und verwahrlosten Gemächer der beiden Palase 
wurden später zu herrschaftlichen Schüttböden eingerichtet, wodurch zwar 
Wel^ architektonisch interessante Zierteile entweder ganz abgebrochen 
oder arg beschädigt wurden, der Bau selbst aber, der in seinen Haupt- 



Fl|. U». Schwihiu. HordSdllcl» Aniicht dar But(. 

bestandteilen unberührt geblieben ist, vor gänzlichem Verfalle, dem er 
sonst nicht entgangen wäre, gerettet wurde. 

Die Befestigung besteht an der Süd- und Ostseite aus einem 
doppelten Mauer^rtel und einem breiten, einst mit Flusswasser gespeisten 
Wallgraben, an den Übrigen Seiten aus einem breiten Fanggraben, dessen 
Wasser die mit zahlreichen Schie5S%charten und Spählöchern versehene 
Aussenmauer der den vorderen Schlosshof umgebenden Wirtschaft^ebäude 
umspült und sodann der benachbarten Mühle zugeleitet wird. Auch die 
zwei an der Ost- und Westseite dicht an die Burg heranreichenden Teiche 
(jetzt trockengelegt) trugen einst zur Befestigung derselben wesentlich bei. 

Der Burgring enthielt die Vorburg mit Wirtschaft^ebäuden und 
■ die Hauptburg, die voneinander durch einen breiten Graben getrennt 
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Das Burgtor lag an der der Stadt zugekehrten Nordseite in einem 
quadratischen Torturme, von welchem jedoch nur mehr das spitzbogig 
geschlossene, einstens mit.einer Zugbrücke versehene Tor von 3 m Breite 
erhalten ist. Dasselbe ist mit einfachem Steingewände versehen. Rechts 
vom Tore ziehen sich in unr^elmässigem Kreissegmente die aussen vom 



>t SchlDuhnr Ritt d 



Wasser des ' Fan^rabens umspülten Wirtschaftsgebäude hin, die an den 
Enden mit kreisrunden, in der Mitte aber mit zwei rechteckigen, nach 
aussen vorspringenden Bastionen befestigt und ausserdem durch zahlreiche 
Schiessscharten bewehrt sind. Durch das Tor kam man in den von den 
soeben erwähnten Baulichkeiten eingeschlossenen Hof der Vorburg. Die- 
selbe war von der Hauptburg durch den bereits erwähnten breiten Ab- 
schnittsgraben getrennt, über welchen eine Zugbrücke zum Schlossturme', 
führte. Der Graben ist nunmehr verschüttet, die Zugbrücke durch einen 
steinernen Brückenbogen ersetzt Dahinter erheben sich die finsteren Mauern 
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Fig. 111. Scbwibftu. Grundris« der Borg. 



der imposanten Burg mit dem 38 m hohen, sechsstöckigen Burgfrit in der 
Mitte. Derselbe ist in Bruchstein ausgeführt, die Ecken sowie die Tur- 
und Fensteröffnungen mit Quadern versetzt. Ein niedriges, mit Schindeln 
gedecktes und auf alten vorgekragten Sparren ruhendes Satteldach ist ein 
dürftiger Ersatz für den ehemaligen schlanken Pyramidenhelm. Das Ein- 
fahrtstor ist von der Achse gegen rechts gerückt; sein Gewände ist mit 
einem Birnstab zwischen zwei Kehlen kräftig profiliert ; das dicht nebenan 
angebracht gewesene Einlasspförtchen für Fussgänger musste anlässlich 
der Verstärkung des unteren Turmgeschosses vermauert werden. Über 
dem Eingangstore sieht man die in Stein gemeisselte, mit Kreuzblume 
bekrönte Umrahmung eines hier angebracht gewesenen Wappens; auch 
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die rechteckigen, nach dem Vorhofe sich öffnenden Fenster der zwei 
Untergeschosse zeigen profilierte Steingewände, sind mit steinernen 
Fensterkreuzen versehen^« beiderseits von schraubenartig gewundenen 
Säulchen eingefasst, mit einfachem Blendmastwerk bekrönt und am unteren 
Gesims mit den Wappenschildchen der Svihovsk^'s und der Riesenberge 
verziert. (Eine ähnliche Ausstattung zeigen auch die zahlreichen Fenster 
des Schlossgebäudcs.) Die Fenster der oberen Geschosse sind kleiner und 
deren Gewände nur einfach an der Kante abgeschmiegt. An die Nordseite 
des Turmes lehnt sich eine steinerne Wendeltreppe in einem unten vier- 
eckigen, oben runden Mauermaniel an. Von den Turmräumen ist nur die 
Wachtstube des ersten Stockwerkes mit einem rippenlosen Kreuzgewölbe 
überwölbt, die Räume der übrigen Stockwerke haben nur Holzdecken; 
in einer Fensternische des dritten Stockwerkes war ein in Stein gemeisseltes 
Wappen eingemauert, welches aber herausgerissen und durch ein mit 
schwarzer Farbe aufgemaltes Wappen der Herren von Svihov nebst der 
Jahreszahl 1611 ersetzt ist. 

Die einschliesslich des Ein- und Ausganges 9 m tiefe Tordurchfahrt 
ist mit glattem Kreuzgewölbe überwölbt und öffnet sich nach dem Burg- 
innern mit einem spitzbogig geschlossenen, kräftig durch zwei Stäbe mit 
Hohlkehlen profilierten Tore, dessen Scheitel das Hauswappen ziert. Das 
Tor führt in einen durchschnittlich 10 m breiten, das vierseitige Schloss 
umschliessenden Zwingerhof, aus dessen hohen Schutzmauern an den vier 
Ecken runde Bastionen vortreten. Die letzteren dienten* zur Bestreichung 
des Grabens und zugleich als Aufstieg zu deni auf der Zwingermauer 
umlaufenden Wehrgange. Erhalten ist nur der südwestliche Teil der 
Zwingermauer, während die nördliche sowie ein grosser Teil der östlichen 

Mauer samt der an deren Ecke vorgebauten Bastion geschleift worden sind. 

♦ 

Der nördliche Zwinger ist später mit einem Wohngebäude für Wirtschafts- 
beamte verbaut worden. 

Die sogenannte »rote Bastion« (Cervenä ba§ta) an der nord- 
westlichen Ecke (Abbild. 111, 3) ist die besterhaltene, obschon ihr altes, auf 
hohem, creneliertem Gesimse aufsitzendes Zeltdach durch eine notdürftige 
im J. 1855 hergestellte Bedachung ersetzt ist. Im Grundriss hufeisenförmig, 
lehnte sie sich mit der geraden Seite an ein rechteckiges Gebäude an, 
welches ehemals einen Teil des Zwingerhofes links vom Bergfrit einnahm. 
Dass diese Bastion vom Anfang an bewohnbar war (im 16. Jahrh. diente 
sie als Wohnung des alten Herrn v. feiöan), wird durch die neuerlich 
freigelegten Reste von Wandmalereien bewiesen, die in der noch erhaltenen 
geräumigen Stube des ersten Stockwerkes erblickt werden und ihrer Ent- 
stehung nach vor das 16. Jahrh. zu setzen sein dürften. Dieselben stellen 
an der geraden Schildmauer in zwei unten mit einem masswerkähnlichen 
Streifen abgeschlossenen Feldern Turnierscenen dar, während an den 
übrigen Wandflächen einzelne Figuren in der Hoftracht des 15. Jahrh. zu 
sehen sind. 
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Das vorerwähnte, im Zwingerhofe befindliche Gebäude (Planskizze 
No. 4, fraglich« ob Dürnitz oder Rüsthaus, gegenwärtig nicht mehr vor- 
handen) war einstöckig und enthielt in jedem der beiden Geschosse zwei 
Stuben, deren jede durch je zwei in der Aussenmauer durchbrochene 
Fenster belichtet war. Es war vom Palaste durch einen nur 1*80 m breiten 
Laufgang geschieden, welcher vom ersten Geschosse des grossen Schloss- 
turmes mittels eines Verbindungsganges zugänglich 'ist. Letzterer ruht 
auf einem Bogen, der sich vom Schlossturme über die ganze Breite des 
Zwingers nach dem Palas zu hinüberschlug. 

Der rechts vom Schlossturme sich hinziehende Zwinger ist nur 6'55 m 

breit und gegenwärtig durch die Mauer eines neuen Stalles versperrt; an 

der Ecke erhebt sich die dachlose »weisse Bastion« (bflä baSta), deren 

Inneres zum grössten Teile abgestürzt ist. 

Die eigentliche Burganlage 

bildet im Grundriss ein unregel- 
mässiges Viereck von 40^43i« 
Breite und 26 — 30 m Länge und 
besteht aus zwei nahezu parallel 
laufenden Palasflügeln, welche an 
der gegen den Schlossturm ge- 
kehrten Seite durch einen die 
Treppen und Gänge enthaltenden 
Trakt verbunden sind. Dieser Ver- 
bindungstrakt, aus dessen ober- 
' stem Geschosse Ausgänge auf die 

rings um den Palas laufenden Letzen mündeten, überragt die beiden Palas- 
flügel an Höhe um 3 m. An der Ostseite wird der Abstand zwischen den 
beiden Palasflügeln teils von der weit ausladenden Schlosskapelle einge- 
nommen, der übrige Teil ist in der Flucht der Palasmauern mit einer 
hohen Mauerumfriedung at^eschlossen. 

Der also eingeschlossene, rechteckige Burghof (5) ist 19'60 m lang, 
12 — 15 m breit; die dem Hofe zugekehrten Mauern der beiden Palas- 
flügel, sowie jene des Verbindungsflügels sind mit zahlreichen Fenstern 
durchbrochen, die im Erdgeschosse angeordneten Türen führen in die ehe- 
maligen Rüstkammern und in die niedrigeren Kellerräume. 

Es lässt sich nicht mehr genau feststellen, welche Teile der alten 
Burg in den im 15. Jahrhundert aufgeführten Neubau aufgenommen wurden ; 
jedenfalls dürften es nur Teile des Unterbaues gewesen sein, zumal der 
Oberbau eine einheitliche Behandlung zeigt. Der älteren Burganlage gehört 
unstreitig das Erdgeschoss des südlichen Palasflügels an, denn es finden 
sich daselbst Bauglieder vor, die — wie der spitzbogig schliessende Keller- 
eingang sowie eine andere über dem letzteren befindliche, nunmehr aber 
vermauerte Türöffnung — sowohl bezüglich der Formgebung und der 
Behandlung als auch in Bezug auf das Material (Sandstein) von jenen 




Fig. 112. Scbwihaa. Stoinmotiseichen. 
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der späteren Bauperiode wesentlich verschieden sind. Als Herr Kavka von 
J^Can die Herrschaft antrat, wurde das Schloss aussen und innen einer gründ- 
lichen Renovierung unterzogen, wobei die Aussenwände mit der damals 
allgemein beliebten Sgraffito-Rustik ausgestattet wurden, deren Spuren an 
geschötzten Stellen noch sichtbar sihd. Im 17. Jahrh. wurden die rings 
um das Schloss laufenden Wehrgänge aus Fachwerk und der darauf 
ruhende steile Dachstuhl abgetragen und durch ein gewöhnliches Schindel- 
dach ersetzt. 

Die Masse des Mauerwerks besteht aus verputztem Bruchstein und 
nur die Ecken, Türen und Fenster sind mit Werksteinen von Granit 
versetzt- Sämtliche Gewölbe sind aus Ziegeln von sehr guter Qualität 



;. 113. ScboHud. Gnmdriu <l> 



helgestellt. Die durchwegs rechteckigen Türen und Fenster zeigen fast 
ausnahmslos eine und dieselbe Profilierung der Gewände (Bimstab zwischen 
zwei Hohlkehlen) und sind auch sonst gleichgeformt; die Türstürze sind 
durch glattgestrichene, ausgekehlte Eck-Konsolen unterfangen, die Fenster 
des ersten Obergeschosses der beiden Palasflügel und des Verbindungs- 
traktes haben eine einfache Umrahmung und nur einige von ihnen zeigen 
an der ausladenden Fensterbank leere Wappenschildchen, die auch sonst 
als Ziermotiv häufig wiederkehren. 

Reichlicher war die Dekoration der grösseren Fenster des zweiten 
Obergeschosses der beiden Palasflügel. Dieselben waren durch je zwei 
vertikale Steinpfosten und zwei Querstäbe in neun Lichter geteilt; die 
Teilungspfosten sowie die Seitengewände sind birnförmig profiliert; die 
Birnstäbe entwickelten .sich aus schraubenförmig gewundenen Sockelchen, 
während die Fensterbänke mit je zwei Wappenschildcben verziert waren. 
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Anlässlich der Umwandlung der Palasflügel in Schüttböden wurden jedoch 
die Gewände, sowie die Teilungsstäbe fast an allen Fenstern ausgebrochen, 
die Fenster vermauert und an ihrer Stelle die bei Speichern üblichen 
Öffnungen errichtet, zu deren Umrahmung die profilierten Fenstergew&nde 
und Pfosten verwendet wurden. Der in dieser Weise ausgestatteten 
Fenster gab es am südlichen Palasflügel vierzehn, von denen drei 
dem Hofraume zugekehrt waren; am nördlichen Flügel gab es ihrer je 

drei an den Langseiten und je 
zwei an den beiden Stimmauern. 
Nebstdem waren an den Aussen- 
mauern fünf steinerne vorgekragte 
Abtrittserker angebracht An bei- 
den Ecken der Nordseite des 
nördlichen Palasbaues war je ein 
erkerartiger, mit schlankem Pyra- 
midendach eingedeckter Turm 
angebaut; von diesen ist jedoch 
nichts mehr vorhanden. Das an 
dieser Seite angebaute neue Ge- 
bäude' mit Beamtenwohnungen 
reicht mit dem Dache bis an das 
zweite Obergeschoss des Palas- 
baues und verdeckt völlig dessen 
unteren Teil. 

Die im Verbindungstrakte 
angelegte Tordurchfahrt führt 
in den inneren Schlosshof; daselbst 
findet sich auch das Stiegenhaus. 
Der spitze Torbogen ist von einem 
ziemlich flach profilierten Gewände 
verkleidet; über der Toröffnung 
sieht man eine rechteckige. Mauer- 
vertiefung, welche einst ein steiner- 
nes Reliefbild enthielt, von dem jedoch nur die profilierte Umrahmung 
nebst Ziergiebel erhalten ist. Die Aussenwände des Verbindungstraktes 
sind im obern Stockwerke mit vier Lesenen mit dazwischen eingespannten 
Blendbogen belebt, worauf das ausladende Kranzgesims gelagert ist 

Die tonnengewölbte Durchfahrt, aus welcher zur linken Hand Treppen 
in die oberen Stockwerke hinaufführen, springt nach der Hofseite mit 
einem die linke Hälfte des Verbindungstraktes einnehmenden Risalit um 
drei Meter der Mauerflucht des letzteren vor. Die Wände dieser Vorlage 
sind ähnlich der Aussen wand mit sechs Lesenen dekoriert, die in der 
Höhe des ersten Stockwerkes über Kragsteinen aufsteigen und unter dem 
Kranzgesimse mit Wasserschlag schliessen ; die Ecklesene endigt mit einer 
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Fig. 114. Schwihau. Schlostkapelle. Portal. 
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gegenwärtig leeren, baldachtngekröaten Nische, in welcher auf dem noch 
erhaltenen Konsol wohl eine Statue aufgestellt war. 

Die Räumlichkeiten des Erdgeschosses, die wohl einst als Gesinde- 
stuben und Vorratakammern gedient haben dürften, sind einfach und 
architektonisch belanglos. Sie sind durchwegs, ähnlich wie die Stuben des 
ersten Stockwerkes, mit glatten Kreuzgewölben eingedeckt, während die 
' Räume des obersten Geschosses von jeher mit Holzdecken versehen waren. 



FI(. IIB. SchwlhiD. WaiitDipan In d« SctaloMkipclIt. 

Der südliche Schlossflügel (6) enthält im ersten Ober- 
geschosse zwei grosse Kemnaten : die vordere, die mit sechs von zwei 
viereckigen, abgekanteten Pfeilern getragenen Kreuzgewölbejochen über- 
spannt ist, und eine zweite von kleineren Abmessungen, die mit vier durch 
einen Pfeiler gestützten Kreuzgewölbejochen überdeckt wird. Das obere 
Stockwerk enthält einen einzigen, grossen, jetzt verödeten Saal. 

Der nördliche Palasflügel (7) enthält im ersten Stockwerkezwei 
längliche, parallel angelegte Hallen von -gleicher Grösse, von denen die an 
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den Hofraum grenzende als Flurhalle, die zweite als Herrenstube 
Beide sind mit Gewölben überspannt, die von achtseitigen Pfeilern getragen 
werden, deren Mittelkörper zur Hälfte in die Scheidemauer einbindet. In 
der Herrenstube sieht man stellenweise noch Reste von sorgfältig ausge- 
führten Wandmalereien aus dem 16. Jahrb., mit denen einst die sämtlichen 
Wände bedeckt waren ; es ist noch deutlich das grosse Reichswappen nebst 
einigen mit Sorgfalt gemalten Figurenfragmenten zu erkennen. In den 
Gewölbefeldern sind auf rauhem Mörtelgrunde nur flüchtig in schwarzen 
Konturen hingeworfene Rosetten in der Malweise, des 17. Jahrb. wahr- 
nehmbar und es kann wohl diese dürftige Dekoration nur als Notersatz 
für die ursprüngliche, jedenfalls reiche Deckenzier angesehen werden. 

An der östlichen Stirnseite befindet sich eine quer zur Hauptachse 
des Baues gestellte Kemnate, die füglich als das Schlafgemach oder Frauen- 
zimmer bezeichnet werden kann. Die Gewölbedecke ist hier ähnlich, ipvie 
im Nebenzimmer, mit Rosetten gezeichnet; an einem Wandpfeiler bemerkt 
man eine Konsole zum Aufstellen des Nachtlichtes. * 

Das obere Geschoss, jetzt durch einen Dielenboden in zwei Etagen 
geteilt, enthielt nur den ehemaligen Prunksaal, dessen Balkendecke sowie 
alle Wandflächen mit Malereien geziert waren. Von diesen, aus dem 
J. 1581 herrührenden Wandgemälden hat sich zwar ziemlich viel, doch 
in einem kläglichen Zustande erhalten. Dieselben sind in flüchtiger Weise, 
jedoch mit vollendeter Technik ausgeführt und stellen an den Langseiten 
Szenen aus der Sage vom König Minos und Scylla (Ovids Metamorphosen) 
mit dazwischen angeordneten Allegorienfiguren der Haupttugenden vor: 
in den Fensternischen waren unten verschiedene WafTenträger, Schild- 
knappen und andere Kriegergestalten, oben und in den Fensterbogen mono- 
chromes Rankengewinde mit Wappenschildern in der Mitte abgebildet. 
Diese Ornamente waren den flguralen Wandgemälden an Kunstwert über- 
legen, doch wurden sie später durch eine weniger geübte Hand bunt 
übermalt. 

Kartouchierte, unter dep mythologischen Bildern angebrachte Auf- 
schrifttafeln, beschrieben in deutscher Sprache .die dargestellten Scenen; 
an zwei Stellen kann man noch lesen: 

SCILLA SPRINGT INS WASSER 

. . VND HAN(GTj AN MINOIS SC (HIFF) WELCHER SIE 

GAIJC VND GAR VERACHT DAFIR SIE ZV EIN 

Unter einem anderen Bilde: 

SCILLA IRM VATER A . . STVNT GLEICH DIE .... 

(ALS) ER SCHLIEF (EIN H)AR VND REICHT 

G(ERN) SOLCHE PEID • R • MINOI 

DER . . . WERFLVCHT VND VERSPEIT SIE 1.5.8.6.. 

An der östlichen Stirnwand ist ein grosser Reichsadler aufgemalt, 
unter dessen Ftügeln links das JA^appen der Herren von Ikiöan mit be- 
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gleitenden Buchsuben: HRZ (Heralt v. felCan). rechts der achtstrahlige 
Stern der Sternberge mit den Buchstaben: KHRZ (Katharina v. ]^£an); 
an zwei Stellen kommt die Jahreszahl 1581 vor. 

In der linken Ecke sieht man eine mit Verkleidung versehene Tür, 
durch welche man auf den Erker gelangt. 

DIE SCHLOSSKAPELLE (8). ursprünglich der heil. Jungfrau 
- Maria geweiht, ist ein selbständiger, orientierter Bau, welcher aus dem 



Fit. 116. SchwUun. Wuil(eraUd< In ftt ScUsitkaiwlle. 

Rechtecke der Burganlage in den östlichen Zwinger bastionartig vorspringt. 
Sie baut sich über einem hohen und mächtigen Unterbau auf, der im west- 
lichen, an den Schlosshof anstossendea Teile ursprünglich nicht massiv, 
sondert) mit einem über den inneren Schlossgraben gespannten schwib- 
bogenartigen Wasserdurc blasse durchbrochen war, so dass hier das Graben- 
wasser frei durchfliessen konnte. Bei dem von Püta vorgenommenen Umbau 
wurde der Wasserdurchlass an beiden Enden vermauert und der hiedurch 
gewonnene Raum in eine Halle (Schlossküche) umgewandelt. Das Chor 
ist mit fünf Seiten aus dem Achteck gezc^en ; nach aussen bilden Chor und 
Langbaus ein geschlossenes Ganze, welches mit Ausnahme des obersten 
Mauerabschlusses vollständig die zwischen den J. 1480 — 1489 erhaltene 
Form behielt. Ober dem j^licfaer architektonischen Gliederung baren, oben 



204 

abgeschrägten Unterbaue steigt der Kapellenbau auf. Aus der Schräge 
entwickeln sich an den Ecken und in der Mitte der Langseiten schmäch- 
tige, mit Giebeldach gekrönte Strebepfeiler, einige von ihnen mit dem 
Rtesenbei^chen Wappen geschmückt. Die sieben, spitzbogig abgeschlos- 
senen Kapellenfenster, mit nach beiden Seiten stark abgeschmiegten Ge- 
wänden sind mit Ausnahme eines einzigen zweifaltig, die BogenöfTnung 
ist mit einfachem Kleeblattmasswerk ausgefüllt. Der zweigeschossige 



Fi|. IIT. ScfawihiB. Hori>ksl|HDr«D in d*r ScU{<*lk ■pelle. 

Unterbau enthält in beiden Geschossen der dstlicben Hälfte je eine Gewölbe- 
kammer; dieselben werden durch kleine Fenster mit 280 m breiten Seiten- 
wänden spärlich beleuchtet. Im Obergeschosse ist in der Mauerdicke der 
Scheidewand ein gedeckter Gang angelegt, aus welchem an beiden Enden 
Türöffnungen auf die Wehrgänge der inneren Ringmauer führten. In das 
Untergeschoss führt eine gotische Tür mit wagerechtem Sturze und ^nem 
an den Kanten abgeschmiegten Gewände; letzteres ist von Holz und rührt 
noch von der ursprünglichen Bauanlage her. 

Aus dem inneren Burghofe iührte zur Schlosskapelle einstens eine 
Freitreppe empor, doch ist der untere Teil derselben abgebrochen und 
die Treppe nur aus der grossen Vorballe des ersten Stockwerkes zugänglich. 
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Das spitibogige Portal an der linken Seite der westlichen Front- 
mauer (Abbild. 114) hat ein mit Birnstab und zwei Kehlen protiiiertes Ge- 
wände, die Bogenöffnung wird mit einfachem Nasenwerk ausgefüllt, welchem 
zwei freischwebeode Rundbogen untersetzt sind, die in einem hängenden 
Schlussteine in Form eines bärtigen Christuskopfes zusammentreffen. 

Das Schiff bildet im Grundriss ein Quadrat von 550 m Seitenlänge ; 
an die Westseite lehnt sich eine erst nach Vollendung des Kapellenbaues 



Fii. IIB. SchwibiQ. Holiiknlpturn In dv Schl«uk*p*llc. 

angefügte Vorhalle mit eingebauter Empore an. Die letztere ruht auf drei 
spitzbogigen, von zwei Rundpfeilern getragenen Gewölbejochen. Die Rund- 
pfeiler ruhen auf hohen, achteckigen Plinthen, die gedrückten Spitzbogen, 
mit denen sich das empören tragende Gewölbe nach dem Schiffe öffnet, 
sind mit einer krabbenbesetzten Simsleiste eingefasst und mit Kreuzblumen 
bekrönt. Die Aussenselte der Emporenbrüstung ist in neun quadratische 
Felder geteilt, die mit gemalten Masswerken ausgefüllt sind. Fünf von 
diesen Füllungen sind später durch die Wappen des Herrn Heinrich P&ta 
V. ävihov (I 1551), seiner Gemahn Ursula, einer geborenen Prinzessin von 
MQnsterberg, und durch Wappen anderer mit ihm verwandten fürstlichen 
Geschlechter ersetzt worden. "Es sind dies der Reihe nach: 
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a) ein geviertetes Wappen mit folgenden Wappenbildern: 1. Ein 
Greif, 2. ein Adlerweibchen, 3. wie 1., 4. ein Löwe; der beigesetzte Name 
ist ausgekratzt ; 

d) das Wappen der Fürsten von Münsterberg mit der Aufschrift: 

©CBuIa kniiefna IffionprroErsha; 

c) das Wappen der Herren von Svihov mit der Aufschrift : A.B. (Sinbr- 

d) das Wappen des Fürstenhauses Sagan mit der Aufschrift: §aIo- 
mtna kniBjna ^agansha; * 

/) das Wappen der Fürsten von Troppau (geviertet: 1. Adlerweibchen 
2. gespalten, 3. wie 1., 4. wie zwei), mit der Aufschrift: Hatfieqina ftnis|na 
I^patnBha. 

Ober dem mittleren Emporenbogen sind unterhalb der Brüstung zwei 
Steinplatten mit nachfolgender, vergoldeter Inschrift in die Wand ein- 
gelassen: t 

J^noffra • bBriimb Bojfje igta • Ebift 

tvk • zl bß shala • bn& na • fzcxi • Jlnno 

«npm »iobßx • Bgni xxx® 89. 



Die dreijochige Emporenhalle ist mit Netzgewölben überspannt; die 
Gewölberippen steigen über mit Blattwerk oder Maskarons gezierten Kon- 
solen auf und treffen sich in glatten Schlusssteinen. Eine steinerne Wendel- 
treppe führt aus der Vorhalle zu der Empore hinauf. 

Das Schiffsgewölbe ist ähnlich jenem des Chorhauses gebildet; leider 
ist dasselbe seines einstigen Schmuckes, des sternförmigen Rippenwerkes, 
welches der ehemalige Wirtschaftsverwalter Wachert (etwa vor 60 Jahren) 
aus unerklärlichen Gründen abschlagen Hess, beraubt.*) 

Aus den noch erhaltenen kegelförmigen Konsolen mit polygonen 
Deckplatten sowie aus den Rippenanfängern ist tu ersehen, dass die Rippen 
mit Plättchen und gekehlten Rippen (gleich jenen der Emporenhalle) pro- 
filiert waren. Der Schiffsraum wird an beiden Seiten durch je ein Fenster 
erhellt. Der stumpf gebrochene, an den Kanten abgeschmiegte und ge- 
kehlte Triumphbogen entwickelt sich aus einem 1*02 m hohen, am Ober- 
gang zur Wandung ebenfalls abgeschrägten und gekehlten Sockel. 



*) Vergleicht man diese Kapelle mit jener der Burg Ribf bei Schüttenhofen 
die von demselben Herrn Päta* v. Riesenberg im J. 1498 erbaut wurde, so fällt die 
frappante Ähnlichkeit beider Objekte auf, so dass wohl angenommen werden kann, 
dass die beiden Werke von einem und demselben Steinmetzen herrühren. Es sind 
namentlich die Zierglieder, welche hier wie dort die gleiche Behandlung zeigen. Da 
in der Kapelle zu Räbi den Rippenknoten unterschiedliche, polychromierte Familien- 
Wappen aufgemeisselt sind, so erscheint die Annahme begründet, dass ein ähnlicher 
Schmuck auch in der Svihover Kapelle angewandt wurde. (Siehe übrigens die Kirche 
zu Set. Johann in der Stadt Svihau.) 
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Das Chor, 6*80 m breit, ist aus fünf Seiten des regelmässigen Acht- 
eckes mit verlängerten Parallelseiten (4*24 m) geschlossen und wird von 
fünf zweiteiligen Masswerkfenstern belichtet. An der Evangelienseite ist 
ein 4*10 m hohes, aus sechs Granitquadern zusammengesetztes Sanktu- 
arium aufgestellt: ein runder Schaft mit polygonaler Basis trägt zwei 
übereinander gestellte vierseitige Behälter; der untere, breiter und mit 
Wappen der Svihovsky's geziert, enthält die spitzbogige, mit Eisengitter ge- 
schlossene Sakramentnische, der obere mit ähnlicher Nische, in welcher 
ein 0*40 m hoher, in Stein gemeisselter Schmerzensmann aufgestellt ist; 
bekrönt ist das Sanktuarium mit einer Pyramide, über welcher sich ein 
Kreuz erhebt. 

In der Kapelle drei mit gesimsten Steinplatten versehene Altäre, von 
denen jedoch nur der Hauptaltar (mit neuem Aufsatz) zum Gottesdienste 
benützt wird. Auf den Hauptaltar bezieht sich die folgende, an der Wand- 
fläche der Evangelienseite angebrachte Inschrift aus der Erbauungszeit der 
Kirche: «. . — ^ ., 

l^Dc pnmu tl matU0 aliarc 

ron^Brratum bJ! in Fronoiß: * • 

Ädupfionia : Bafiuiiafi ^ • 

ÖTocBplioniß : J9nnufiatiom& : 

©isifattonig : aliarqc festi 

uiiatu glofifTimB bei gc 

ntfricis nirginig B)ariß 

Von den beiden Seitenaltären sind nur die steinernen Mensen er- 
halten: neben dem linken Altare liest man an der Wand: 

HOC • ALTARE • CONSECRATV • EST IN • HONORE • SANCTOR • 
MRVM • GEORGY • XIIII • AVXILIATOR AC S » MARCI AWGTA. 

Die Aufschrift über dem rechten Seitenaltare lautet: 

l^Dc altarß tojEcraiiT cß in j^onorc fancfar,: 
oirginum Kat^^Brinc; ©arbarc: I^orot^Be 
BiargarBti^c : xttt non ^rjulE tl fobaliu Btu». 

Ein Wandgemälde am nördlichen Stichbogenfelde des Schiffes, 
3« breit, 280 w hoch (Abbild. 116.) stellt den Kampf des heil. Georg 
mit dem Drachen^ vor. Das Bild dürfte dem 16. Jahrh. angehören (gleichen 
Alters wie das Wappen an der Brüstung). Set Georg auf weissem Pferd, 
in voller Rüstung (Porträt) wirft sich mit einem hoch über dem Haupte 
erhobenen Schwerte auf den unter den Pfer<Jehufen sich krümmenden 
Lindwurm. Das Haupt des Heiligen, ist mit einem mit wallenden Strauss- 
federn gezierten Baret bedeckt, während abseits ein Engel im gelben Ge- 
wände den Visierhelm des Heiligen hält. Auch das Ross ist in voller 
Rüstung, das mit Buckeln geschützte Haupt mit Straussfedern geziert. Die 
zur rechten Seite kniende Prinzessin mit gefalteten Händen, goldlockigem 
Haar und einem Schäflein zu ihren Füssen ist mit einem rosafarbenen 



208 

Gewand des 16. Jahrb. bekleidet; in den Wolken schwebt eine das Wappen- 
schild des Heiligen (rotes Kreuz) an Bändern haltende Engelsgestalt. Ini 
Hintergrunde sieht man eine getreue Abbildung der Burg Svihov aus der 
Zeit ihres grössten Glanzes, rechts an einem Felsen eine kleinere, ideale 
Burg, welch« einer Tradition zufolge den zweiten Stammsitz der Herren 
von Svthov, nämlich die Burg Skala bei Pfestic vorstellen soll. Die Figuren 
auf dem Bilde, namentlich die Köpfe, sind sorgfaltig gemalt^ doch wird 
der Gesamteindruck durch den schmutziggrauen Ton des sehr ober- 
flächlich behandelten Vordergrundes «ehr beeinträchtigt. 

Im Chore ein Ölgemälde VIO m lang, 0'S2 m breit, stellt den 
Leichnam des Grafen Humprecht Cernfn v. Chudönic vor; die liegende 
Figur ist in schwarzes Gewand gekleidet, am Totenbette ein brennendes 
Wachslictit, daneben das Familienwappen ; in der oberen linken Ecke die 
Aufschrift : 

1666: 25 Aprilis Ziwot swug w Krystu Panu 
dokonal Urozen^ p. p. Humprecht Protiva Czer- 
nin z Chudenicz Na Sswibcwie a Kameniku. 
Mage^Wieku Sweho 49 Leth, 18 Tyhodnüw a 3 dny. 

Das Bild hat nur einen genealogischen Wert. 

An der gegenüberliegenden Wand ein ovaler Schild von Holz mit 
geschnitztem Wappen der Cernfne; die jetzt vollständig unleserliche Um- 
schrift lautete: 

« 

p.p. ADAM WRATISLAW Z CHVD • NA SWIH • 

(17. Jahrh.) 

Am Hauptaltare vier Halbstatuen, 0'60m hoch, die vier Kirchen- 
väter vorstellend. (Abbild. 113, 114). Vortreffliche Holzskulpturen mit ur- 
sprünglicher Polychromierung (die Gewände^^ meist vergoldet und gemustert) 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh.; die Charakteristik der Köpfe äusserst 
treffend, die Technik sehr gewandt. 

Die Portaitür, gleichen Alters mit dem Kapellenbau, mit Eisenblech 
beschlagen und durch quer gelegte ^isenstäbe befestigt; in den durch 
das Stabwerk gebildeten rhombischen Feldern abwechselnd getriebene 
heraldische Figuren: Hirsch, Pferd, Adler, doppelgeschweifter Löwe und 
eine heraldische Blume; die Blume, Hirsch und Löwe in zwei Varianten. 
Der Türklopfer zeigt die herkömmliche gotische Form. ^ 

Im Dachreiter eine kleine Glocke mit dem Relief bilde des Ge- 
kreuzigten und der heil. Apostel Petrus und Paulus, bezeichnet mit I • G • K • 
PRAGJE 1770 (7. G. Kühf/kr). 

Die PFARRKIRCHE zum heil. Wenzel wird als solche bereits 
im 14. Jahrh. (1352) genannt; im J. 1744 brannte sie ab, wurde bis 1747 
im Barockstile wieder erneuert; 1759 ist der bestehende Turm mit einem 
Aufwände von 2000 fi. von Grund aus neu erbaut und drei feue Glocken 
angeschafft worden. 
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Der orientierte, aus* Bruchstein hergestellte Bau mit gotischem Pres- 
byterium und barockisiertem Schiff und Turm dürfte dem Schlüsse des 
14. Jahrb. angehören. Der der Westfronte vorgelegte Turm nimmt die 
volle Breite derselben ein, ist mit Pilastern bekleidet und mit einem 
barocken Helme gedeckt ; die Turmuhr stammt vom ehemaligen Stadttore 
her. Das Schiff hat an beiden lL.angseiten je drei breite, mit Segmentbogen 
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Überspannte Fenster, in der Mitte der südlichen eine gewöhnliche Tär, 
an der Nordseite ein vermauertes, mit Btrnstab und Kehle profiliertes 
Spitzbogenportal. Das schmälere und niedrigere Chor wird von fünf 
einfachen Strebepfeilern gestütst und von ebensovielen hohen gotischen 
Fenstern ohne Masswerk durchbrochen; an die Nord.seite lehnt sich die 
später zugebaute Sakristei und das Oratorium aa 

Der Haupteingang führt aus der Turmhalle, von wo aus eine Treppe 
zur Musikempore aufsteigt. 

TopocnpU« d. KumdiokB. Pol. Bctiik Ktutmu. '^ 
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Der Innenraum des rechteckigen, 17'S(}m langen, 8*42 w breiten 
Langhauses ist barockisiert ; die Wände sind mit Pilastern belebt, das 
Tonnengewölbe wird durch Quergurte verstärkt ; die Gewölbekappen ober- 
halb der 2 m breiten Fenster schneiden tief ins Gewölbe hinein. 

Ober dem halbkreisförmigen, an der Kante abgeschmiegten Triumph- 
bogen mit schwach vortretendem Känf^fer liest man nachstehendes 
Chronogramm : 

eXVsta eX öer I nIn traXI hVnC renoVata | DeCoreM 

(17*7). 

Der um eine Stufe erhöhte Chorraum, 5'30 m breit, 8*30 m tief, wird 
aus einem fünfseitigen, strahlenförmig gewölbten Schlüsse und emem 
Kreuzgewölbejoche gebildet. Die Rippen entwickeln sich aus flachen 
Pilasterns die zwei Schlußsteine sind mit aufgemalten Wappen des Patronats- 
herrn Grafen Cernin (neu) geziert. Die in die anstossende Sakristei führende 
Tür mit geradem, in den Ecken von Konsolen gestütztem Sturze und 
barocker Umrahmung scheint die ursprüngliche gotische Tür mk wage- 
rechtem Bögensturze zu vecdecken; oberhalb der Tür öffnen sich zwei 
Rundbogen nach dem zugebauten Oratorium. Eine glatte, in den Boden 
des Chores eingelassene Grabsteinplatte verdeckt den Eingang in die Gruft. 

Von den vier Altären ist der Hauptaltar mit dem Bilde des heil. 
Wenzel von 3^os. Scheiwl ein neueres, die übrigen sind barocke Schreiner- 
werke aus dem 18. Jahrb., jedoch ohne erheblicheren Runstwert; die Altar- 
blätter, darstellend den heil. Johannes von Nepomuk und Johannes den 
Evangelisten auf der Insel Pathmos, sind in ausgearteter Jesuitenmanier* 
gemalt und stammen zweifellos von der Hand eines kaum bedeutenden 
Laienbruders. 

Glocken: « 

1. Durchmesser 1'20 m^ mit dem Reliefbildnis des heil. Wenzel und 
dem Cernlnschen Wappen, gegossen im J. 1886 von Jurdnek und Pemer 
in Pilsen aus der bereits im J. 1759 von J. G. Kühner in Prag umge- 
gossenen alten Glocke. Die lateinische Inschrift ist eine Wiederholung der 
auf der alten Glocke beflndlichen Legende und läutet, wie folgt: 

Me refundi fecit liberitas gratia | illustrissimi D. D. Prokopii Adal- 
berti S. R. I. Comitis | Czernin de et in Chudenic Gubematoris domus 
Chudenic | et novae domus su8B sacras cesareaB apostollcsB regiae | Maje- 
statis consillarii et camerarii actualis supremi*j ludicii provincialis assesoris, 
nee non haereditarii | In regno Bohemiae Poculatoris. 

Am Schlagrande: 

• Joannes Georgius Kühner fecit me Prag» A.D. 1759. 

• 2. Durchmesser 1*06 m, Höhe 0*72 7n\ die Haube ziert eine barocke 
Ornamentleiste mit Fruchtgehängen, den Mantel das Bild der Heiligen 
Johannes und Paulus, dabei die AufschHft: 



211 

mm- A FESTE faMe beLLo Igne et granDIne protegIte 
Nos sanCte Ioannes et paVLe 

Wfm- soNO festIVa et Canora opeM Dante spIrItaLi 
reCtore. 

christiano joanne büta urbis schwihowjensis actuali 

■ 

PAROChO. 

Auf der anderen Seite das Graf Cernfnsche Wappen mit Unter- 
schrift : 

wm- Me refVnDJ feCIt LIbertas a gratIa illvstrissimi 

D : D : PrOKOP AdaLBERTI S : R : I : COMITIS CZERNIN. 

« 

Am Schlagrande : 

JOANNES GEORGIVS KÜHNER FECIT ME PRAG^ AO 1759. 

* 

3. Durchmesser 0*74 w. Um die Haube die Inschrift: 

mm- GOSS mich in Pilsen Wenzl Perner Anno i827. 

• 

Darunter grosse Festons und das Bildnis der Unbefleckten Empfäng- 
nis Maria. 

4. Durchmesser 50 w, Höhe 0*38 w, die Umschrift in gotischen 
Minuskelci lautet: 

Die Glocke sfammt aus der aufgehobenen Kirche des heil. Johannes 
des Evangelisten. 

Die SCT. AEGIDIKIRCHE am Friedhofe hatte bereits im 14. Jahr- 
hunderte ihren eigenen Seelsorger; ihre Gründung geht noch auf die roma- 
nische Periode (Ende des 12. Jahrh.) zurück. Die Kirche ist auf einem 
Felsenabhange dicht am rechten Angelufer inmitten eines mit Mauer 
umfriedeten Friedhofes gelegen ; sie ist ein orientierter, in den Hauptteilen 
gotischer Bau des 14. Jahrhunderts; das steile Dach ist mit Hohlziegeln 
gedeckt und mit einem Dachreiter belebt; der Turm fehlt. 

Das Schiff ist im Grundriss nahezu quadratisch angelegt; an der 
Westseite legt sich eine etwas schmälere, aber gleich hohe und wohl als 
Unterbau einer Turmanlage gedachte Emporenhalle vor, während an der 
Ostseite ein schmales, gerade abgeschlossenes Chor vorspringt. An die rechte 
(südliche) Schiffsseite schliesst sich eine noch der romanischen Periode 
entstammende Kapelle an, ein in den einfachsten Formen gehaltener Bau 
der im Grundriss ein 1160 w langes, 5*70 w breites Rechteck zeigt und 
mit dem Pultdache in den Kirchendachstuhl einbindet. An der Nordseite 
des Schiffes schliesst sich eine im 16. Jahrhundert angefügte Vorhalle mit 
spitzbogigem Eingang und einer spitzbogigen Nische an, die im barock 
geschweiften Giebel angeordnet ist und durch welche das einfache gotische 
Portal mit abgeschmiegtem Gewände verdeckt wird. Das Innere des 
Kirchenschiffes wird nur durch ein zweifaltiges, im Spitzbogen geschlossenes 

14* 
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Fit. IM. Schwihio. Sei. Afidiklrcbe (GmDditH aai F«UUi(etnlde). 



und mit Dreipaäsmasswerk verziertes Fenster erhellt; eine ähnliche Form- 
gebung weist auch das an der südlichen Chorseitf angeordnete Fenster 
auf, während jenes der geraden Abscblussmauer im Masswerke den Vier- 
pass zeigt; beide sind zweiteilig. Die alte Kapelle ist aussen mit einem 
Socke) umgeben und in der östlichen Stirnmauer von einem romanischen 
Fenster von nur 0'20 m lichter Breite durchbrochen ; das tiefe Stein- 
gewände des letzteren ist an der Aussenseite mit einem Kamies und 
Viertelstab, die beiderseits über einem Eckblatte aufsteigen, eingefasst; 
die beiden anderen Fenster haben eine einfache gotische Verkleidung 
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erhalten. An die Kapelle ist eine mit stark verwittertem Renaissancegiebel 
bekrönte Vorhalle angebaut, die ehemals durch ein Rundfenster erhellt 
war; der Eingang ist jetzt vermauert. 

Die in eine Fluchtlinie gestellten westlichen Stirnmauern der beiden 
Teile der Anlage (des* älteren. Kapellen- und des späteren Kirchenbaues) 
sind durch eine gemeinschaftliche 
Giebelmauer zusammengefasst ; die 
letztere wird von einem die Kapelle 
erhellenden Fenster durchbrochen. 

Der Innenraum des 6'94 m 
breiten Schiffes ist flach gedeckt, 
der spitze Triumphbogen, dessen 
Wandung bis zum Fussbodea herab 
abgekantet ist, öffnet sich nach dem 
gleich hohen, 4'80 m br«ten Chor. 
Die Rippen 4^s einfachen Kreuz* 
gewölbes mit geraden Kappen sind 
keilförmig und verlaufen ohne Krag- 
stein nur mittels der zweimal abge- 
setzten Rippenanfange in die Mauer- 
winkej. Der Schlussstein ist glatt. 

Das Schiff öffnet sich mit zwei 
breiten Öffnungen mit wagerechten, 
auf einem Mittelpfeiler gelagerten 
Stürzen gegen die alte, Jetzt der heil. 
Jungfrau Maria geweihte Kapelle, wo- 
selbst ausser dem bereits erwähnten 
romanischen, durch den Altar ver- 
deckten Fenster und dfr tonnenge- 
wölbten Decke nichts an den ur- 
sprünglichen romanischen Charakter 
der Anlage gemahnt. 

Der H a u p t a 1 1 a r ist ein 
gewöhnlicher Barock lyu aus dem 
18. Jahrhundert, das Altarblatt ver- 
wittert . und belanglos. Die t>eiden F1|. »I. Schwlhiu. M>riea>unc *ui den IS. r>bih. 

Seitenaltire sind gute Schreiner- 
werke aus dem I7. Jahrhundert, auf linkem Altarblatte ist der heil. Antonius 
von Padua (Halbfigur) mit einer kleinen knienden Donatorsfigur dargestellt, 
auf dem rechten Altar ist eine leidliche Holzstatue des heil. Johannes v. Nep. 
aufgestellt. 

Der in der Marienkapelle aufgestellte Altar aus dem Jahre 1676 
zeigt im Aufbau die Formen der Spätrenaissance, während die Zierteile 
bereits das Barock ankünden ; im obersten Felde ist ein mittelmässiges 
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Bild des heil. Adalbert (übermalt), in der Mitte eine verglaste Nische mit 
trefflicher, neu vergoldeter Marienstatue von Holz, O'idtn hoch, aus dem 
15. Jahrh. (Abbild. 121.) angebracht; an der Rückseite der Statue liest man 
die Inschrift: 

»Schwihowj Jos. Standera, Neo=Curatus RenoVari fecit Anno 1784 
die 13. Novembris per Fra: Xri. Kopecskit.*) 

An der Predella ist die nachfolgende Aufschrift: 

Tento Oltari geft Wizdzvizen Ke czti a Chwa \ le Bozi Ku pocseß- 
no/li Blahoflawene Pany \ Marine Nakladem poboznych almuznikuw \ pod 
kolatutau B. M. W. Vrozeneho P: P: \ Frantifska Maxymiliana Czemina 
P: I Na\ wlastnjho tehoz oltarze Dobrodincze. \ 

Stalo se Leiha Panie 1,6.7,6. 

Statue des heil. Ägidius, 100 w hoch, polychromierte Holzskulptur 
vom ehemaligen Hauptaltar herrührend, sehr morsch und belanglos, stammt 
aus dem 15. Jahrh. 

O I b i 1 4, die Anbetung Christi darstellend, gutes aber stark lädiertes 
Werk aus der 1. Hälfte des 18. Jahrh. 

Ein anderes Ölgemälde, vom Hochaltar der hiesigen Pfarrkirche her- 
rührend, es stellt den heil. Wenzel dar; ohne Kunstwert. 

Hängelampe (ewige Lampe), aus weissem Blech, durchbrochene 
und gravierte Arbeit mit getriebenen Muschelornamenten, dürfte der 
Neige des 17. Jahrhunderts angehören. 

Die im Dachreiter aufgehängte Glocke ist neu und ohne Inschrift. 

Die ehemalige KIRCHE ZUM HEIL. JOHANNES D. EVANG. 
wird im 14. Jahrh. häufig als Spitalskirche *sub. Castro §vihov< erwähnt; 
das Patronatsrecht über derselben stand den Herren von Svihov zu. Vom 
Kaiser Josef II. aufgehoben, gelangte die Kirche im Jahre 1790 käuflich 
in Privatbesitz. Durch Einbau von Teilungswänden- und einer Decke ist 
die Kirche zu einem einstöckigen Wohnhause (N. C. 18) umgewandelt 
worden. 

Der gotische Bau, von bescheidenen Dimensionen, ist orientiert und 
abgesehen von den erwähnten Bauänderungen ziemlich gut erhalten ; er 
zeigt im Grundriss und Aufbau richtige Verhältnisse die Steinmetzarbeit 
zeichnet sich durch genaue und solide Ausführung aus. Der mit Hohl- 
ziegeln gedeckte Dachstuhl des Schiffes wird vom niedrigeren Schindel- 
dach des Chores durch eine Giebelmauer getrennt. Das Sanctustürmchen 
wurde nach erfolgter Aufhebung der Kirche abgetragen und die darin 
aufgehängte Glocke auf den Turm der Pfarrkirche hinübergeschafft. 

Das Schiff zeigt im Grundriss die herkömmliche Rechteckform, an 
die sich das eingezogene, polygonal geschlossene Presbyterium anschliesst. 
Die der Stadt zugekehrte Seite des Schiffes erhielt statt des ursprünglich 



') Der Name eines in Klattau ansässigen, viel gesuchten Stafßerers. 
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hier angeordneten gotischen Portales ein breites Einfahrtstor. Der glatte 
Giebel an der Westfronte wird von einem einfachen, spitzbogigen Fenster, 
jede der Langseiten von je einem zweiteiligen, mit Dreipass verzierten 
Masswerkfenster belebt. 

Das mit dem SclTitfe gleiche Höhe einhaltende Chor wird von sechs 
Strebepfeilern gestützt; die drei Schlüsselten sind von je einem ttn Unter- 
teile vermauerten gotischen Fenster durchbrochen. Die Strebepfeiler sind 
in der Mitte mit einer Wasserleiste und unter der oberen Pultdachung 
mit einem vortretenden horizontalen Gesimse versehen; ein mit Schräge 
und Kehle versehener Sockel zieht sich um den 
ganzen Bau herum. In die südliche, von Chor und 
Schiff gebildete Ecke wurde gleichzeitig mit der Er- 
bauung der Kirche eine schmale Sakristei eingebaut. 

Das jetzt in einen Wagenschupfen und Heu- 
boden umgewandelte Kirchenschiff von 9'30 m lichter 
Länge und 7'2Ü m lichter Breite wird von einem 
zierlich und nett ausgeführten Netzgewölbe über- 
spannt; der mittlere Gurtbogen ist im Halbkreis 
geschlossen. Die 10 cm breiten, einfach gekehlten 
Rippen wachsen aus schraubenförmig gewundenen 
und mit dem Riesenbergschen Wappen dekorierten 
Konsoifcn hervor; ein ähnliches Wappenschild ist 
auch auf dem grösseren Schlußsteine angebracht, die 
übrigen kleineren Schlußsteine sind glatt und blau 
gefärbt, die Färbung der Rippen ist ockergelb. 

Der rundschliessende Triumphbogen mit ein- 
facher abgeschmiegter Wändung ist zum grössten ■ — > — ■ — ■ — ' — ■ ■ — ■ — — ^ 

Teile zugemauert; parallel mit dem Triumphbogen Fig.iaz.sciiwih»u, Gmndrii. 
ist eine Quermauer errichtet worden, so dass da- d. •hem.set.johmnneikirche. 
zwischen ein Gang entstand; in die Quermauer wurde • 

das ursprünglich ins Kirchenscliiff führende Portal eingemauert. Dasselbe 
hat eine aus zwei Hohlkehlen und einem Stab gebildete Protilierung. 

Das im Lichten 7'50 m lange, 490 w breite Presbyterium besteht 
aus zwei Gewölbejoch^n voo 3 m Länge und einem aus drei Seiten des 
regelmässigen' Achteckes gebildeten Chorschlusse, der Quergurt ist im ge- 
drückten Spitzbogen geschlossen. Das mit jenem des Schiftes gleichgebil- 
dcte Rippenwerk bildet zwei sechsstrahlige Sternfiguren mit zwei grösseren 
und neun kleineren glatten Schlußsteinen. 

In die tonnengewölbte Sakristei führt ein einfaches Portal mit ge- 
radem, von Eckkonsolen gestütztem Sturze. 

An der rechten Seitenwand des Schiffes sind noch geringe Spuren 
einer in Schwarz gemalten Zeichnung sichtbar; eine auf derselben Wand 
ehemals befindliche Inschrift ist im Pfarr-Gedenkbuche aufgezeichnet; sie 
lautete : 



216 

Anno domini 1504 die vero 24to mensis maji consecrata est haec 
ecclesia hospitalis per reverendissimum praenobilem ac doctissimum 
Dom. Dom. Petrum Lom hieropolensem SuS^aganum Ratisbonens. in hono- 
rem Sti lohannis Apostoli et Evangelistae in Domino MajgnifLci ac gene- 
rosi Dni Dni Puotha de Ryzmberk Dni in Svihov et Rabi Supremi ludicis 
regni BolMBmiae. Dedicationis vero dies recte celebratur Dominica infVa 
octavam Ascensionis Domini. 

Auf der linkseitigea ScbifGiwaiid Fragmente eines Chronogrammes, 
die auf die Restaurierung eines wahrscheinlich hier bestandenen, dem 
hl. Wenzel (?) geweihten Altars hindeuten dürften. 

Die sogenannte KOKSINER FESTE (KokSlnsk^ Hrädek) in einer 
Entfernung von */* Stunde gegen Süden, auf einer Anhohe über dem 
Angelflusse gelegen, ist wohl für ein Vorwerk der Burg Svihov zu halten. 
Die unbedeutende Ruine bildet im Grundriss ein Rech^ck von 14 m Länge, 
6 m Breite ; es enthielt zwei durch eine Quermauer geschiedene Gemächer. 
Rings um die Feste zog sich ein tiefer Graben hin; letzterer, sowie das 
2 m hohe Mauerwerk sind die einzigen Oberreste dieses Wehrbaues. 

Silberberg- Stfibrne Hory. 

Schallcr J., I.e. III. 2^4. — Sommer J. G., I.e. VII. 42. — Trajer Joh. I.e. 244.— 
Gedächtnisbach und Matriken der Pfarre Silberberg v. J. 1791. 

Die Stadt verdankt ihre Entstehung dem einst hier stark betnebenen 
Silber- Bergbau, welcher noch zu Beginn des 16. Jahrh. im Gange war; 
von da an sank jedoch die Ausbeute, bis schliesslich der Betrieb gänzlich 
eingestellt wurde; im Jahre 1541 waren die meisten Gruben bereits ersäuft 
Im Jahre 1892 ist der Bergbau versuchsweise wieder aufgenommen worden. 

•PFARRKIRCHE DER HEIL. KATHARINA an Stelle der 

bis zum J. 1721 daselbst bestandenen Holzkapelle, deren Entstehung wohl, 
in die Blütezeit des Städtchens zu setzen ist; sie war nach HradeSic ein- 
gepfarrt. In dem oberwähnten Jahre liess Johann Norbert Graf Pötting, Herr 
auf Elischau, den Grundstein zu der jetzigen Kirche I^en. Im J. 1798 wurde 
die Kirche einer grösseren Rests^urierung unterzogen, 1846 der Turm er- 
höht und mit einem neuen Zwiebelhelm eingedeckt. Bis zum J. 1786 wurde 
die Seelsorge von einem Lokalisten versehen, im J. 1813 wurde der erste 
Pfarrer angestellt. 

Der orientierte im Renaissancestile aufgeführte Bau zeigt im Grund- 
riss die lateinische Kreuzgestalt; am Westende des Hauptarmes erhebt 
sich ein in den Obergeschossen sich verjüngender Turm. Die Aussenwände 
sind an den Ecken mit Pilastem bekleidet und an jeder Seite von acht 
länglichen, mit S^mentbögen abschliessenden Fenstern durchbrochen ; die 
beiden Querarme sowie das Chor schliessen geradlinig ; an Höhe kommen 
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sie dem Langbause gleich. Im unteren, als Eingangshalle dienenden Turm- 
geschosse ist ein neu hergestelltes Rundbogenportal angelegt, wodurch 
man in das durch wohl abgewogene Verhältnisse sowie durch die aus 
neuester Zeit stammende sorgfaltige Ausstattung anziehende Innere gelangt. 
Das Langhaus hat einschliesslich der Vierung eine Länge von 21*90 m 
bei einer Breite von 8'60 m und ist mit' einem elliptischen Toniifingewölbe 
überspannt, welches in der quadratischen Vierung von dem gleich hohen 
und breiten Querschiffsgewölbe durchkreuzt und im Chorraume fortgesetzt 
wird. Die Vierung ist an den Ecken stark abgestumpft, die mit Pilastern 
dekorierten Wände oben mit kräftigem Gesimse abgeschlossen. Das 9*68 tn 
lange, mit dem Schiffe die gleiche Breite einhaltende Chor wird in der 
geraden Schlusswand von zwei mit modernen Glasmalereien versehenen 
Fenstern belichtet. Die zu beiden Seiten angefügten Anbauten, die im Erd- 
geschosse die Sakristei und das Depositorium, im Obergeschosse Oratorien 
enthalten, haben mir dem Querschiffe die gleiche Höhe und Tiefe und sind 
mit demselben unter ein gemeinschaftliches Dach zusammengefasst. 

Hauptaltar, barocker Aufbau in Tabernakelform mit minder- 
wertigem Ölbilde der heil. Katharina und einer in Holz geschnitzten Ma- 
donna in einer in der Mitte angebrachten Nische; letztere wurde im 
. 1727 aus Anlass der glücklich beendeten Studien der jungen Grafen 
von Pötting gestiftet und in Bairisch-Hall nach einem dortigen Originale 
angefertigt. Die übrigen Altäre sind neueren Ursprungs. 

£p i t a p hi en: 

1. Epitaphium von Holz mit in Öl gemaltem Bilde des im J. 1760 
verstorbenen Patronatsherrn Grafen Wenzel Pötting (in Lebensgrösse). 

2. Granitplatte ohne Wappen mit Inschrift: 

VROZENA A STAJTECZNA PANI | KATERZINA AMAJBILIA gOBIE- 
TICKA I ZE SOBIETICZ RO|ZENA BERNKLAV j BKA : DE SCHÖNJREIT 
VSNVLA I W PANV 6. OCTOB : ANNO 1762 | WIEKV SWEHO | 95 LET. 

3. Grabsteinplatte des Pfarrers Jos. Berka mit Chronogramm, v. J. 1797. 
In den beiden Querarmen sind vier grosse, auf Leinwand gemalte 

Ölgemälde aufgehängt; sie stellen dar: die Verlobung Mariens, die 
heil. Hedwig, die Geburt Christi und die Kreuzabnahme; die zwei erst- 
genannten sind gute Werke des 18. Jahrhunderts. 

Statuetten der Mutter Gottes • und des heil. Johannes, 0*66 m 
hoch, neu polychromiert, Seitenfiguren aus einer Kreuzigungsgruppe, aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts. 

Kruzifix in übernatürlicher Grösse, Zinkguss mit neuer Poly- 
chromierung, ein Abguss des in den Katakomben des Set. Stefansdomes 
in Wien aufgefundenen Originales. Ein gleicher Abguss in Broi^ze ist vor 
der Kirche aufgestellt. 

Kelch, die Kuppa von Silber, mit durchgebrochenem und getrie- 
benem Mantelkorbe (drei Medaillons, dazwischen stylisierte Blumen). 
17. Jahrh. 
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Dekorativer Vorhang zur Umhüllung der Eucnaristie, die Silber- 
spitzen und die Goldstickereien rühren von einem Ciboriummantel (aus 
dem Anfange des 18. Jahrh.) her. 

Glocken: 1. Durchmesser 0*83 w, Höhe 0*62»«; umgegossen im 
J. 1897 durch R. Ferner in Budweis aus der im J. 1875 von Hilzer in 
Wiener-Nfeustadt gegossenen Glocke. 

2. Höhe 57 ;//, Durchmesser 074 w, • umgegossen im J. 1861 auf 
Kosten. der Magd. Buchta von Ä. Ferner in Budweis. 

3. Höhe 0*28 /«, Durchmesser 43w, um die Haube liest man* in 
gotischer Minuskelschrift: Icta + bojiljO + m® + ccrtcoxxtxn obdan 8 
jiuon • amen hob, weiter unten ian (Name des Glockengiessers Jan Konväf). 

4. Höhe 22 m^ Durchmesser 030 m, um die Haube die zweizeilige 
Legende in lateinischer Versalschrift: 

HONORI SANCTAE BARBARAE VIRGINIS ET^MARTYRIS 

FVSA ANNO MDCCXXII; 

darunter JOANNES PRICQVEY. Auf der Ijlantelfläche da» Meisterzeichen 
des Glockengiessers Fricquey aus Klattau. 

Die am Rathause aufgehängte Gemeindeglocke trägt die folgende 
Inschrift um die Haube: SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM A i672, 
am Schlagrsftide : DO MIEST HORSKYCH NAL^lOW NA RATHAVS. 



Stepänovice. 



Özernin Eug. j[jraf, Geschichte und Archaeloogie der Herrschaft Chudenitz (Hand- 
schrift). — Erben K. J.. Rcgesta. — Böhm. Landtafcl Z. 139, C 10, 301, O 18, 
410, P 4. — Chudcnitzer Gedächtnisbuch v. J 1729. — Meth od, Xu. 79, XIII. 89. 

Praehistorische Grabhügel. Näheres von ihnen bei Vicenice. Etwa V4 Stunde 
nordöstlich vom Dorfe auf der Feldflur >na tanecku« Oberreste eines geschlossenen 
Wallgrabens von nicht grossem Umfang bereits aus historischer Zeit. 

Die Gemeinde nebst Gut und Feste kommt bereits im J. 1115 in einer an das 
Kloster in Kladrau lautenden Schenkungsurkunde des König Vladislaus vor; später 
gelangte das Gut in den Besitz eines heimischen Vladykengeschlechtes, welches im 
14. Jahrh. das Patronatsrecht über der hiesigen Pfarrkirche ausübte (Hb. erect. 1367). 
Im 16. Jahrh. finden wir das Gut im Besitze des angesehenen Adelsgeschiechtes der 
JeniSek von Üjezd, von letzteren kam es im J. 1638 durch Kauf an das Klattauer 
Jesuiten-Kollegium. Im Jahre 169^ hat es Freiherr Franz Max Otto Czemm-v. Chu- 
denitz käuflich an sich gebracht. Die Feste, ein schmuckloses, rechteckiges Gebäude, 
wurde zu einem Schüttkasten eingerichtet. 

KIRCHE ZU SCT. MICHAELI (Filialkirche), im 14, Jahrh. 
Pfarrkirche. Die Masse des Mauerwerks entstammt der gotischen* Anlage, 
an deren Westfronte später ein Glockenturm angebaut wurde. Grössere 
Umgestaltungen erfuhr die Kirche im 16. Jahrh., wobei namentlich die 
Fenster vergrössert, eine Vorhalle zugebaut und im Inneren eine neue 
Empore eingebaut wurde. Im Jahre 1737 wurde die Kirche abermals 
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renoviert, bei welober Gelegenheit der Turm ein neues Zeltdach mit 
Laterne erhielt. 

Die Kirche besteht aus einem rechteckigen Schiffe und einem weder 
die Höhe noch die Breite des Langhauses erreichenden, nahezu quadra- 
tischen Presbyterium. An der Südseite der Schiffsanlage ist ein einfaches 
mit Rundstab profiliertes, jedoch arg beschädigtes Spitzbogen portal ange- 
ordnet ; im Renaissancegiebel, der die vorgebaute Halle abschliesst, ist das 
im Mörtel* ausgeführte Jesuiten -Monogramm sichtbar. Alle Fenster, er- 
weitert und oben mit unregelmässig^n Stumpfbög^n geschlossen, sind im 
Scheitel mit kümmerlichen Kielbogen, welche die einstigen Masswerke 
nachzubilden scheinen, dekoriert. 

Das Innere des 12*30 m langen, 7'25 m breiten Schiffes hat eine 
Flachdecke. Die gemauerte Westempore ruht auf einem breit gedrückten 
Rundbogen, die Brüstungsmauer wird durch Säulchen in sieben Rund- 
bogenfelder geteilt. An der Nordseite gewahrt man ein von zwei Halb- 
säulen gestütztes Gesimsstück, wohl ein Überrest eines hier einstens ein- 
gemauert gewesenen Epitaphiums. Auf der mit dem Triumphbogen durch- 
brochenen Wand hat man gelegentlich der im J. 1891 vorgenommenen 
Renovierung Spuren von Wandmalereien freigelegt; es waren dies auf- 
gerollte Spruchbänder, nach den noch leserlichen Fragmenten (. . . ron- 
scitncia biaboloa f ppf. pBcfala ... an der anderen Seite . . . angclis 
tribu0 fadnrem . . .) zu schliessen, Inschriften biblischen Inhaltes. Auch 
der spitze, an den Kanten abgeschmicgte Triumphbogen hat malerischen 
Schmuck: der äussere Bogenrand ist mit rotgemalten Krabben besetzt, 
die Bogenleibung wird mit je drei Brustbildern alttestament^arischer Pro- 
pheten auf hellem, mit patronierten Sternen, Rosetten unä Lilien besetzten 
Grunde geschmückt; jedem Bildnisse ist ein Spruchband nfit dem Namen 
des abgebildeten Propheten beigegeben, als: bautcl ^ po^ßla, ijfaia ? propJ^rfa, 
usw. Die flüchtige» konventionelle Malweise deutet auf •die Neige des 
15. Jahrhunderts hin; der Kunstwert der Bilder ist unerheblich. 

Presbyterium 410 w breit, 4-65/« lang, war einstens mit einem 
Kreyzgewölbe überspannt, dessen Rippen auf geometrischen, noch erhalte- 
nen Konsolen nur 1 m hoch über dem Fussboden aufsetzen; gegenwärtig 
ist das Presbyterium nur mit einer von Holz gezimmerten und mit Mörtel 
verputzten Notdecke überspannt. Auch an den Wänden des Presbyteriums 
wurden «Reste von Wandmalereien aufgedeckt, jedoch wieder übertüncht. 

Der Hauptaltar mit alter, steinerner Mensa, hat einen einfachen, 
doch geschmackvollen Aufsatz in Spätrenaissance ; die Mittelnische enthält 
eine Holzstatue des Erzengels Michael, zu beiden Seiten sind Stand- 
figuren der heil. Paulus und Gregor. Die beiden primitiven Seitenaltäre 
mit übermalten Ölbildern des heil. Johannes d. Tauf, und der vierzehn 
Nothelfer sind mit dem Hauptaltar gleichen Alters. 

Zwei im Turme aufgehängte Glocken von 0*55 i« bezw. 0*35 »/ 
Durchmesser sind mit oberflächlich gearbeiteten Festonen und Relief- 
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bilden) des heil. Johann^v. Nep,, Mariae Himmelfahrt nebst der Schildf^r 
des Glockengiessers Wenzel Pemer in Pilsen an der grösseren, die Bildnisse 
des heil. Florian und des h. Bartholomäus an der kleineren genert; die 
kleine Glocke im Sanktustürmcben ist glatt und der Form nach neu. 

Sechs Leuchter von Zinn, 
0'37 m hoch, mit dreieckigen Posta- 
menten, an deren Oberplatte in der 
einen Ecke das Wappen der JentSek 
V. Üjezd und die Anfangsbuchstaben 
P. G. Z. V. (PFibfk GentSek i Üjezda), 
in der zweiten das Wappen (zwei 
Blätter der Seerose) der Katharina 
Ludmila von Tochowitz mit Buch- 
staben K. G. Z.,T., in der dritten die 
Jahreszahl 1631 eingraviert sind. 

Weihwassergefäss von 
Bronze, 0*20 m hoch, gegen unten 
ausgebaucht, glatt, mit Henkel; der 
Fuss besteht aus drei Tierpranken, 
wohl noch aus der Gründungszeit 
der Kirche. (Abbild.) 

Grabplatte von grauem 

— *- Mramor, 160 m hoch, 0'76 m breit, 

Fi|. m. Si«pinavicc. Weihwiitarkeiiei. jetzt Unterhalb der Empore in die 

Wand eingelassen ; sie zeigt ein soi^- 

faltig gemeisseltes Wappen d«r Ritter von Üjezd (schräglinks geteilter Schild, 

darin ein rechÄ springendes Einhorn, im Kleinod die Halbfigur eines 

Mohren mit über dem Kopfe erhobener Streitkeule). Die Umschrift und 

deren über dem Wappen angebrachte Fortsetzung lautet; . , . ta 1599 

we QIjfrortEh pn ße 1 bieli) proroobnij Mmtjel Ucojenij a ;§fateqnij 

Eijfticj Phii Buciiaii j (JlenisEh j) WpEji)« a na (Eiror ] cioroqt): (&z\)oiio 

CieIo na fomto mistiB Dlipocjiroa Jßan Bufj (racj) | mu (etjhc^o 01410- 

cnnufi I^o | pc;ift a namreenim u Wi \ qnc ^lami a rabosK Bebeske | 

It hafi edrlebatii. 4r 

Stoboritz - Zdeborice. . ' 

PFARRKIRCHE, dem heil. Ägidius geweiht, gotischer Bau aus 
dem 14. Jahrhunderte (damals Pfarrkirche), der im ganzen seine ur- 
sprüngliche Gestalt behielt und nur im J. 1688 und sodann nach einem 
Brande i. J. 1754 einige unwesentliche Änderungen erfuhr. 

Der orientierte, aus Bruchstein ausgeführte und an den Ecken mit 
Quadern gefestigte Bau besteht aus einem länglich viereckigen SchifTe mit 
vorgelegtem Westturm und einem eingezogenen, dem Schiffe an Höhe 
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gleich kommenden Presbyterium mit Polygonalschluss und einer an die 
Chorschlussseite später angebauten, niedrigeren Siakristei. 

Von Interesse sind zwei aus Granit gemeisselte Köpfe, welche unter 
dem Kranzgesimse an der Sudseite des Turmes aus dem Mauerwerk her- 
vortreten und welche mutmasslich den einst gekuppelten Fenstern des* 
obersten Stockwerkes entnommen und hier eingemauert wurden. Im übrigen 
ist der mit neuerem Pyramidendach* gedeckte Turm nur von kleinen, 
rechtwinkligen Fenstern mit abgeschmiegten Wandungen durchbrochen. 

Jede der Langseiten des Schiffes enthält zwei grössere, mit Segment- 
bogen überspannte Fenster, während in der Mitte eine gewöhnliche Ein- 
gangstür mit einem darüber angeordneten elliptischen Fenster angelegt ist. 




1 o*tifS»7»9r^ 

) i j,i.i ( I — :! — }—*■ — •— • — I ' i 
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Fig. 124. StobofitB. GmndriM der Pfarrkirche. 



Das Presbyterium wird von sechs Strebepfeilern gestützt, jede der 
dadurch bewirkten Teilungen von einem spitzbogig schliessenden, einst 
zweifaltigen Masswerkfenster (Spuren des Masswerkes sind überall zu er- 
kennen) durchbrachen; die Strebepfeiler sind einmal abgetreppt und mit 
glatten Wasserschlägen gedeckt. Schiff und Chor, beide ohne Sockel, sind 
oben mit stark ausladendem Barockgesimse abgeschlossen; das höhere 
Dach des Schiffes wird von dem niedrigeren des Chores durch eine Giebel- 
mauer geschieden, in welcher sich eine spitzbogige Durchgangsöflnung 
erhalten hat. 

Der Ittnenraum des Schiffes, 15 m lang, 8*65 m breit, ist flach- 
gedeckt. Die auf einem elliptischen Gewölbe aufruhende Westempore 
ist mittels einer hölzernen Wendeltreppe vom Turme aus zugänglich. 
Der spitzbogige Triumphbogen, von 4*80 m lichter Spannweite mit abge- 
faster Wandung, einfachem Sockel und ebensolchem Kämpfer, öffnet sich 
nach dem durch «chönes Ebenmass sich auszeichnenden, ein wenig, gegen 
links gerückten Chorraume von 5 68 m Breite und 836 m Länge (letztere 
mit Einschluss der Tiefe des Triumphbogens). Die • Choranlage besteht 
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aus einem fünfseiti^en, strahlenförmig gewölbten Chorschlusse und einem 
dem letzteren vorgelegten und davon durch einen Quergurt getrennten 
Kreuzgewölbejoche. Die einfach gekehlten Rippen entwickeln sich aus 
runden Wanddiensten mit glatten polygonalen Kapitellen und treffen in 
• zwei glatten Schlußsteinen zusammen. Die Dienste reichen fast bis zum 
Kirchenpflaster, über welchem sie einfach abgeschmiegt werden; die 
Formbehandlung der Dienste sowie auch jene der Kapitelle, Rippen und 
Kämpfer stimmt völlig mit jener der Kirche von Mlazov überein. 

Zwei Grabsteinplatten v. Granit: 1. (im Chorraum) mit dem Wappen 
des Georg Jos. Sokol v. Otvovic, gestorben 1771, ehemals hiesigen Pfarrers; 
2. (im Schiffe) : Eine Platte mit dem Wappen des Plebans Adalbert Kavat 
V. Wisenstrein vom Jahre 1752 mit der Inschrift: 

teMnere se CaLLens aLIos seD In astra 

REFERRE 

Stoborzicensis Curatus 

HiC TUMULATUS 

t 

Adalbert Michael Kawat 
ULTiMUS Wisenstrein re 

NUEBAT IN ORBE VOCARI 

• • PrIm: Ut In Ccelis Nobilis Esse 

QUEAT 
QUODSI ADHUC NON ESSET TUUM ILLI PRODESSET 

CHARE Via TOR 

COELI Orator 

SUFFRAGIUM. 

Ein Tauf st ein von Granit (bloss der Oberteil), 0*83 m im Durch- 
messer und 050 tn hoch, Halbkugelform mit breitem Randstreifen, glatt, aus 
der Gründungszeit der Kirche (befindet sich gegenwärtigen der Turmhalle). 

Drei Altäre. Der Hauptaltar ist ein über einer alten steinernen 
Mensa i. J. 1755 aufgebautes Schreinerwerk von barocker, im 18. Jahrh. 
üblicher Form; aus derselben Zeit stammt auch das Altarblatt sowie die 
auf dem. Altare selbst und auf Konsolen im Presbyterium aufgestellten Holz- 
statuen. Die übrigen zwei Altäre bauen sich über hölzernen Tumben auf, 
die an denselben angebrachten Altarblätter, darstellend dem heil. Joseph 
und Maria, sind von Herzog in Pilsen' um das Jahr 1860 gemalt. Im 
Schiffe eine treffliche, gut polychromierte Holzstatue des segnenden heil. 
Adalbert aus der Barockzeit. 

In einer, die gegenüberstehende Kanzel nachahmenden Holzver- 
kleidung ist das Taufbecken untergebracht, ein grob in Kupfer ge- 
triebenes mit zwei romanisierenden Löwenmasken geziertes Gefäss, be- 
zeichnet mit der Jahreszahl 1756. 
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Ein Weihwasserkessel von Zinn, geschmücld mit zwei Maskarons 
und einem Delphin, v. J. 1754. 

Pazifikaie mit getriebenem Zierrat im Rokokogeschmack, auf dem 
Fusse ein mit Monogramm bezeichnetes Wappen (?); zweite Hälfte des 
18. Jahrhunderts. 

Glocken: 1. Höhe 0"55 w, Durchm. 0'68 w«, mit den Namen der 
14 Nothelfer u. der böhm. Landespatrone getauft, gegossen von Ign. 
Hilzer in Wiener Neustadt. 

2. Höhe 0*46 m, Durchm. 0*54 m, geziert mit Rokokoornamenten 
und ansprechenden plastischen Bildern der Heiligen Barbara, Lauren- 
tius, Adalbert und der Mutter Gottes, darunter: ANNO 1772. Auf der 
Mantelfläche zweimal das von einer Cartouche umgebene Meisterzeichen des 
Glockengiessers mit der Umschrift : lACOB WILHELM SEITZ IN PILSEN. 

3. Höhe 0'35 m^ Durchm. 0*45 tn^ mit einem Reliefbildnisse der heil. 
Dreifaltigkeit; sie zeigt das soeben erwähnte Meisterzeichen. 

Die Sakristeiglocke ist mit gravierten Emblemen (Maria, Lamm Gottes, 
Kreuz u. Hostie) und der Jahreszahl 1753 verziert. 

Die Turmspitze ist mit einem zierlich geschmiedeten, barocken 
Kreuze geschmückt. 

Im PFARRHAUSE: ein Kachelofen, zu dessen Herstellung 
alte glasierte, mit plastischem BlattQrnament gezierte Kacheln (Schluss 
des 17. Jahrh.) verwendet wurden. 

KAPELLE' des heil. Adalbert unterhalb eines pittoresken Felsens 
auf einer das Dorf beherrschenden Anhöhe gelegen. Die Gründungszeit 
des bescheidenen Baues, an den sich zahlreiche, die Rückkehr des heil. 
Adalbert betreßende Sagen knüpfen, lässt sich nicht feststellen, zumal 
die Kapelle in ihrer anspruch- und stillosen Bauweise keine verlässlichen 
Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung bietet. 

Stfezmer - Strezimöf. 

Von der ehemaligen, im 14. Jahrh. von Olkmar und Mike§ v. Stre2im£F be- 
wohnten Feste, welche im 15. Jahrh. an die Ritter von Cachrau und Böschin, im 
16. Jahrh. an die Ritter Jeiovsk^ v. Lüb, §t6novsk^ v. Kadova überging, im 17. Jahrh. 
aber von den Rittern v. Wiedersperg erworben wurde, sind dicht bei dem heutigen 
herrschaftlichen Maierhofe nunmehr einige Mauerreste mit Wallgräben in Rechtecks- 
form erhalten geblieben ; die Feste hatte hienach nur geringen Umfang und konnte 
mittels Wassergräben befestigt werden. Im J. 1678 ist daselbst Joachim Griespek von 
Griespach. der* letzte seines Stammes in Böhmen, gestorben. 

Svrceves (irrtümlich auch Grillendorf). 

S e d 1 ä £ e k Aug., 1. c. IX., 49. — J i r e £ e k H., Z dÖjin rodiny Hodäjovsk6 in der period. 
Zeitschr. Osv^ta 1883. — Sumavan 1883, 589. — Dr. V. J. Novääek, Jan Jeni§ek 
z Üjezda a na Svräevsi im Casop. Ö. M. 1894, 237 und im Sumavan 1895, 87. 

Ein Dorf am Angelfluss, daselbst eine WASSERFESTE, jetzt zu 

mehreren Privatwohnungen eingerichtet. Das in Hufeisenform angelegte 
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Hauptgebäude war \irsprünglich mit Wassergräben umgeben. Die Anlage, 
welche aus dem 15. Jahrhunderte stammen dürfte, hat durch die inwendig 
vorgenommenen Umbauten ihren ursprünglichen Charakter verloren; an 
der dem Hofe zugekehrten Aussenseite gewahrt man noch zwei spitz- 
bogige, mit abgeschmiegtem Steingewände versehene Türen und kleine 
rechteckige Fenster. 



Tajanov. 



Pamätky achaeolog. XIII., 333, XIV., 3, 257. XIX., 115. — Annalen des k. k. na- 
turhistor. Hofmuseums m., Notizen 129. — Jahresbericht der anthrop. Gesellschaft 
Wien 1896, 7. — WoldJ^ich, Beiträge zur Urgeschichte Böhm. (Mittheilg. d. anthrop. 
Gesellsch. XXm.) 1893, 23. — Pf£, Archaeolog. v^zkum XXXIV., 82. — Nie der le, 
Lidstvo V dob2 pi^edhistor. 371, 472. — Katalog retrosp. v^stavy 7. — IL Zpriva 

Spole^nosti pMtel staro2it £esk. 67. 

Auf dem Grandstücke >zädu$nf rybnfkc wurde im J. 1893 ein vereinzeltes Grab 
aufgedeckt (eine in die Erde eingelassene Aschenurae in einem mit Lehm bestrichenen 
Steinbeete). 

Im Klattauer Stadtmuseum werden einige liier vereinzelt gefundene Gegenstände 
aus prähistorischer Zeit, als: ein bronzenes Stemmeisen mit Dille, eine Gewandnadel, 
ein Spiralgewinde von Golddraht, ein kleines bauchiges Tongefäss und mehrere Ton- 
scherben aufbewahrt 

Im Klattauer Stadtwalde >Husinc oberhalb Tajanov K.-N. 182 eine ausgedehnte, 
an fünfzig Grabhügel zählende Grabstätte. Die den Fundort erschöpfende Ausbeute 
ergab: Bronzenadeln, Armbänder, Streitäxte, Dolche, Messer, Fiebeln, Zierstücke, 
Fingerring, Pfeilspitze, ein Spiralgewinde von Gold, daneben Streitwafifen von Eisen 
Messer und Klingen, zahlreiche Aschenurnen und andere Gefässe mit gravierter 
Ornamentik, alles im Museum der Stadt Klattau wohlgeordnet aufbewahrt 

Westlich vom Dorfe wurden beim Baue der neuen Bezirkstrasse im J. 1903 
vorhistorische Kulturgruben aufgedeckt 



Töchonice. 



• 



Sommer J. G., 1. c. VIL, 43. — Trajer Joh. 243 — Sumavan 1873, 56. — Pferr- 
gedenkbuch vom J. 1786. — Matriken vom J. .1786. (Ältere Aufzeichnungen finden sich 

in den Matriken su HradeSic.) 

PFARRKIRCHE zu den h. Apost. Philipp u. Jakob, als solche im 
J. 1360 erwähnt, später als Filialkirche nach HradeSic eingepfarrt; im J. 1786 
wurde daselbst eine Lokalie, 1855 neuerdings die Pfarre errichtet. Das 
Patronatsrecht steht dem jeweiligen Herrschaftsbesitzer von .Elise hau zu. 

Schlichter Barockbau, orientiert, aufgeführt im 18. Jahrh. an Stelle 
des ursprünglich gotischen Kirchleins, dessen Presbyterium als Sakristei 
in den Neubau einbezogen wurde. 

Die Kirche besteht aus einem rechteckigen Schiffe und einem ähnlichen, 
jedoch niedrigeren Presbyterium, beides unter einem gemeinschaftlichen 
Schindeldach. Die Westfagade ist spärlich mit fllachen Pilastem, einem 
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Segmentfenster und geschweiftem Gesimse belebt und' endigt in einen von 
Voluten flankierten Giebel. Die Langseiten des Scbiifes und des Chores 
werden mit je vier stichbogig schliessenden Fenstern durchbrochen; an 
der Sudseite eine gewöhnliche Tür. An die Chorschlussseite lehnt sich 
ein massig hoher barocker Turm an; derselbe baut sich über dem poly- 
gonal geschlossenen Presbyterium der alten Anlage auf, weshalb die Strebe- 
pfeiler des letzteren mit Verstärkungsbogen verbunden und die Mauern 
innen und aussen verstärkt wurden. Zwei schmale Fenster an den ehe- 
maligen Chorschlussseiten weisen darauf hin, dass die alte Kirchenanlage in 
der gotischen Frühzeit entstanden ist. Der mit Pyramidendach eingedeckte 
Turm ist im Oberteile viereckig, an den Ecken abgestumpft und mit 
Pilastern dekoriert. 

Das Innere der flachgedeckten Kirche ist einfach; den westlichen 
Teil des 950 m langen, 10*50 m breiten Schiffes nimmt die geschwungene, 
auf zwei rechteckigen Pfeilern ruhende barocke Empore ein ; der Triumph- 
bogen schliesst rund. Der 8 m lange, 1'60 m breite* Choriaum wird mit 
dem Presbyterium der alten Anlage mittels eines an der geraden Schluss- 
wand angeordneten, glatten Spitzbogenportals verbunden Das alte Pres- 
byterium von nur AlO m Länge ist mit fünf Seiten aus dem Achteck 
geschlossen und sternförmig eingewölbt. Das Gewölbe zeigt massive, ein- 
fach gekehlte Rippen, deren Ansätze durch die innere Futtermauer ver- 
deckt sind ; der Schlusssteiti ist glatt. Der in der Scheidemauer verborgene, 
noch sichtbare alte Triumphbogen hat nur 3*30 tn Scheitelhöhe. 

Die Kirchenausstattung ist ohne Kunstwert. Von den drei im Chore 
vorhandenen Grabsteinplatten (Granit) hat nur die mittlere, 1*80 m 
lange, 096 m breite Platte eine leserliche Aufschrift; die Randschrift lautet: 

Eßfa paniß 1553: | Wmrjßl 0t»t ©rojBnj[ | pan pan pefr jmrjlik | 
|: ÄnjBtjBBTjna a na ncprori^ | nwerfr QIu ^obofu po fr | \täf hraliri^ S^l^oj 
mtlt; b I UBBTJ pan bolfj Baq niiIo«IiitJ bifi. 

In der Mitte ein Wappen (drei wagerechte Balken). Die Inschriften 
der beiden anderen^ jetzt vollkommen ausgetretenen Grabsteine hatten 
laut einer im HradeSitzer Lib. memorabil. vorkommenden Aufzeichnung 
nachfolgenden Wortlaut» u. zw. der Grabstein zur rechten Seite: »Leta 
panie MDLVIIII . Tuto pochovan jest Urozeny Pan Pan Zdenök Zmrzlik 
z Swojssina Pan na Neprachovech . Pan Buh racz se smilovati nadjeho 
milou dussi.c 

Jener zur linken Seite: >Leta Panie MDLXUll . Tuto jest pochovana 
Urozena Pani Pani Anna Zmrzlikova z Wobicz a Tiechonic . Pan Buh 
racz se smilovati nad jeji dussi.« 

Im Kirchenschiffe ein alter Taufstein von Granit (bloss die Kufe 
erhalten), halbkugelförmig, 0*80 m im Durchmesser, Oberfläche glatt. 

Monstranz von Messing, strahlenförmig, auf dem Fusse vier Medaillons 
mit erhabenen Bildfiguren der Heiligen Johannes von Nep., Wendel und 
Katharina nebst dem Wappen der Grafen Pötting. Anfang des 18. Jahrh. 

Topographie d. Kunstdenkm. Pol. Beiirk KUttau. 15 
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Kelch voQ Silber, vergoldet ; auf dem durchbrochenen Mantelkörbchen 
reiches barockes Zierwerk in getriebener Arbeit Gezeichnet ist 
derselbe nebst dem Kleinseitner Punzen vom J. 1735 mit Marke 

An der Evangelienseite eiqe schmiedeeiserne, mit Rosetten 
besetzte kleine Tür von der alten Sanktuariumsnische. 

Glocken: 1. Höhe 0*57 m, Durchmesser 068 w. Am oberen Rande 
die von zwei Ornamentstreifen eingefasste Inschrift: ME FECIT . LEON- 
HART . LOW . VON NVRNBERG . ANNO 164^ Ä. Auf der Mantelfläche 
die Relieffiguren der Heiligen Philippus und Jacobus mit der Aufschrift: 
SWATY . PHILIPPE . A . lAKVBE . PATRONOVE | TIECHONICZTI . 
ORODVGTE . ZA NAS. Auf der entgegengesetzten Seite das Wappen der 
Herren Svihovsk^ mit der Überschrift: VROZENY . PAN . PAN . FERDI- 
NAND WACZLAVS . SVl (Fortsetzung seitwärts): HOV .'SKY . Z RIZM- 
BERGKA A.Z. SSWIHOVA : NA NAL | ZIOVECH NEPRACHOVECH A . 
CZEIKOVECH I G . M . CZISARSKY RADDA . COLLATOR . 

2. Höhe 0*57 m^ ornamentiert und bloss mit der Jahreszahl 1852 
bezeichnet. 

FESTE, bereits im J. 1543 verödet ; ihre Lage auf dem nordwärts 
an die Kirchenumfriedung angrenzenden felsenartigen Vorsprunge ist nur 
mehr an den Spuren eines Wallgrabens erkennbar, welcher auch den 
Kirchenfriedhof umzog und aus dem Töchonitzer Bache gespeist wurde. 



Teinitzl -Tynec. 



Genealog. Sammlun^r des Freiherrn Wunschwitz im böhm. Landesarchiv. — 

Sommer Joh. Gott fr., I. c. VIF. 78. — Trajcr Joh., I. c. 207.— Sedl^^ek Aug., 

1. c. IX., 254. — Pfarrmatriken v. J. 1665. — Lib. memorabil. v. J. 1737. 

Das Gut wird zum erstenmal i. J. 1228 als Eigentum des Set. 
Georgklosters in Prag genannt. 

PFARRKIRCHE ZU MARIAE HIMMELFAHRT, kommt 

urkundlich bereits im 14. Jahrh. vor ; die Pfarre wurde in der nach- 
folgenden Zeit aufgehoben, die Kirche nach Janovic eingepfarrt und erst 
im J. 1705 neuerdings mit eigener Seelsorge versehen. 

Von dem gotischen, aus dem 14. Jahrh. stammenden Bau ist nur 
das Presbyterium unverändert auf unsere Zeit überkommen, während das 
Langhaus mehrfache Änderungen erfuhr; so sind im J. 1738 die Fenster 
teils umgestaltet, teils vermauert, den Türöffnungen aber Eingangshallen 
vorgebaut worden. Der an die nördliche Chorseite sich anlehnende Turm, 
welcher im Erdgeschosse die Sakristei und darüber ein Oratorium enthält, 
dürfte im 17. Jahrh. von dem Kirchenpatron Wilhelm Albrecht v. Kolo- 
vrat errichtet worden sein; im J. 1738 wurde das Turmdach mit den 
aus dem alten niedergerissenen Schlosse herrührenden Schindeln aus- 



gebessert; im J. 1798 wurde der Turm gründlich renoviert und zugleich 
um 2 m erhöht'. 

Der am höchsten Punkte des Orte^ unweit vom Schlosse gelegene 
orientierte Bau ist in Bruchstein au^eführt, verputzt und mit steilem, zum 
grössten Teile ursprünglichem und mit Hohlziegeln eingedecktem Dach- 
stuhle versehen. 

Die Westfacade des (echt- 
eckigen Schißes ist mit einem 
zierlosen, von einem gewöhnlichen 
Fenster durchbrochenen Mauer- 
giebel abgeschlossen ; eine später 
angebaute Vorhalle verdeckt den 
einfachen, rechteckigen Hauptein- 
gang. Die Formen der an den 
Langseiten angeordneten Fenster 
weichen von jenen der ursprüng- 
lichen LichtöfTnungen wesentlich 
ab; die zwei Fenster der Nord- 
seite sind rechteckig, die drei an 
der Südsdte angebrachten schlie»- 
sen halbkreisförmig und nur zwei 
von den letzteren zeigen abge- 
schmiegtes Gewände; die ursprüng- 
liche spitzbogige Form ist nur 
mehr an zwei vermauerten Fen- 
stern der Nordseite zu erkennen. 
Strebepfeiler fehlen. 

Das Presbyterium zeigt die 
reine gotische Formgebung des 
14. Jahrhunderts und wird, weil 
niedriger, vom Langhause mit 
einer Giebelmauer überragt; es 

baut sich über einem jetzt ver- ^•'- '"■ ■^•""'" '^'"'"'■'" "" p^"'^'"*"- 

witterten Sockel mit gekehlter 

Schmi^e auf und wird an den vier Ecken des polygonalen Chorschlusses 
und an der südlichen Langseite von fünf mit glatten Pultdächern ver- 
sehenen, nicht abgetreppten Strebepfeilern gestützt; die drei Schluss- 
wände sowie die südliche Langseite sind mit je einem spitzbogigen, 
ursprünglich zweiteiligen Fenster (Spuren von Masswerken noch erkennbar) 
durchbrochen. Fenster und Strebepfeiler sind in Haustein ausgeführt. Der 
an die Nordseite angebaute Turm mit Eckpilastern ist dreistöckig, im 
oberen Geschoss mit grossen, rundschliessenden Schallfenstern durch- 
brochen und mit einem schindelgedeckten Zwiebelhelm überdacht 



Das Langhaus von 17 m Länge bei 7'90 w Breite ist flachgedeckt; 
das I'IS m starke Mauerwerk ist an der Südseite sehr uneben. Der spitze 
Triumphbogen mit einfacher Schmiege steigt über einem glatten, 0'80 m 
hohen Sockel auf und ist mit' einfachem Kämpfergesims versehen; er 



Fii. 126. Tctnilit. TiiiHUtel vom Sajpoitil. 

Öffnet sich in das um eine Stufe aufgehöhte Presbyterium, welches aus 
einem Kreuzgewölbejoche und dem aus fünf Seiten eines Achtecks ge 
bildeten Chorschlusse besteht. Die einfach gekehlten Rippen sitzen in der 
Höhe von 4 tu über dem Chorpflaster auf einfach geformten glatten Kon- 
solen und treffen sich in glatten Schlussateinen. Die Scheitelhöhe des 
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Cboi^wölbes übersteigt jene des Triumphbogens um 2 Meter. An der 
EvangelicDseite gewahrt man eine spitzbogige Sakramentsnische, deren 
schmiedeiserne Gittertür mit zahlreichen Rosetten geschmückt ist. 

Der Aufbau des Hauptaltars zdgt die herkömmlichen Barock- 
formen mit schraubenförmig 
gewundenen Säulen; er wurde 
von Heinrich Widersperger von 
Widersperg und dessen Ge- 
mahlin Anna, einer geborenen 
Cemfn von Cbudenitz in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts gestiftet. Auf dem Al- 
tare eine flott gearbeitete Holz- 
statue der Mutter Gottes mit 
dem Jesukinde, von 140 m 
Höhe (vergoldet), mutmasslich 
eine Kopie eines spätgotischen 
Originales. Zwei von Holz ge- ' 
schnitzte, über den Seiten- 
pförtcheo aufgestellte Statuen 
(heil. Prokopius und Adalbert) 
sind nebst acht anderen, im 
Schiffe aufgestellten Statuen 
aus der aufgehobenen Set. Jo- 
hanneskirche oberhalb Teinitzl 
hieher übertragen worden. Die- 
selben sind ohne erheblichen 
Kunst wert. 

Die Seitenaltäre: 
einer dem heil. Kreuze, der an- 
dere den vierzehn Nothelfern 
geweiht (letzterer mit den Sta- 
tuen des Erzengels Michael 
und des heil. Schutzengels ge- 
schmückt), sind solide barocke 
Schreinerwerke aus dem 18. 

Jahrhundert; sie stammen aus Fi|, 137. t>uiii1. Tiufbcckn in d« FrinkUcb*. 

derselben Werkstätte her, in 

welcher auch die SeitenaltSre der Set. Ignattuskirche in Klattau ange- 
fertigt wurden. 

Die Kanzel sowie sämtliches Mobiliar der Sakristei zeigt den 
Stilcharakter der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts; die am hölzernen, 
im Chore befindlichen Opferstock angebrachte Jahreszahl 1678 dürfte die 
Entstehuogszeit der meisten Ausstattungsstücke angeben; die reich ge- 
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schnitzte Umrahmung des grossen Oratoriutnfensters stammt aus dem 
Jahre 1674 und ist damit wohl der Anfang einer gründlichen Renovierung 
des Kircheninneren gemacht worden. Ein konsolenartiges Schnitzwerk 
stützt die von korinthischen Säulchen flankierte und durch eine besetzte 
Lesene in zwei Felder geteilte Brüstung; im linken Felde das Wappen 
des Grafen Wilhelm Albrecht von Kolovrat, im rechtsseitigen jent^s seiner 
Gemahlin Barbara Gräfin von Vrbna; an der Cartouche iie^t man das 
nachstehende Chronogramm : 

Stant COLoVRATEO blna j oratorla Voto | 
Ne tarDas blnia faVtor | aDesse DeVa. 

Das südliche Portal von 2 20 m Höhe und 126 m Breite wird mit 
einem an der Aussenseite mit reich geschnitztem Beschiägornament ge- 
schmückten Türflügel verschlossen. Die durch einen Querstreifen in 
zwei gleiche Felder geteilte Fläche zeigt im oberen Felde ein vortretendes 
Kreuz, welches beiderseits von Flachornamenten eingefasst wird, im un- 
teren ein schön komponiertes, nach zwei diagonalen Symmetralachsen 
angeordnetes Füllungsornament. Oben ein Friesstreifen, darauf in zwei 
Cartouchen die Anfangsbuchstaben der Spender: I.W ZW (Johann 
• Widerspei^er v. Widersperg), A . 

W . Z B . (Alena Widerspergin 
von B6§in), darüber ein stichbogiges 
Feld, welches mit dem im kreis- 
runden Schilde eingezeichneten und 
beiderseits mit Flachornament ein- 
gefassten Monogramme IHS nebst 
der Jahreszahl 1617 (Abbild. 126.) 
ausgefüllt wird. 

Die Orgel zeigt das Wappen 
des Freiherrn von Heiversen, dessen , 
aus dem Beginne des 19. Jahr- 
hundert stammender Grabstein an 
der äusseren Kirchenmauer erblickt 
wird. 

Taufbecken von Zinn, 1 m 
hoch ; das aus sechs Trapez&achen 
gebildete Becken ruht auf drei in 
Krallen ausgehenden Füssen, die 
mit zwei über einander angeordneten 
bärtigen Masken besetzt sind; die 
Seitenflächen des Gelasses, sowie 
des geschweiften Deckels sind mit 
fein gegossenen aus Lilien und Re- 
Fii. 128. Teiaiiii. Kaich. naissaucemotiven gebildeten Rand- 



231 

streifen eingesäumt, an zwei Seiten ein Löwenkopf mit Ring, auf einer 
anderen das gravierte Allianzwappen der Familien Kolovrat und Hieserle 
mit der Jahreszahl 1678, oben auf dem Deckel ein Kruzifix. Das trefflich 
gearbeitete Gusswerk ist nicht signiert. * 

Kelch von Silber, vergoldet, 0*23 m hoch (die Kuppa mit Knauf 
14 cm) die Formgebung ist gotisierend; die Ornamentierung ist im Renais- 
sancestile durchgeführt, der plumpe Fuss ist neu hinzugefügt. Die oben 
massig geschweifte Kuppa ist im Unterteile von einem fein getriebenen, mit 
einem Lilienanthemion bekränzten Mantel überzogen; auf dem Mantel vier 
runde Medaillons abwechselnd mit geflügelten auf Blattwerken ruhenden 
Engelsköpfchen im Geschmack des Aldegrever. Zwei von den Medaillons 
sind mit dem grossen in Email ausgeführten und vom goldenen Vliess- 
orden bekränzten Wappen des Herrn Joachim v. Neuhaus, die anderen 
zwei mit der fünfblättrigen Rose, dem Wappenbilde seiner Gemahlin Anna 
geschmückt. Auf den Flächen des sechsseitigen Schaftes flach getriebene 
Arabesken, auf dem gotisierenden Knauf erhabene fünfblätterige Rosetten. 
Das Meisterzeichen ist auf diesem zwischen den Jahren 1561 — 1565 ge- 
fertigten Werke nicht vorhanden. (Abbild. 128.) 

Glocken: 1. Höhe 0*68 »r, Durchmesser 0*87 «r. Um die Krone 
die Aufschrift (Renaissancebuchstaben): 

PER INTERCESSIONEM TVAM . O SANCTE SEBASTIANE LIBERA 
NOS A FESTE -f A . D : 1667. 

Auf der Mantelfläche : 

Wysocze Vrozeny Pan Pan Wylem Albrecht 
Krakowsky z Kolowrat Fan na Teynczy 
Chlvmczx a Zychowiczych G . M . C . Rada 
KOMORNIK, Kralowsky Mistodrziczy a Neyvyz- 
ssY SvDi, Zemsky w Kralowstwy Czeskem Tento 

ZWON KECZTI A CHWALE BOZI . A SWATEMV SeBESTY- 
ANOWI . PaTRONV ^^^^^ PROT! MORU NA WLASTNI 

Naklad . Vdelati Lft^,ch«\ Dati Gest Raczil Letha 

Panie \:::^y ^gg^^ 

Daneben das Reliefbildnis des heil. Sebastian umschlossen von einem 
Renaissancebogen, ferner das Bild des Gekreuzigten, darunter nahe am 
Schlagrande: STEPHANVS PRICQVEY CIVIS CLATTOVIENSIS FVSOR 
nebst Meisterzeichen und Namenszug des Giessers in einem runden Schilde. 

2 Höhe 0*62 m, Durchmesser 0*77 m. Um die Haube: 
ANNO DOMINI 1669 + BENEDICTA TV IN MVLIerIbVS. 
Auf der Mantelfläche: 
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SENTIANT OMN I ES TVVM I IVVAMEN QVICV | NQVE CELE i 

BRANT TvAM i Sanctam | Annvnciationem | TV KoLoVra- 
T^os 1 Protege .ViRGO Tvos. 

Darunter die Wappen der Familien Kolovrat (Adler) und Hieserle 

• 

von Chodov (Aal im gespaltenen Felde); auf der entgegengesetzten Seite 
ein Reliefbild: Mariae Verkündigung, darunter: 

Stephanvs I Pricqvey, Civis I ClatToviensis I Me Fvdit. 

3. Höhe 0-52 m, Durchm. 067 m. Oben die Umschrift: 

CRVCEM DOMINI FVGITE PARTES ADVERSiE: VICIT LEO DE 
TRIBV IVDA RADIX lESSE ALLELVIA + 

Auf der Mantelfläche die Reliefbilder: Himmelfahrt Mariens mit 
fünf schwebenden Engelfiguren, darunter ein Medaillon mit dem Namen 
des Glockengiessers Stephanus Pricquey ; auf der anderen Seite ein Kruzifix, 
darunter: ANNO DOMINI 1666. 

4. Höhe 025 m, Durchm. 0'32 w, um die Krone ein Kranz von 
hängenden Akanthusblättern ; am Schlagrande: 

wm- PRO PRiESENTE optatI obItVs CaMpana a terItorIanIs 
postVLabat PATER GEORGl Vs IosephVs sokoL De ottWoWItz 

(1748). 

Auf der Mantelfläche Set. Georg mit dem Lindwurm kämpfend, auf 
der entgegengesetzten Seite ein grosses Kruzifix. Der Name des Glocken- 
giessers fehlt. Die Sakristeiglocke trägt die Randschrift: SANCTA MARIA 
ORA PRO NOBIS 1665, ferner das Meisterzeichen des Glockengiessers 
Stephanus Pricquey. 

Vier Grabsteinplatten: zwei kleinere, vollständig ausgetreten, 
mit undeutlichen Umrissen von Wappen (eines darunter gehört den Herren 
von Janovic). Vor dem Hauptaltare eine mit eisernen Ringen versehene 
Grabplatte, zugleich Deckplatte der ehemaligen Familiengruft der Ritter 
V. Widersperg. Die graue Marmorplatte ist 1*77 m lang, 0*88 «r breit; 
sie zeigt in undeutlichen Umrissen eine vor dem Kruzifix und brennender 
Lichtkerze knieende Ritterfigur mit einem Helme zu ihren Füssen, dar- 
unter das Wappen der Widersperge (rechtsspringender Wolf mit Lamm 
im Maul), oben eine cartouchierte Inschriftstafel ; die dermalen unleserliche 
Inschrift ist vom Freiherrn v. Wunschwitz aufgezeichnet worden, wie folgt: 
» Ladislaw Wiadislaw z Widerssperku Tuto | Pamatku Vc2iny 1y Dal Letha 
1638 4. Dece. 

Die vierte, mitten im SchifTsboden eingelassene Grabsteinplatte gehört 
dem im J. 1757 verstorbenen Pfarrer Laurenz Vlasäk, Die jetzt unleser- 
liche Aufschrift ist im Pfarrgedenkbuche aufgezeichnet; sie lautete: 

Tertia Mall oblltV. D. LaVrentIVs WLasak CVratVs eXpetens 
sVfragla. 
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Casel von grünem, gemusterten Seidenstofi, mit hell violettem Dorsal- 
kreuze, darunter in ovalen Feldern zwei gestickte Wappen mit der 
Umschrift : 

lAN + WIDERSSPERGAR + Z WIDERSSPERGV .1.6.0.5: 
ALENA + WIDERSSPERGAROWA + Z BIESSIN * — a 

Kapelle mit dem Altar der heil. Barbara, jetzt Grabstätte der Grafen 
V. Kolovrat, achtseitiger, unbedeutender Bau, aufgeführt vom Maurer- 
meister Johann Korbel um d. J. 1758, laut der über der Eingangstür be- 
findlichen Aufschrift ward dieselbe im J. 1839 zur Gruft eingerichtet, 
wobei hieher die Leichen aus der Kirchengruft übertragen wurden. 

KAPELLE ZU SCT. JOHANN V. NEP, auf einem gleichbe- 
nannten nahen Waldhügel. Das Gründungsjahr ist unbekannt, doch dürfte es 
in die Zeit der Heiligsprechung (1729) zu setzen sein. Infolge des Josephi- 
nischen Patentes wurde die Kapell^ aufgehoben und dem Verfalle preisr 
gegeben; nach erfolgter Veräusserung wurden sämtliche Hausteine und 
Fenstergewände sowie der granitene Sockel ausgebrochen, die Bedachung 
abgetragen und ist nur das Mauerwerk (bis zum Kranzgesimse) stehen 
geblieben. 

Der Grundriss der Kapelle bildet ein Quadrat von 14 m Seiten- 
länge; alle vier Aussenseiten des über einem glatten Sockel aufgeführten 
Baues sind gleichartig gegliedert und dekoriert: jonische, bis zum oberen 
Gebälk aufsteigende Pilaster, vier an jeder Seite, im Mittelfelde ein 
rechteckiges Portal mit bekrönendem Gjebelgesimse, darüber ein grosses 
Fenster mit Renaissanceumrahmung. Die Seitenfelder enthalten im Erd- 
geschosse je ein Fenster mit darüber angeordneter tabernakelartiger 
Nische, im Oberteile übereinander ein rechteckiges und ein ovales Blend- 
fenster. Die Zierglieder sind in Mörtel ausgeführt und zeichnen sich durch 
£benm<iss sowie «durch klare Verteilung aus. 

Innen war in jeder Ecke des Quadrates je eine kleine Kammer 
(Depositorien und Sakristei) beziehungweise ein Stiegenhaus angeordnet; 
die Stiege führte zu einer ringslaufenden Gallerie empor. Breite, Doppel- 
pilastern entsteigende Gurtbogen trugen das jetzt zum grössten Teile 
eingestürzte Platzelgewölbe. 

Loretta-Messkapelle, erbaut im J. 1711 von der Gräfin Barb. 
Kolovrat, i. J. 1783 geschlossen, 1831 wieder geöffnet und erneuert. Ein 
künstlerisch belangloser Bau von rechteckiger Grund rissbildung mit einem 
Zwiebeltürmchen. Auf die Ostwand sind zwei allierte Wappen (Kolovrat 
und Vrbna) aufgemalt 

Die innere Einrichtung ist wertlos. Ober dem Altare die Aufschrift : 
ILLVSTRISSIMa PROSAPIA KOLLoVRATIANA GRATIOSISSIME 

eXstrVi renoVarique Hang cappeLL>#i Diligentissime cv- 

RAVIT (1831). 



PIS. 129. Tainlul. Dm ScbloM. 

In einer Nische hinter dem Altare ein hölzernes Standbild der 
•schwarzen Madonna<, bekleidet mit einem Mantel aus Silberbrokat, mit 
seidengestickten bunten Blüten (18. Jahrb.). 

Hängelampe von Zinn aus dem J. 1859. 

SCHLOSS, erbaut an Stelle der ehemaligen alten Feste, über 
deren frühere Schicksale nähere Angaben fehlen; desgleichen fehlen Nach- 
richten über den in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufgeführten 
Schlossneubau. 

Letzterer ist von bedeutenden Dimensionen: die gegen Norden gekehrte 
Frontseite hat eine Länge von 60 m, die beiden im rechten Winkel anstos- 
senden Flügel eine solche von 19 m. Das Schloss ist auf einem freien, hochge- 
legenen Platze inmitten einer Parkanlage situirt und schon von weitem wegen 
seiner Massen haftigkeit bemerkbar, deren Wirkung auch in der Nähe durch 
die wohl abgewogene Ornamentierung in keiner Weise beeinträchtigt wird. 

Die zweistöckige Frontseite erhebt sich über einer steinernen Terrasse, 
der eine halbkreisförmig angelegte, als Auffahrt dienende Rampe vor- 
gelegt ist. Die Terrasse wird von einer Balustradenbrüstung mit grossen, in 
geringen Abständen angeordneten Dekorationsvasen eingeschlossen. Der 
erhöhte, das Mansardedach überragende Mittelbau tritt den niedrigeren 
Seitenflügeln als mächtiger, halbkreisförmiger Risalit vor; die kurzen und 
geraden Seitenflügel des Mittelbaues, von denen der rund vorspringende 
Risalit flankiert wird, sind oben mit Balustraden bekrönt. Ein bis zum 
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ersten Stockwerke hinaufreichendes, dem Risalite vorgelegtes Portal 
enthält den in einem gewaltigen Korbbogen sich öffnenden Haupteingang, 
über welchem sich ein von Ecksäulen gestützter, offener Balkon mit 
durchbrochenem Geländer und zwei darauf gestellten Statuen der Juno 
und des Herkules ausbaut. An beiden Seiten des Portals sind noch 
Nebeneingänge angeordnet. Das obere Geschoss des Risalits wird durch 
ionische Pilasterstellungen in fünf Felder gegliedert, von denen jedes von 
einem grossen, halbkreisförmig geschlossenen Fenster mit bekrönendem 
Gesimse und darüber von einem geschmackvoll eingerahmten Radfenster 
durchbrochen wird. Über dem Pilastergebälk ist in der Mitte das Wappen 
der Grafen v. Kolovrat angebracht, die Attika ist mit Vasen besetzt. 

Die beiden Seitenflügel der Frontseite sind mit Hinzurechnung des 
Mezzanins zweistöckig, jeder sieben Fensterachsen breit und an den Ecken 
mit je einem ionischen, die Attika tragenden Pilaster bekleidet; die 
Fenster des zweiten Stockwerkes sind mit barocken Gesimsen bekrönt. 
Aus dem 'Mansardedache springen zwei grosse barocke Dacherker vor. 



Die innere Ausführung bleibt hinter der äusseren weit zurück. Nur 
die mit einem Platzelgewölbe eingedeckte breite Durchfahrt und darüber 
der grosse ovalförmige, nur in unverputztem Mauerwerk ausgeführte Saal 
sowie die Hauskapelle erregen einiges Interesse. Das zweiarmig angelegte 
Treppenhaus ist jedoch nur in der linken Hälfte ausgeführt, wie denn 
überhaupt der ganze rechte Schlosstrakt bloss aussen zu Ende geführt 
wurde, innen aber unvollendet blieb. 

In einem Zimmer des bewohnten rechten Traktes erblickt man auf 
den Wänden primitiv in Temperafarben gemalte Abbildungen aller zur 
Herrschaft Teinitzl gehörigen Maierhöfe aus der Neige des 18. Jahr- 
hunderts. 

DENKSÄULE vom J. 1575 an dem von Teinitzl nach Klenau 
führenden Wege bei der »Rozpäralkat. Der gemauerte runde Unterteil 
von 3 m Höhe, mit Spuren einer Sgraffitodekoration, trägt oben ein vier- 
seitiges in eine abgestumpfte Pyramide übergehendes Prisma von Gl'anit, 
darauf ein schmiedeeisernes, doppelarmiges Kruzifix. Auf den Flächen des 
Aufsatzes die Reliefbilder: der Gekreuzigte, das Wappen der Adelsfamilien 
PHchovsky und Rochec mit Anfangsbuchstaben: B R Z U T O (d. h.: Bo- 
fivoj Rochec z Ütova), ein Wappenschild mit drei von unten strahlen- 
förmig ausgehenden Lanzenspitzen oder Knospen (?), darüber die Buch- 
staben ARZP. nebst Jahreszahl 1575, das dritte Wappenschild durch einen 
lotrechten Balken gespalten, oben die Buchstaben : E P S B. 

Einen ganz ähnlichen und auch gleichartig verzierten Säulen- 
aufsatz findet man dicht an der von Teinitzl nach Klattau führenden 
Strasse, doch ist hier der niedrige Unterteil viereckig. 
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Tötötice. 

MESSKAPELLE, dem heil. Isidorus geweiht, errichtet im J. 1722 
von Franz Adalbert Hroböick;^ v. Hrob£ic, erneuert im J. 1793 von dem 
damaligen Gutsbesitzer Georg Schramm. 

Ein schlichter Barockbau von bescheidenen Abmessungen und ohne 
erheblichen Kunstwert. Die innere Einrichtung einfach, künstlerisch belang- 
los; die drei Altäre sind dem heil. Adalbert, dem heil. Isidorus und dem 
heil. Johannes v. Nep. geweiht. 

Die kleine Glocke im Dachreiter ist im J. 1804 von Peter Ferner 
in Pilsen gegossen worden. 

Das durch ein Türmchen belebte SCHLÖSSCHEN ist im 18. Jahr- 
hundert erbaut worden. 



Tu päd I -Tupadly. 



Dicht am herrschaftl. Hegerhause Überreste einer alten FESTE 
(ein tiefer, rundlicher Wallgraben). 

Vicenice. 

In der Umgebung gibt es eine grössere Anzahl von Grabhügeln in abgesonderten 
Gruppen. Von diesen sind als besonders erwähnungswert zu nennen: 

1. Auf der Vfcenitzer >Hfirka€ eine Gruppe von 36 Grabhügeln. Fünf von den 
Gräbern wurden im J. 1865 von Dr. Ji^insk^ aufgedeckt und ergaben einen Fund von 
einigen kleinen Ringen aus Eisen, Schmelzperlen» einen Bemsteinring und einen 
Schmuckgegenstand aus Bronze. (Pam. arch. VI., 156, 276, VIL, 180.) 

2. Etwa 3 Minuten ostwärts vom Dorfe trifft man eine andere Hügelgruppe an 
in welcher vor einigen Jahren drei Bronzearmbänder und im J. 1857 einige gelbe mit 
blauweissen Augen gezeichnete Perlen vorgefunden wurden. (Pam. arch. IL, 334, HI., 45.) 

3. Spuren von einigen Grabhügeln sind an der Gemeindegrenze südwestlich vom 
Dorfe in der Richtung gegen Stöpanowitz vorhanden. Die meisten sind jedoch aufge- 
ackeit worden. 

4. östlich vom Dorfe auf der Flur >v behnäch< und an dem von To6nfk 
führenden Wege sind gleichfalls Spuren von Grabhügeln sichtbar. 

5. Auf dem Riede >na Miikolckö«, etwa V« Stunde nördlich von der Gemeinde, 
gab es auch einige Grabhügel, welche vor etwa 50 Jahren abgetragen wurden. 



Widerkum. 

Arch. Pam. XX., 351. 

Im J. 1902 wurde an der neugebauten Bezirksstrasse bei KZ. 343 (zu SiavoSovic 
gehörig) eine Kulturgrube mit zahlreichen Tonscherben aufgedeckt. 
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Vöckovice. 

Chudenitzer Gedächtnisbuch vom J. 1729. 

Auf dem den Doubrava- und den Bitov-Berg verbindenden Sattel 
besteht von altersher eine dem heil. Blasius geweihte KAPELLE. 
Im J. 1784 wurde die alte Kapelle abgetragen und eine neue Kapelle 
an ihrer Stelle erbaut. Vor dem Eingange befindet sich ein Stein, an 
welchem der Volksglaube Spuren von Fusstapfen zu sehen vermeint ; 
eine an diesen Stein sich knüpfende Sage ist im Pfarrgedenkbuche von 
Polin aufgezeichnet. 

Die Ave-Maria-G 1 o c k e im Dorfe zeigt um die Haube die Inschrift 
ANNO 1750 und auf der Mantelfläche die Figuren der Mutter Gottes und 
des heil. Blasius. 

Wostfetitz - Ostretice. . 

Cesk^ Lid I., 187 d. 288. — Woldfich, Beiträge zur Urgeschichte Böhm. Mittheil. 
d. A. G. 1893, 23. — Naue, Die Bronzezeit in Oberbaiern 63, 79, 101, 129, 135, 184> 

— PiC, V^zkum 82. — Niederle, Lidstvo v dobö pfedhistor. 366, 369. — Katalog 
der retrospect. Ausstellung zu Prag 1895, 7. — II. Zpräva Spoleönosti pfätel 

« staroiitnostf Cesk^ch, 67. 

Im Walde >M$t^€, etwa '/« Stunde nordwärts vom Orte entfernt, eine ajs 
30 Grabhügeln bestehende Grabstätte mit verkohlten Knochenresten. Im J. 1891 wurden 
aUe Grabhügel aufgeschlossen. Die Ausbeute: eine bronzene Doppel - Zierscheibe, 
Palstave, Dolche, Armbänder, Nadeln, Bernsteinperlen u. dgl. m., nebst vielen Ton- 
scherben, wird im Klattauer Stadtmuseum aufbewahrt. Im nahen Walde >Bürky< 
Münzenfund. 

Im Orte selbst bei den Wirtschaftshöfen NC. 4, 10 und 14 je ein 
festes, aus Stein erbautes Vorrats- und Getreidehaus (srubj, ein ähnliches 
in NC. 6 wurde umgebaut Besonders hervorzuheben ist das in NC. 4 
stehende Vorrats- und Getreidehaus, ein turmartiges Gebäude mit spitz- 
bogigem Eingang und kleinen, Luken ähnlichen LichtöfTnungen. (Cesk^ 
Lid I.. 187.) 

Zamlekov-Zaviekov (Zaviekom). 

Schauer J., 1. c. HI., 226. — Sommer J. G., l. c VIL, 46. — Trajer Joh., l. c. 244. 

— SedläSek A., Hrady IX., 260. — iKuchynka R. im Method XVm., 121 (mit 
Grundriss der Kirche). - Genealog. Sammlung des Freih. von Wunschwitz im böhm. 

Landesarchive. — Lib. memorabil. vom J. 1781. — Pfarrmatriken vom J. 1756. 

Im J. 1889 Münzenfund böhm. Groschen (Johann v. Luxemburg). 

PFARRKIRCHE zur allerheiligsten Dreifaltigkeit, kommt bereits 
im 14. Jahrh. urkundlich vor (eine selbständige Kapellanstelle wurde im 
J. 1411 gestiftet, L. E. IX., K. 12), später Filiale der Pfarre in HradeSic; 
in der Zeit von 1786 bis 1857 Expositur, sodann zur Pfarrkirche erhoben. 
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Einfacher, orientierter Barockbau, welcher im J. 1773 durch den 
damaligen neuen Patronatsherrn Franz Xav. Graf Taaffe aufgeführt 
wurde.*) Der Westfronte ist ein massig hoher, mit Zwiebelhelm gedeckter 
Turm vorgebaut und in demselben ein einfaches, ehemals mit dem Allianz- 
Wappen der Grafen Taaffe geschmücktes Portal angelegt. Das länglich 
viereckige Schiff mit abgestumpften Ecken wird durch Piiasterstellungen 
(mit Schabrakenkapitellen) in drei Joche geteilt ; in den beiden Langseiten 
sind je zwei barock geschweifte Fenster angeordnet. Das eingezogene, 
mit dem Schiffe gleich hohe Chor ist halbkreisförmig geschlossen und an den 
von drei barocken Fenstern durchbrochenen Wänden, ähnlich wie das Schif} 
mit Piiasterstellungen bekleidet, der Chorschluss ist fensterlos. Chor und 
Schiff sind unter einem gemeinschaftlichen Schindeldach zusammengefasst; 
letzteres ist ohne Dachreiter. An die nördliche Chorseite lehnt sich eine 
im Jahre 1824 mit einem Oratorium überbaute Sakristei an. 

Der Innenraum (Schiff \2'51 m lang, l'56m breit, Chor 8 46 w lang 

5*20 m breit) * ist mit einem elliptischen Tonnengewölbe mit Kappen, der 

Chorschluss mit einer Koncha eingewölbt, die Wände mit Pilastem de- 

'koriert. Der Form des Gewölbebogens entspricht auch die des gedrückten 

elliptischen Triumphbogens. 

Auf dem geschmackvollen, im Rokokostil ausgeführten Aufsatze des 
Hauptaltares ein gutes Altarblatt, die Himmelfahrt Mariens darstellend; 
abf dem landschaftlichen Hintergrunde des Gemäldes sind die Kirchen 
von Zamlekov und Silberberg abgebildet (18. Jahrh.). 

Die meisten von den im Fussboden eingelassenen Grabsteinplatten 
mit wenig deutlichen Spuren von Wappen sind vollkommen ausgetreten, 
nur die Inschrift eines mit dem Wappen der Ritter Dlouhovesky bezeich- 
neten Grabsteines lässt sich zur Hälfte ablesen. Der vollständige Wortlaut 
(ergänzt nach der Aufzeichnung des Freiherrn v. Wunscbwitz) lautet: 

LETHA PANIE M . D 

CXXXI W PATEK 

PO WSSECH SWATICH VMRZEL VROZE 

NY A STATECZNI 

RITIRZ PAN GIRI DLVHOWESKl Z DLV 

HE WSI A NA ZAWLEKOMIE 

P ; BVH RACZ .... MILOSTI W 

BITI GE . MIU DVSSI. 

Eine andere Grabplatte von weissem Marmor (noch vorhanden), mit 



*) Es lässt sich wegen Mangel an verlässlichen Aufzeichnungen nicht mit Bestimmt* 
heit ermitteln, ob der Neubau an Stelle der alten Kirche von Grund aus neu aufgeführt, 
oder aber ob unter Beibehaltung der alten Hauptmauern nur das Äussere umgebildet 
und der Bau mit einer neuen Einwölbung versehen wurde. Dies Hesse sich nur durch 
eine genaue Untersuchung des Mauerwerkes erheben, wozu sich jedoch derzeit keine 
Gelegenheit bietet. 



zwei Figuren und einem Wappenschilde bezeichnet, enthielt den vor- 
erwähnten Aufzeichnungen zufolge die Inschrift: 

Letha 1598 vr Sübotu po Promenenl Krjata P. umrzel Jan Wolf | 
Letha 1599 w auteri po Strzedoposti Vmrzel Jan z Dlo , | Obadv^a 
Sinowre P. Girzika Dluho , z Dlau, od | pocziiwagi wr Panv oczekav^age 
blaho vrzkrisseii. 

De^leichen ein anderer Grabstein, worauf nur kaum erkennbare 
Spuren eines Wappens und die nachfolgende gotische Minuskelinschrift 
erblickt werden: 

Leta 1595 iwe ctwr | tek 

den Pamatn St | nie 

Umrzel Vrozenl | Fan Jan Dlu- 
hovreski z Dlouhe | w^si , tielo 
geho tuto poch | owano lezi 
ocekavraje bläh | oslaweneho 
wzkrzisseni | Przi dni Saud- 
nim . Pan Buh Raciz | z . ml- 
loerdenstwi . s-weho raciz | 
przigti . dusai . geho do wiec- 
neho I kralo^stAvi s^reho. 

Taufbecken von Granit, 
aus zwei Stücken zusammen- 
gefügt, jetzt ausser Gebrauch ^ .> 
(an der Kirchhofmauer aufge- .,„. 
stellt), etwa 110»» hoch, plump, ^— - .- 
kelchförmig; auf der Bauchung 
acht Scbildchen mit erhabenen 
symbolischen ^eichenhguren 
(siehe Abbild, nebenan). 

Glocken: 1. Höhe pii. 13a. Zim'ekav. TiuttKck». 

0'50 m, Durchmesser 0"66 m. 
Um die Krone zwei Zeilen in gotb. Minuskelschrift: 

(I. Zeile) a froc ö opus 4 factum a esi 6 per a mauua d cuma + 
1488; die fünf ersten Interpunktionszeichen sind mit Buchstaben bezeichnet, 
welche der Reihe nach gelesen das Wort baniES ergeben. 

(2. Zeile, kleinere Schrift) bant z magtetri s baniElia s kantaiislE x 
be clafliovia x in^onorent s bei x Et z nrnnium x sancfrum +; auf der 
Mantelfläche ein Relief bild des Gekreuzigten mit Maria und Johannes in 
einer gotischen Wimperge (derselben PIaquette bediente sich auch der 
Glockengiesser yu« Konvdi^ ; auf der entgegengesetzten Seite ein grösseres 
Reliefbild des Gekreuzigten mit Maria und Johannes, der Kreuzbaum 
naturalistisch stilisiert. 

2. Höhe 030«, Durchmesser 040 »«, gegossen 1878 von A. Ferner 
in Budweis. 
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3. Fast von derselben Grösse wie die vorstehend beschriebene; 
obere Randschrift: SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM; auf der Mantel- 
fläche ein Wappen mit zwei Elefantenrüsseln, nebenan die Inschrift: 
GEORGIVS FRANCISCVS DAVDLEBSKY DE DAVDLEB, ein zweites 
Wappen zeigt einen Keulenträger, dabei die Inschrift: LIDMILA VERO- 
NIKA DAVDLEBSKA Z KALENIZ. Meisterzeichen des Glpckengiessers 

Stephan Pricquey in Klattau (17. Jahrb.). 

« 

DIE FESTE; im 14. Jahrh. von den Herren von Welhartic gegründet 
kam sie im 16. Jahrhunderte in den Besitz der Herren von Riesenberg, 
von welchen sie (bereits in verwahrlostem Zustande) samt dem Gute an Job. 
Dlouhovesky^ von EHouhd Ves überging. Der letztgenannte Besitzer hat die 
Feste dem vollständigen Verfalle preisgegeben und erbaute bei dem unteren 
Maierhofe ein neues Wohngebäude Auf die alten Mauerreste der Feste 
wurden 1856 neue Mauern aufgesetzt und die Ruine auf diese Art künst- 
lich vervollständigt, doch bietet sie auch in diesem Zustande keinen 
Anlass zu einer eingehenderen Beschreibung. 



Zborov. 



Kuchynka R. im Method XVIII., 97. — BraniS J., D^jiny stfedovÖk^ho um^ni 

V Öechach L, 6. 

KIRCHE dem heil. Johannes dem Täufer geweiht, Filialkirche der 
Nitzover Pfarrkirche, besass im 14. Jahrh. ihren eigenen Seelsorger. 
Orientierter, in Bruchstein «ausgeführter Bau; die Anlage ist romanisch, 
doch ohne die charakteristischen Bau- und Zierglieder dieses Stiles, da 
der Bau im 17. Jahrh. anlässlich einer durchgreifenden Renovierung ba- 
rockisiert worden ist; im J. 1778 erfolgte eine abermalige Restaurierung 
(Planitzer Pfarrgedenkbuch). 

Die Anlage (Abbild. 131.) besteht aus einem kreisförmigen Schüfe, 
welchem gegen Osten ein quadratisches Presbyterium mit halbrundem 
^horschluss vorgebaut ist. 

^ Die Schiffsrotunde (ohne Sockel) zeigt ein barockes Dachgesims und 
ist mit einem schindelgedeckten Mansardenhelm überdacht, der Haupt- 
eingang ist gegenüber dem Presbyterium auf der Längsachse der Kirche 
angeordnet. Gegen Süden und Norden öffnet sich je ein barockes Fenster, 
unter jenem der Nordseite tritt die später zugebaute Vorhalle mit dem 
Nebenemgange vor. Eine an die Ostseite angebaute steinerne Treppe führt 
auf die hölzerne Musikempore. Das quadratische Presbyterium, an dessen 
Südseite ein breites, barockes Fenster angeordnet ist, erhielt durch einen 
im 17. oder 18. Jahrh. aufgesetzten Oberbau die Gestalt eines massig 
hohen quadratischen Turmes, der an den Ecken abgestumpft und mit 
einem spitzen Mansardenhelm abgedeckt ist; das Obergeschoss, woselbst 
die Glocken untergebracht sind, ist mittels einer hölzernen Treppe von 



aussen zugänglich. An der Nordsette legt sieb dem Presbyterium die an- 
gebaute niedrige Sakristei, ao der Ostseite die gleichfalls niedrige, runde 
Chorapsis vor; die Aussenwand der letzteren ist glatt und zeigt nicht 
einmal die Spuren der vermauerten Fenster; das Dacbgesimse ist jenem 
des turmartigen Oberbaues dos Presbyteriums gleichgebildet; eine ab- 
weichende Profilierung zeigt das Dachgesimse der runden Schifisanlage. 

TapDgnpU* d. Kmutdeokm. Pol. Bnirk RlHtUrn. 16 
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Der mit Ziegeln gepflasterte Innenraum (der Boden des Chorraumes 
ist nicht aufgehöht) ist ärmlich ausgestattet. Die Rotunde von 7*10 m 
Durchmesser ist kuppelartig überwölbt (Scheitelhöhe 8'40 m). Der runde 
Triumphbogen zeigt ein barockes Kämpfei^esims und öffnet sich nach 
dem viereckigen, 3*65 m langen, 3*25 m breiten, mit Platzelgewölbe ge- 
deckten Chorraume; links eine gewöhnliche, nach der Sakristei führende 
Tür, rechts ein barockes Fenster. Die Apsis von •2'2ü m Tiefe ist mit 
einer Koncha überwölbt. 

Der schmucklose Altar ist auf einer gemauerten barocken Mensa 
aufgestellt; ein primitiv auf die Wand gemaltes Bild des heil. Johannes 

des Täufers (neu) vertritt die Stelle 
des Altarblattes. . 

Glockey: 1. Höhe 055 m, 
Durchmesser 0*70 m, ohne« jeglichen 
Schmuck und Aufschrift, der Form 
nach dem 15. Jahrh. angehörend. 

2. Höhe 0*48 m, Durchmesser 
0*60 m, zeigt um die Krone herum 
die zweizeilige Inschrift: 

+ S . lOANNES BAPTISTA PA- 
TRONE ECLESLE ZBOROVIENSIS 
ORA PRO NOBIS | Ä A FVLGVRE 
ET TEMPESTATE PR-«SERVA NOS . 
ANNO DOMINI 1671. 

Auf der Mantelfläche ein schön 
durchgebildetes Wappen der Grafen von Martinitz, darüber in drei Bogen- 
reihen die nachstehenden Versalien: M.V.S.R.I.C.A.M.D.I . 
H.B.P.L|W.E.G.S.C.M.I.A.C.C. |L.E.S.R.B.P., 
au( der entgegengesetzten Seite das Meisferzeichen des Glockengiessers und 
darüber sein Name : STEPHANVS | PRICQVEY CIVIS | CLATTOVIENSIS | 
ME FVDIT . 

,Das Glockengerüste ist älter als das obere Turmgeschoss und als 
der Dachstuhl der Schiffsrotunde. 

Nicht weit vom Orte, auf^inem massig hohen, bewaldeten Hügel, 
»HradiStö« genannt, Überreste einer vorchristlichen Befestigung mit 
Steinwällen (Vocel, Pravfik 109, Arch. Pam. XV., 377). Daselbst wurden 
im J. 1903 mehrere Tonscherben von prähistor. Gefässen aufgefunden. 
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Fig. 132. Zborov. Grandriss der Kirche. 
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PREDMLUVA. 



Uzavfraje präci svou, vzdäväm nejupfimnöjSl dfky v§em P. T. pänüm, 
kteH mi pfi popisovdnf a m^fenf pamätek, zvläStö vSak pfi opatfovänf po- 
tfebn^ch kreseb a fotografif s pfivötivou ochotou pfichäzeli vstfic. 

NejüdnnöjSi podpory dostalo se mi od pana Jindficha Richl6ho, 
c. k. konservatora v Jindficbovfe Hradci, jeni k soupisu pfispöl daty prae- 
historickyroi, däle pak od pana Josefa Schetchela, kniiecfho zämeck^bo 
sprdvce, a pana Jana SedUäka, kn{2ecfho vrchniho in2en^ra v Hlubok^, 
kteff zvld§t6 pfi soupisu umöleck^cb pamätek zämku Hlubock^bo vzäcnou 
pomoci mi pf isp^li. Budi2 jim z toho srdeön]^ dfk 1 Nejvf eIejSf dfky vzdäny 
budte zejm6na tak6 J. J. kn(2eti Adolfu Josefu ze Schwarzenberga, kter^ 
svou munißcencl umo£niI, 2e soupis tento öetn]^roi obrazy bistorick^ch 
a umöleck^ch pamätek z4mku Hlubock6ho mohl b^ ozdoben. 



Prof. Josef BraniSy 

c. k. konservator. 



Rozlehl^ äzemf politickäho okresu C Bud^jovick^ho, zaujfmajfcf soudnl 
okresy t-Bud£jovick^, Hlubock^, LiSovsk^ a Trhosvinsk^, jest dflem staro- 
dÄvn^m kulturnim krajem, dflem osazeno bylo teprve v dobäch historick^ch, 

Jihov^chodnl, pahorkati, dosti neürodnä kon£iny jeho pH MalSi a 
jejfm pMtoku Stropnici patfily od nepam£ti k sfdiäm slovansk^ho plemene 
Dädlebfk, jehoS prav&kä, dosti skrovnä 
a chudä vlast sähala na jihu asi 
k PHseinu a Blansku u Kaplice a 
k PFfse£a£ u Krumlova, na zäpad^ 
k hradiStfm u THsova a BFezf, na 
severu k Plavu a Borovanüm, na 
v^chod£ k OleSntci a Hrädku za 
Sviny. NejzäpadnSjSf vybfiiek okresu 
byl jiä V plemeni Netolicö, severnf 
pak konfiny zalidnäny byly plemenem 
neznäm^ho jm^na, jeho2 pamätky 
V hradiSdch po obou bfezfch Vltavy 
a hojn^ch pohfebiädch na Hlubocku 
a LiSovsku posud se zachovaly. 

Naproti tomu zna£nä i&st üvalu 
Bud£jovick£ho, tedysim stfed okresu, 
dlouho byla zarostli hust^ pra- 
lesem, jen2 teprve v dobäch histo- 
rick^ch, kdy battnatd pöda postupnS 
se odvodAovala, byl mftin a koloni- 
sovän. 

Myäl^oka, Se by v mfstecb, 
kde nyn( C, Budftjovice jsou, do- 
innfii^ Mafobudum bylo bjvalo, jest 
naprosto lichou, nebof prävJi zde 
nenl po sldliStlch a pamitkäch pra- 
v£k^Ch ani siedu. i 

V t£cb kontinäch Bud&jovicka, : * 

kter£ V prav£ku byly osfdleny, za- 

Soopii paraiuk vmiat t^it. PaL ok« BBd>J(i*ick^. 



chovalo se praehistorick^ch pamätek s dostatek a hradi&t£, mohyly, hro- 
madnä i ojedin£I£ nälezy nejsou tu vzäcnostf; staroätnosti tu naiezenä 
moino spatfiti v museu krälovstvf Cesk^ho v Praze, v mSstskäm museu 
bud£jovick^in » ve sbfrkäch kniieclho Schwarzenberskäho zämku na Ohrad£. 



;. Ubiik« RHueain. Sochi Bohi Ol« • itlea Spiiilelav^m. 



Nejstaräi historick^ zprävy okresu se tjkajfcf jsou sice cenn^i pro 
dijiny politickä a pro postup kolonisace, ale ve pfifiinfi umSleck^ tvoröy 
neposkytuji praiädnä opory, tak ie spokojiti se musfme pouhou mluvou 
ka-nen!^, a'e i tato jest prüvö tam, kde bychom nejspBe nfiCeho ofekävali. 



toti2 V jädni staräbo Doudlebska, äjtasn^ skoupou ; poznäväme chud^ kraj 
a chud£ um^nl. 

Z obdobi slohu romanslc^ho, ovSetn hned z prvnfch jeho po£4tkA, 
zacbovahi se v okresu v sakristÜ Hosinsk6 jedna z prvnich svatynäk kFe- 
rfanskych v tfichto konCinäch a kromft t^ jeätfi na farnich kosteKch Str- 
ackem a PiStinsk^m Ize jest stopovati zbytky roroansk^ho zdtva ; pon£vad2 
pak Demfiienie vfefUi, Je by vlastnl Doudlebsko ve stolett XI. a XII, bylo 
b^alo bez budov bohoslu2ebnych, nezbjvä nei oprävn^nä doirm^nka, 2e 



Obi. a. Budtjovics. MCiuki muMum. Obni ■ i. 1494. 

p&vodnf cfrkve na äzeml jeho byly skoro napofäd dfev£n4. I pamätky 
doby pFechodnl jsou nehojnä a prvnfm velk^m umäleck^m dflem jest 
V okresu naäem teprve stavba dominikänskeho kläStera v C Bud£jövicfch, 
t^ 4e mfiieme zcela rozhodnft flci, ie teprve zaloienfm m£sta C. Budfijovic 
Icrilem Pfemyslem IL r. 1265 dostalo se krajinä zdejSf um^leck^ho stFediska. 
Od t6 doby tvorba umäleckä zde neochabuje, tak ie kaldä näsledujfcf 
obCasi mbie se vykäzati, kdyi ne velikolepou, tedy zajist^ sluSnou a pro 
d£jiny vjtvamictvl v Cechäcb rozhodnfi dfileiitou pamätkou. 

V dob£ pfesn^ gotiky obmezovala se £ilej§{ tvorba hlavn€ na m^sto, 
kde ktomi kläStera budov&n farnf chräm, hradby a t. d., ale po välklch 
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BndCjoTice, Obraz Madonny v m€ttslcini musen. 



husitsky'ch vzrfistajfcf zämoSnost iii£Sfanü, pfevaba rodu Roimberskäfao, 
jeni zmocnil se na ükor drobn£ Slechty zna^n^ho zboit, podnikavost kUStera 
VySebrodskiho a zkäza mnohjch dfevin^ch staveb v prfib^hu välky staly 
se pH£inou v t£ch kon^inäch obecn£ Uli tvorby, je2 zanechala tu celou 
fadu stavitelsk^ch pamätek, inezi nimii rozmäry a um^leck^m propraco- 
vänfm vynikajf bfvB\f kläSter Borovansk^ a dfkansk;? chrätn Trhosvinsk^. 



Obr. 4. BadijoTle*. UlMkt muiaom. Ralltf iv. 14 ForaocBlkA. 

Se stavitelstvfin ruku v nice Sla ostatnf umSnf v^vamä. Z oboni 
skulptury v^znamn^mi jsou konsoly v chrämS kläSternfm pro d^bu Ota- 
karovu, pro pozd£j£i pak rozvoj rozkoSni soSka Madonny v mäEÄsk^m moseu 
budSijovickäm a jin^ präce drobn£jSI. V dob£ Vladislavsk^ i\l v C BudSjo- 
vidch vynikajfcl fezbif Ondfej Morgenstern, patmS znäm;^ i za branicetm, 
nebot zhotovil velik;^ oltäf pro chräm cisterciensk6ho kUStera Svätäskäio 
T D. Rakousich, jeho£ stFednl £äst ve vfdeAskäm chrämö sv. AugustJna" 
posud se zachovala. Fokud by präce z t6 doby v okresu zachovalä ruce 
jeho mohly b^i pfi£teny, pro nedostatek prameiä udati nemüieme. Z kamen- 
nick^ch pracf sou£asn>'ch pFednf mlsto zaujfmä Sanktuarium Kamenno- 
üjezdskä. 
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Bndijovice. Obnu Madonny v mistsk^m museu. 
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2e mallFstvf t£Silo se zdlib£ obecnä, sv^dil ceU fsda pracf. KUStemf 
chräm v Budfijoviclch byl jü na sklonku XIII. vfiku cel^ vymalovän roz- 
tnanitymi scenami figurälnfmi, jichi zbytky v XV. stoleti nov^mi malbami 



Obr. G. BodtjoTica. Di«»nl muHuni. Vrllvuii kinls. 

zakryt£ a koneCnS zabflenä a op^tovan^mi obnovami kostela poruSenä, pfi 
pos1edn(m, pro vlhkost nezbytn^m odstran^nt star^ omftky pisatel aspofi 
tak dalece sledovati mohl, ie mofno zjistiti, kterak pfevlädal tu nejprv« 
vliv vlaSsk^, jej2 i na Madonnfi Doudlebsk^ pozorovati motno. Pro dalä 
rozvoj dfile2it^m jest obraz sv, $fastn£ho a Pfibyka v kläStefe Bud^jovickäin 
s nfekolik jiho£esk^ch A{adonn,; a.t koneCnfi v^tvory z doby Vladislavovy^ 



ü 



\ 



jako oltifnl kfidla Trhosvinskä a Doudlebskä, usvfid^ujf rozhodnou pfevahu 
stykfi s Nfimeckem. 

Um^lcckä femcslo te doby zanechalo pgknou pamätku Fezan^m 
stropem v domo i 34 v Hroznovö ulici v Budgjovicfch, rozmamt^mi koväf- 
sk^mi pracemi, jeJ spatfuji se v nfikter^ch kosteUch a v mfestskÄm museu 
budfijovick^m, i monstrancf Hoslnskou. R, ]495 vyskytuje se i prvni die 

jm^na zn&mf zvonaf 

'• ~ budöjovick^ MikuUiS 

^ t- Bux, afi souCasnÖ se 

• 'ZT". ■ okoll zäsobovalo pfe- 

i J ■ ., ; väinfi pracemi dilen 

pra2sk^ch a zajist6 i 

ddny vodftansk6. 

Renaissance ujfmala 
se V stavitelstvt dosti 
rychle pro dil6 styky 
s jiheni, katolick^, dy- 
nastii v5rn6 smySlenf 
m6sta a sousedstvl pod- 
nikavych Roimberkö. 
PFes nepHzeö a novo- 
täfstvl pozdgj§[ch dob 
vidfme stopy jeji na 
domech mfistsk;?ch, pfi 
ieml inoino stopovati 
i rüzni smfery slohovö; 
tak na ph dum £. 13 
na näm^sti zastupuje 
t. ZV. renais^nci n€- 
meckou, nedävno sbo- 
fen^ dum na näm6stt 

a rohu Vldefisk^ ulice 

Ob.. 6. Bud»iovic=. R.n.ii«nini dum n. ,iia>t,ü (.boieny). patHI renaissanci fieski 

a rozkoSn;^ zäme£ek 
KomaKck»? pfisluäf rozhodnfi duchu vlaSskimu. 

Stavba chrämovA jevf v td dob£ suchopämou stffzlivost, pfes to vSak 
vnitfnlm uspofädänlm zöstävä pozorutiodnym farnl kostel na Rudo1fov£. 
Velice ptodnym byl na Budfcjovicku i barok. D. B. Marradas pfe- 
'• 3tav€l näkladnä zämek Hlubock^, a chrämAm bud£jovick^m dostalo se po 
po£ärech modnfho roucha, sie k pfcdnfm pamätkäm slohu toho patH teprve 
d(Ia stoletf XVIII,, totii skvostny zämek Ohrada, budfejovicki radnice, 
rozkoän;? kostel na Dobre Vod^, malcbny kostcHk Nejsv. Trojice u Trhovjch 
Bvin a probo5tstv[ kläStera Borovansk^ho ; prvnt tri vynikajl i freskami 
znaän^ um£leckä ceny. Ma!ba na plätn^ zastoupena jest £estn£ Stvanicemi 



Hamiltonov^mi na Ohradö, SQchafstvf sli^nou kaSnou bud&jovickou. Krom£ 
tobo neschäzeji ovSem ani dHa chudSf, na nich2 pfi dobr^ v&li patrnym 
jest nedostatek hmotnych prostfedkü, na pf. na stavbäch v ^imovg a 
Sv. Janö. 

Z v^robkA um^leck^bo femesla pffsIuSi zämeönick^m rozhodnö pfed- 
nost. Zvonafi mfstnf tSice konkurrovali s cizfmi. Jen n6kter6 mosazn6 svfcny 
jsou slu§n^mi pamätkami kovolitectvf. Na rozmanit^m näfadi a um^leck^ch 
drobnostech, jich2 v soukrom^m majetku jest dosti, neni mo2no rozeznati 
pokud jsou v]^robkem domäcfm, nebo pracf cizf. 

Stffzlivy duch josefinismu püsobil na cfrkevni um^ni neblaze. Po 
alo2eni biskupstvi adaptovän jest d^kansky chräm v Budgjovicich za 
kathedrälu beze smyslu um6leck^ho a ätverhrand jeho okna svddäa daleko 
Siroko k podpbn^mu rozSifovänf oken gotickych clirämü farnfch, timi 
mnoh^ charakteristick^ detail znidien. I zruSeni kläSterü Budöjovick^bo a 
Borovanskdho mölo prdvfe tak jako prvnf, kostely purifikujfcf visitace 
biskupsk6 pro iim^nf ne präv6 pffzniv^ näsledky. KoneCnö padly nivellujfcfm 
a modernisujiclm poSadavküm XIX. stoletf za ob€i m6stsk6 hradby. Zbofenf 
star^ho zämku Hlubock^ho ovSem pfevä2n6 nahrazeno jest provedenfm 
nyn6j§f skvostn^ stavby, kterä spolu s farnim kostelem v HIubok6 zAstane 
nejskvölejSfm pomnflcem novoromantick^ho sm6ru v ji2nfch Cechäch. 

Besednice. 

Trajer J. Historisch-statistische Beschreibung der Diöcese Budweis, p. 343. 

KOSTEL SV. PROKOPA (famf) zaloien byl püvodnö r. 1738 
V nynöjM podob^ pochäzi v§ak z r. 1875, kdy byl zv^Sen, rozSffen a vübec 
üplnS pfestav6n. 

Ze star6ho kostela zachoval se dästeän^ hlavni oltäf proste baroknf präce. 

Na prbäeln^ vö2i visl 4 zvony: /. Velk]^ z r. 1875. 2. Prfimfer 76 cm 
v^Ska 58 cm ; barokni ornamenty, na pläSti relief sv. Prokopa. J, Prümfer 
58 cm, v^Ska 45 cm mä kolem öepce näpis GOSS MICH ANTONI PEGL 
IN BVDWEIS ANNO 1760; na pläSti reliefy: sv. Josef a sv. Prokop. 
4. Prfimör 41 cm, v^Ska 31 cm; byl sem pfenesen z kapucinsk^ho kostela 
SV. Anny v Bud^jovicfch, mA na pläSti mal^ krucifix a kolem £epce näpis 
minuskulnf, ne^iteln]^. 

K a I i c h 25 cm vysok;^ mä kuppu stf fbmou baroknf, s koSem figurälnö 
tepan^m a prosekävan;^m ; noha jest novöjSf. (Pochäzf ze zruSenäho kostela 
SV. JoSta V Krumlovfi.) 

K a s u 1 e baroknf, bflä, zlatem, stf f brem a hedbävf m skvostn^ vySf vanä« 



Bida. 






f 






Mohyly v lese Moj£i, kruh z hrub^ch kamenä, chad6 nilezy v maseu na Ohrad6 
(Mitth. d. C. C XVIII., 56.) 



'Jf^ 
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Borovany. 



Trajer J., Historisch -statistische Beschreibung der Diöcese Budweis, p. 348 atd — 

BraniS }., Zpräva £esk6 reäiky v Budöjovicich r. 1888; Ifi Mitth. d. C. C. 1890, 

p. 164—170; t^i Dfijiny umöni stfedov^Who v Cechäch, IL, 106, 111, 117. 

Petr z Lindy, inu2 püvodu nezndm^ho, jen2 ve slu2bäcb roSmberskych 
zbohatl a Borovany s n6kter;^mi okolnfmi statky zakoupil, zaloÜl r 1455 
V Borovanech klä§ter feholnfch kanovnfkA sv. Augustina. Zalo2eni bylo 
dne 10. srpna 1455 krälem Ladislavem a dne 19. zäti 1458 pape2em 
Piem IL potvrzeno. MniSi pfivedeni jsou z kanonie TfeboÄsk^, je§t6 za 
Äivobyti Petrova zbudovän kostel a po roce 1466 za patronatu ro2mber- 
sk^ho budova konventnL V XVI. v6ku kläSter jen 2ivofiI, a kdy2 r. 1557 
mniSi morem vynifeii, zmocnili se zboii Rojtmberkov^. Roku 1631 byla 
kanonie z rozkazu cfsafsk6ho obnovena a v prvnf polovici XVIII. stoleti 
vzkv^tala tak, 2e r. 1729 zbudoväna v^i a za podnikav^ho proboSta 
Augustina Dubensk^ho r. 1746 kaple Skapulffovä, po nf novä presbytef 
kostelnf a proboStstvf. Dne 14. listopadu 1785 byl klA§ter zruSen, kostel 
stal se farnim, residence promönöna v zdmek, konvent upraven za obydlf 
faräi^e a sluhü pansk^ch. 

CHRAM NAVSTIVENI P. MARIE (famf) jest budova oriento- 
vanä, dflem z tesan^ho kamene, dilem z kamene lomov6ho a z cihel pro- 
vedenä, omitnutä. Jiinf stöna iodi rozölenöna jest öcyfmi dekorativnfmi 
opferäöky, kter6 nikoli ze zäkiadu, n^^bri v soklu v r&zn6 v^§i od zemfe 
bez podpory vystupuji kUnoviti dvSma stranami (0*35 m) trojbok^ho hranolu 
a po dvakräte jsou pferuäeny malou flmsou; Dva vybihaji v ätitky zdclono- 
v^m oblouökem lemovan^ a bambulkou zakonöen6, dva majf na vrcholu 
cimbuff o tfech zubec^. Rohov^, ^dsteönS zazdto^ pilff na jihozäpadnfm 
konci vynikä pravidelnS tfemi stranami hranolu ötyfbok^ho, jest rovnöi 
Hmsami pferuien a Stitkem zakonäen. Zdivo presbytefe rozilenSno jest 
pilastry. 

V ji2n{ zdi lodnf jsou ötyfi velikä gotickä okna prutü a kruieb 
zbav^nä, presbytef mä s ka2d^ strany jednoduch6 okno baroknL V zd- 
padnfni prüöeH patrno jest püvodni okno gotick^, pozd^ji v okrouhl6 pro- 
mfep^n^ a koneinS docela zazdSnö. Vysok^ prüäeln^ Stlt proveden jest 
f cihel neomftnut^ch a rozilenön na spüsob panelu les^nkami a hrotit^mi 
oblouöky, profilovanä obruba jest öist6 vypracovana z granulitu, ozdobn^ kfil 
na vrcholu jest uraien. Baroknf v62 kryta jest ozdobnou cibulovitou bdni. 
Ze sfnce k ji2nl stran6 kostela pozdSji pfilepen^ vchäzfme dvefmi v minulöm 
stoleti dosti prostfe upraven^mi do vnitra, jei elegantnfmi rozmSry mile 
pfekvapuje. Jest 32 68 m zdeli, 810 m zSffi a 12*20 m zv^§i. Tfi päry 
\ op6rn}^ch pilifft uvniif umistfenych a z Ifce zdi na 80 cm vystupujfcfch d6l 
jlotf na etyfi nestejnö dlouhä trav^e (6-30— 5 20— frlO— 630 w). Zäpadnf 
z nich vyplftuje empora, na n(2 byval kiir mni§sk]^. Patky klenby jejf za- 
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loieny jsou u sam6 dIaiEby, z kaid^ho kouta vystupujf dvfi sJlnä, hnigkovitt 
profilovanä äebra rozvfitvujfcl se v ityfpaprskovou hv€zdu ; pfi vygce 3'80 m 
püsobf klenba tfsnivfi a otvlrä se do lodi bohatfi profilovanjm hrotit^ 
obloukem. 



'. Klcnba cbiimori i 



Op€räky 0-73 m Sirok6 majt hrany otupei»! iUbkem a £ikin$'m päskem 
a na deln^ stran£ pHporu välcovitoii, dv^ma tfetinami obvodu vystupujid; 
tii spoäfvi na 0'45 m vysok^m, osmihranem podvalu, mä attickou patku 
a hlavici z oblounCi a iläbkü sloienou, polygonalnf dcskou krytou. 
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Od hlavic rozrStvujf se hru3kovit£ profilovani iebra hv£zdor£ kleaby 
«e svomfky r&znä velikosti a podoby. Presbytefi nejbliiSf, velikj licho- 
bfiänlkov^ svomfk nese znak Petra z Lindy, ndsledujfcf ozdoben jest 
jetelov^ etyrlfstkem, tfeti trojilstkem. ve fitvrt^ jest otvor. 

Baroknl knfiäiStfi mk z4v€r eÜptickJ, stftny pilastry a Hmsami ros- 
Clenin^, klenbu bäAovitou, zaSl^i freskami zdobcnou. P&vodnf presbytef 
byla polygonalnf a mila na venek opftriky o dvou üstupckh. 



Obr. 9. Boraiuj. Okse anblio. 

Z vyzdoby chrämovä mi um£leckou cenu hlavn{ oltäF, sluSnä 
baroknf fezba z r. 1679 s p^kn^mi sochami, a intarsiemi zdobenä sedadla 
mnicbü na kfiru. 

Ciborium stHbm6, pozlacenä, 41 cm vysokä jest bohatA augSburski 
price z r. 1685, ozdobenä emailov;^mi medailonky a drahokamy. 

Z prvnlho trav^e lodi vedou jednoduchä dv^Fe do sakristie v minul^m 
stoletf zbudovan£. V n( jest velikä slA kredenCnf, na hofejgl Hau posud 
intar^emi zdoben^ a cfnovi, porouchani lavatoF v podob£ koule s draä 
hlavi£kou na v^oku. 

K sakristii pfil^hi v ozdobn^ slohu baroknfm zbudovani kaple 
SkapulfFovi, 1270m dlouhi aQm ^roki se stSnami pilastry roz£len£- 



n^mi a klenbou biAovitoti, je2 ozdobena jest p£kn^mi freskamj. Umäeckou 
cenu mi i oltäF, kazatelna a sochy ve vyklencich; dvfi intarsierai 
zdoben6 stolice jsou jiJ velmi seSl6. — ZeleznÄ krivy, ovce atd. obitnl 
symboly. 

Z neve1ik6 ale solidni zbudovan^ stavby b^va1£ho konventu mi 
umftleckou cenu ambit, do nihot se z lodi kostelnl zmodemisovan^nii 
dvefmi V seveml zdi prolomen^mi vstupuje. Chodba itverefinä, 4 « Sirokä 
obkliduje 10 m dlouhä a Si- 
rok£ nidvotl, do nbhot na 
90 cm z llce zdi vystupujf po 
ka2d£ stranä dva 53 cm £irokä 
opfiräiky. Aä do v^äe prvniho 
patra majf tvar obySejn^, däle 
vSak üsazeny jsou prohnutou, 
Hmsoviti pfeCnlvajfct kosinou, 
nad nf2 vyntkajf ze st£ny kU- 
novitft, ostrou branou pfitibo- 
k^ho hranolu ; nahofe jsou 
kosmo seHznuty a patm£ po- 
zdijSCini opravami poroucbäny. 
Mezi opöräky otvirajl se po 
kaid^ Strand nad soklem i'isti 
vypracovan^m tt'i okna, prut& 
a kru2eb zbavenä ale tvani 
zajfmav^ho. V sevemlm, v^- 
chodnirn a jünfm kffdle pfe- 
klenuta jsou brotit^i oblouky 
s rameny skoro pffm^mi, v zä- 
padnfm kfldle jsou oblouky • 
okennf polokrubov^, nad nimi 
vSak pFeplnajl se vysok6 oslf 
hf bety tvaru skoro zäclonov^ho. 

Opäräky, sokl, ost£nl i oblouky jsou z jemn^ho granulitu £istö pro- 
vedeny. 

Rovnö2 rozmanitä s hravou libov&U provedeny jsou klenby ambitu. 
' V jiinlm kHdle, z jehoi st£ny vynikajf slab^ trojbokä op£rä£ky kostelnf, 
jest klenba hv^zdovitä, zdobeni na svomicfcb erbem Petra z Lindy a p£ti- 
listou rüjf, V zäpadnfm kHdIe jest polorifinl hv^zdovä klenba, jejfä konsoly 
zapuStfiny jsou na Jednä stran£ v ptltHch, na druhä ve st£nich proti osäm 
■ oken. V sevemlm a v^chodnfm kHdle jsou klenby srfovi s iebry v rohovych 
poilch ledabyle spleten^i. Profily jsou such£, hiedanä, üpadek prozrazujfcr. 

Jlhov^chodnl roh ambitu vypinfin jest vftil. Zvony jsou t£2ko pH- 
stupn^. 



Ohr. 10. Bnovuj. Ciii Umbj il 
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/. Prßmfr 105 er, vySka 84 cm, mi kolcm fiepce mjnuskulnf nipis: 
X ab I)onotem z soimre trinilatt o 7 o mbitiibtie o nnifaü o omui e 
bDinini O mtlestaio <&> quabrin^entesimo O noiiaviesimo o ottaoo 
ioljancs cdiitarista (ivfeek.) 



Na plä§ti SV. Jan Evg. 

Dva menSf zvony byly r. 1890 v Bud£jovicfch od R. Pernera pfelity; 
prvn{ mh\ prfioiftr 73 cm a vAiit 245 k^, kolem £epce byl minuskulnl nipis: 

ö aimo bommi o m" o ricC ® xäscdiü* o ^fa o e^ o lampana 
in ^onore (n O roEturellat; o amen 
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Na pldSti relief dtverhran^, 13 cm dlouhi^ a 10 cm Sirok^, v nftm 
krucifix, na jeho koncfch pelikdni, u paty lebka, po stranäch P. Maria a 
SV. Jan, nahofe andöl6 s odznaky sliince a mßsfce a kolem drobounk^ näpis 

x)O0 OTnnc0 qoi fran 
frfxB pßoram fjanr tonfpitife 

iHBrnorM mei fempcr ft 
tia rf mtjnbum nonr bcfpirifß 

Relief byl vyfiznut a ulo2en v möstsk^m museu budöjovick^m, odlitek 
pak i se starym näpisem dän na nov^ zvon. 

Druh^ 69 cm v prümSru, vkiW 200 kg a mh\ kolem (^epce näpis: 

+ aoB A maria A grafia A pkna A bomtmi« A fecum a htm 

ZAMEK, byvalö proboStstvl, jest üpravnä, v polovici minul^ho sto 
letl väinöjSfm slohem baroknlm provedenä jednopatrovd budova o tfindct 
osäch s dvojpatrov^m stfedem trojos^m, z fronty vystupujfclm. Prfidclf jest 
rustikou a pilastry vkusnö rozölenöno. 

Na näm^stf pran^f kamenn^ s letopo^ty 1656 a 1739. 

Nedaleko m^stedika u Stropni^ky kamennd barokni socha sv. Jana 
Nep. s andfikem dr2icfm krucifix a ndpisem na podstavci: 

HONORI 

aC VeneratIonI 

DIVI lOANNiS 

nepoMVCenI 
Patron! ereXIt 
F. p. p. c. B 

LAT. ♦) 



Bor§ov. 



Trajer J., H.-8t. Beschreibung d. D. B., p. 92. SedliCek A, Hrady, zämky a tTrze, 

III., Str. 291. 

KOSTEL SV. JAKUBA V. (farnf) darovän byl r. 1290 od Alberta 
z BorSova kläSteni Vy§ebrodsk^niu, nynöjSf stavba pochdzi z konce 
XV. stoletf. 

Budova orientovand z lomov^ho kamene mk pouze rohy z kvädrü 
jest hrubö omftnuta a sklddd se z knö2i§t6, lodi a prfi^elnö v£2e ; k severnf 
Strand khöiiStö pfiMhä säkristte, k lodi pozd£jS( sfnec. Na Strand zipadnl 
jest do v62e vchod gotick;^, prostö otupen^, okna v^nl jsou ötverhranä 
s otupen^ ostönim, stfecha nfzki, valbovd. Pfed gotick^m, ponikud Üvöji 



*) t. j. 1736. Franciscus Plank, praepositus Canoniae Borovanenais Lateran. 
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öUnkovan^ portälkem severnfm jest mal^ baroknf sinec. Do sakristie 
vedou z venku dv6fe s vodorovn^m nadpraifm, jichi ostönf prutem jest 
lemoväno. Na v^chodni Strand presbytefe vystupuji z drsn6 stfikovö omftky 
6tyfi präzdnd, hladk£ Stitky, zde zachovalo i pftvodnf podobu gotick^ okno 
dvojdflnö s jednoduchou plamenovou kru2bou. Z jiiaf strany presbytefe 
vystupuje slab^, nepatrnö osazen^ opöräk a na t62e stranö lodi spathije 
se päska s letopoätem 1496 a vedle ni mala Stftky, na jednom namalovioa 
pötilistä r&2e, na druhäm mistrovsk^ znamenf. Stfecha lodi jest nynf nizki, 
die zachovan^ho Stftu sähala v§ak püvodnö a2 k okapu vöie. 

Obd^lnä, pMmo uzavfend presbytef jest 8 m dlouhi a 67 i» Siroki, 
pf epjatä dvöma trav^e gotick^ kH2ov6 klenby, jejfi 21äbkem otupenä 2ebra 
vychdzeji od konsol, kterö maji podobu lidsk^ch hlav a protfnaji se 
V maisch svomicfch; na jednom jest hnibö vytesäna tväf Kristova, na 
druh6m pfitilistä rüie. Ve v;^chodni stfenö jest püvodnf okno getickt, po 
ji2ni Strand dvö okha nemotorn^m rozMfenfm üplnö zmönönä. Goticky 

triumfälnf oblouk jest jed- 
nodu§e otupen. 

LocP 12 I» dlouhi a 
10 I» §irokä mä strop na 
räkos omitnut^, po kaid6 
Strand dvö rozSffeulm 

V obd^lnfk üplnö poka- 
2enä okna a v pozadf 
baroknf kruchtu na dvou 
piUffch. Klenba sakristie 

jest pozdöjSf, valeni, 

V prvnfm patfe nad ni 
depositif . Z püvodnl v^- 

bavy zachovala se jen kftitelnice kamenni, kalichovitä, 89 cm vysokd 
a 95 cm V prümöru. Kaiich jejf zdobf 8 §titü s tömito znaky: 1. vodo- 
rovnÄ Mevno, 2. jU, 3. leifcl pülmfisfc, 4. dva listy r6vov6, 5. hvSzda, 
6. §tft svisle rozpoltfin^, 7. vodorovnÄ bfevno, 8. pStilistÄ rüie. 

Hlavnf oltÄf, slu§n4 baroknf price, ozdobeni sochami P. Marie, 
SV. Benedikta, sv. Bernarda, sv. Linharta a sv. Floriäna. PH stönö knöiiSt^ 
sluSnd dfevönä baroknf socha sv. Väclava a v lodi so§ka sv. Sebestiäna 
pochizejicf ze sbofen6ho kostela sv. Vfta u Habff. Na stönäch lodi dva 
velik^ obrazyzel?. stoletf ; na jednom sv. MalachiäS, pape2 Benedikt XII. 
a bläh. Gaufrid; na druhäm sv. opatov^ Robert, Alberik a Stöpän. 

Df evöni tabulka v lodi nad severnfm vchodem s näpisem : 1230 aediii : 
ren. 1809 zaruöuje jen datum obnovy, nebo£ stavba sama usvöd^uje slohem 
letopoeet 1496. 

Dva kalichy, jeden s tepan^m koSem, druh^ s tepanou nohou, a 
mal^ pacifikil jsou z doby rokokov^ a präce nevelki ceny. 




H^L-L 
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Obr. 12. BorioT. P&doiyt kostela. 
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Ve v62i visf tfi tfeiko pffstupnÄ zvony, 7. Nejv6t§f, bachrat^ho tvaru, 
S6 cm V prümöru a 59 cm vySky md na Cepci mezi ötyfmi pdsky minus- 
kulnf näpis: 

t Iffiiaria oirgo xjtrgtntjm tnaria mater grariß mafer mißBricorbtB to 
no0 a })Oslt fvüit^t m ^ora tnorfi« Bu^ripe 

t anno bomi* m^rcalxxxxo nicolaa bvx ma btpo«rt nobta omnium 
rBmisionem mminom ix)om plaranbo filbm 

tefer fon btjboßi« 

Kolem pläStö jest pSknö zfetelnö odlit otoäen^ proväzek s uzlem na 
kli^^ku, pod nfm tfi mal6 reliefy: P. Maria, sv. Jakub a sv. Bernard, nad 
vöncem dva nepravideln^ päsky. Dflo to patH k nejzajfmavöjSfm pamätkäm 
naSeho zvonafstvf. 

2, Prostfednf zvon tvaru §tfhl6ho, 55 cm v prümfiru a 47 cm v^Sky 
md kolem äepce mezi dvojit^m pdskem minuskuini ndpis: 

aoß ntaria gratia pbna bomintJ« UtDxn bentbirfa fo in mtjlim 

J. Nejmen§f, 47 cm v prümöru a 37 cm vysok;^', baroknfmi ornamenty 
a krucifixem zdoben^, jest pukl^. 

Bfezi. 

(O k r. T r h o s V i n s k y). 

Hromadn^ nälez bronzü (Mitth. d. C. C. XIX., 186. Mitth. d. anthrop. Ges. XXIII.» 
66. — Pamätky XV., 777. J. Richl^ Die Bronxczeit in Böhmen 66.) 



V 

Budöjovice Ceskö. 



Trajer J., Hist.-st, Beschreibung d. D. B. p. 1—29. — MikovecB. Staroiitnosti a 
pamätky, I. 38. — Grueber B., Die Kunst des Mittelalters in Böhmen I. 91, IL 7, 
14, 57, 59, 118; IV. 37, 38, 104. — BraniS J., Zpräva 6esk6 reälky v Budöjovidch 
1887. T^i DSjiny stFedovSkÄho umfini v Cechäch, I., str. 96—97, 103; IL, 22—24, 41, 
52, 138. — Huyer R., Geschichte des Brauwesens in Budweis. 

Nyn6j§f mösto zalo2eno bylo od krdle Pfemysla II. r. 1265 a jest 
pravidelnou rozlohou svou vzorn^m pffkladem mösta Otakarskäho. Veliki 
ndmösti tvoff pravideln^, orientovan]^ (^tverec, kolkolem loubfm obkliöen^. 
Z ka2d6ho rohu ndmästi vybihajf v prav^m ühlu dvö ulice a uprostfed 
severnf strany jedna ulice u2§f, domem krytd; v pfimfifenö vzddlenosti 
vedou mpfit ttyfi ulice se stranami ndm^sti rovnobö2n£ a kromö toho po 
v;^chodni a severni stranö üzkä uli^^ka hradebnL 

HRADBY MfiSTSKfe byly v naSem stoletf vfetSinou odstranSny; 
ze zbytkü ponejvfce na zdpadnf, k fece pfil^hajicf sträng mSsta zachovan^ch 
a die star^ch rytin mü2eme vSak posud uäniti si obraz staräho opevnönL 

Soupit pamitek umSnf v^tv. Pol. okres BudSjovicky. o 



Hradba byla dvojf: vnitfnf a vnfijäi. Vnitfnf, z loniov^ho kamene 
zbudovani, r4 m silnä a 7 w vysokä zcd mfela pövodnfi uvnitf dFevfenÄ 



podsebiti, kter6 ve XIV. stoleti zamöngno chodbou zdSnou, prejzov^mi 
stHäkami krytou, Z ni vystupovaly ba&ty okrouhl^ neb klfnovit£, nevysokä 



Obr. IS. Budtjoviet 



do mSsta otevfen^, kryt6 ätflilj'ini prejzov)'!!!! stfechami. V dobfi Karlovy 
sesflena byla hradba tato vysokymi itverhranj^mt v^^emi, kter^ byly z lomo- 
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v^ho kamene s kvädrov^i rohy a mftly stfechy valbov^. Mohutnä \Hc 
byly rovnfii nad hUvnlnii branami, jei ni^ly zvIäSU zajfmav6 pfedbrannf, 
a nad vodnf brankou, kteri byla bll2e mlyna. Hlubok^m pftkopem te£e 
na stranäcb, kde misto k fece nepfil^hi, rameno Ma1$e, t. zv. Ml^nski 
stoka. VnfijSl bradba byla z parkänu jen 3 metry vysokä a nftco pfes 
metr silnä, podsebitf na nf nebylo, obränci kryli se Jen slabou poprsnl, 
ba£t nem^la mnoho a ty byly nekryt^, dovnitf otevfen^. 1 pfed vn£j51 
bradbou byl pffkop, kter^ tekl potok Dobrovodsk^. 

Z opevnfinf posud zacho- 

valy se: 1. tfi Ctverhran6 

vftie ze XIV. stoletf. Nej- 

pSkn£jäl z nicli jest na severo- 

zäpadnf Strand m^sta u Zad- 

5Iho ml^na, v pOdorysu 8 m 

dlouhä a 5'5 m Sirokä ; m& vy- 

sokou, prejzemi krytou val- 

bovou stfechu s malebn^mi 

arkyfi na vn£j3fch stranäcb. 

Na vnitfnC Strand pf ilihä k nl 

dobfe zachovan^ zbytek hra- 

debnf chodbiCky, spoCfvajrcf 

na pfeti vysazen^ch kamenn^ch 

nosiflch, z nicht krajnl 2iv£ 

jsou £länkoväny. Vfii v Si- 

rok6 ulict na jiinf Strand m£sta 

pozbyla jü sv6 pAvodnf üpravy 

a jest dosti prostou. Dobfe 

zachoväna jest vil pfi üsti 

MalSe, zajfmavi tlm, ie ho- 

fejSf patro jest mnohem slabSL 

Od t^to vfiie aJ k b^al^ vodnf 

brdnft ii Pfedniho mljna za- 

' chovaly se znaCnÄ zbytky vnitf- 

nf i vnfijäf hradby skusy bran- 

n^ho ochozu opatFen^ho stfflnami terrakottov^mi a s n£ko1ika 

starSüni baStarai, z nichJ nejpÖknfijSI jest okrouhU Otakarsk4 v biskupskö 

zabradi, 7'5 tu v pr&ni£ru a ve zdJvu a2 k &dh\6 prejzov^ stfeäe 8 m zv^ii. 

CHRAM SV. MIKULÄSE (kathedräln^ a dfikansk^) zaioäen byl 

s oi&stem ve dnih6 polovici XIII. stoletf, jak patmo z bully Bonifice V1II„ 

dan* V RimS 3. dubna 1297. Üpln^ pfestav«n r. 1519—25 jako stejno- 

lodnl o 6 piUHcb, r. 1551 se sesul, naCei s ponechänlm zbyl6 presbytefe 

nov£ byl zbudovän, po po2äni 1641 opSt pfestavovän a do r. 1649 uveden 

celkem v nynijSf podobu; ve druhä polovici mtnul^ho stoletf prom£n£na 

poslednf travte bokov^ch lodl v uzavfen^ kaple. 
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Budova orientovani, omftnuti, kromi C&steCni zachovan^ho zdiva 
küru baroknf, bez umäleckä ceny. PrfiCeK pilastry Toz6\en&a€ mä tfi prost£ 
vchody a nad nirai v^klenky s dfevfin;^ sochami sv. Mikuliäe, sv, Väclava 
a SV. V(ta, vyäe tfi okna itverhrani, ve Stftt pilastry ozdoben^m okno 
polokruhovä a nad nfm v^klenek se soSkou P. Marie. Zdi bokovä roz- 
£len£Dy jsou pilastry, prolomeny prostymi vchody a dtverhran^mi okny. 
Star6 opfiräky pfttibokdho zäv£ru spojeny jsou v pofimsl oblouky, okna 
pokaiena a pfepaiena ; celÄ stavenf kryje ohromnä taSkovi stFecha s hrabjm 
kroväkem o dvou bäfikäch. 

Kfir 20-95 m dlouh^ a 
8*42 m Siroky' mä st£ny roz- 
£len£n£ pilastry s baroknhni 
hlavicemi a klenbu valenou 
s kuklicemi, Stukaturou zdo- 
benou. K n£mu dru2f se 
25-70 m dlouhy^ a 24-35 m Si- 
roky prostor, rozdfelenj fiesti 
hrub^mi pülfi na tFi lodi, * 
z nich2 prostfedni jest o mälo 
vySäf nei bokovi; hiavnf \oö! 
mä klenbu valenou s kuklicemi, 

V bokovjch jsou klenby kfl- 
iov6. Hrub^ ätukov6 fimsy na 
pilfffch, nad arkädami a Stu- 
kovÄ omamenty po klenb£ 
jsou dostt nezdaFilou v^zdo- 
bou. V pozadi zHzena v XVII. 
stoleti kruchta tosk4nsk;y'nii 
sloupky podporovanä. Po se- 
vemfm boku kOni jest kaple 
SV. Auratiana a za ni sakristte 
famf, po jiinfm boku kaple 

Marianskä se sakristil kapi- ot». ». BuiUjaTica. Hndabai t» d luiu. 

tulnf. 

HIavnt oltäf z doby empiru (1791) bez ceny, stolice kanov- 
nick£, baroknf, dosti prostfi, pochizejf ze Zlat^ Koniny, p£knä sochami 
a reliefy zdobenjl baroknf kazatelna z chrämu theatinsk^ho v Ostruhovä 
utici V Praze. Slu£n£ kovani baroknf mFf{ka d611 k&r od lodi. 

V sevemf lodi sluSn^ baroknf oltäf sv. Jana Nep. s pfikn^m obrazem 
z r. 1760, V jünf podobn^ oltäf sv. Anny z r. 1771; pH piHHch oltäFe 
sv. Barbory a sv. KateHny z doby empirov6 bez ceny z r. 1791. Baroknf 
skMft varhan ozdobena jest mohutn^mi postavami obr&. Um£1eckou . 
ceou majf v kaplfch i oltäf sv. Auratiana, sluSny barok z polovice 
XVII. stotetf, a oltäf P. Marie, skvostn^ stucco lustro. 



22 




Na triumfälnfm oblouku epitaf z Sed^ho mramoru s näpisem 

Ultima 

Parentum con8olatio 

Summa Familiae expectatio 

Majorum oumulaturus merita 

dum altiora bonorum culmina Scandere capit 

Virescente Fortunae Flore 

humilem elegit Tumulum 

Altifsima Coeli g^audia Conscensurus 

Illmus DD. Leopoldus S. R. J. Comes ßerchtoldt 

L. B. ab Ungarschi tz 
S. C. R. A. M. Cam. et Cons. Ord. S. Steph. Eq: 
Reg. Boh. Apel: Afs. R. Dist: Bech: part Bud: 
Cap. Reg. Obiit 1 Jan. 1769 
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Obr. 18. Budfjovice. P&dorys chrimu sv. Mikulile. 



Ve farni sakristii p^knä baroknf skf ffi ze Zlat6 Koruny a jinä sluSnS 
vyfezävanä, zapuStänä ve stänö. 

Monstrance stffbrnä barokni z 18. stoL, 92cm vysokd, bohat£ 
tepanä, skvostn^ ozdobenä smaltovänim a drahokamy. Na noze (tyfi smal- 
iow6 obrdzky sv. evangelistö, v zäfi smaltovy obrdzek ve^^efe Pän^ emailo- 
vanf andilkov^, klasy a listf, hrozny z granätkü, tepan6 podoby Boha Otce 
a Ducha sv. Korunka z drahokamü. 

Kalichy p6kn6 dva, jeden rokoko tepany, emaily zdobeni^, 30cm 
vysok^, druhy empir 32 cm vysok^. Mosazn6 svfcny renaissanönf 6tyf\ 
43 cm vysok^, dva 40 cm vysok^. 

Z paramentü um^leckou cenu mä kasule barokni a kappa pfisluS- 
nöho pluvialu, zlatem a stfibrem bohat6 vySfvand, a dtyfi mitry, dv6 
zlatem a dv6 stffbrem vySfvan^ ze stol. XVIII. 

Nedaleko od severozäpadniho rohu kostela stojf mohutnä, asi 70 m 
vysokä v62, zbudovanä mezi 1. 1549—1577 od mistra Vincence Fuggerala. 



Zdi 3 m silnÄ jsou vn* z kvädrö, vnitf z lomoviho kamene, slabS lomen^ 
oblouky oken prozrazujl stopy gotiky, hläsnä pavUfi s toskänsk^m sloupenfm 
a trojitä, mftdl kryti bäft jsou renaissanCnt. Ji2n( stranu zdobi kamennö 
znaky, ftäsky' a mfistsk?, nad vehodem do Sneku, jeni al k prvnlmu patru 
sähä, jest Ictopoeet 1553. 



Zvony vynikajf paknou harmoni(. NejvdlSt »Pumn-erin- m4 prftmir 
1*82 m, v^Sku 1*47 m, vä£f 61 ct. 23 l, kolem icpce niezi baroknftni orna- 
menty jest näpis: 
HOC OPVS DEO B : V : MARIä: S. NICOLAO AVRATIANO DONATO IN 

HONOREM FABRIPARATVM DEPELLAT LONGE FVLMINA 
BELLA LVEM VERBVM CARO FACTVM lESVS NAZARENVS REX IV- 
D.-EORVM MDCCXXIU SYLVIVS KREYZ LInCENSIS ME FVDIt 

Na pläSti P. Maria Bud^jovickä, sv. MiknUS, sv. Auratiän a sv. Dünit. 



Ob[. 10. BudtJoviM. HoDiuuCE kstbcdi. chiiou. 

2. »Maria«, prüinfir 1445 fw, vySka 120 c/«, väha 31 et 13/, nahofe 
mezi baroknfmi ornamenty näpis: 
+ SANCTE DEVS ■ SANCTE FORTIS ■ SANCTE IMMORT AUS MISERERE 

NOBis + sYLVIVs kreYz lInCensIs~Me fVDIt 
Na pläfiti nejsv, Trojice a sv. V(t, pod n(m 
S. VITVS 
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Kolem vSnce: 
+ CAROLVS SEXTVS TERAVGVSTVS CVM ELECTa CONIVGE SVA EU- 
SABETHA REGIA PROLE GRAVIDA CORONANTVR PRAG^ QVINTA 

ET oCtaVa septeMbrIs ^ Deo Vero LaVs et gLorIa 

J. »Polednfk«, prüm6r 121-5 rw, v^Ska 9& cm, vdha 19ct&. 13/, na 
depci mezi baroknfmi ornamenty ndpis: 

+ AB IGNE FVLGVRE ET TEMPESTATE LIBERA NOS DOMINE lESV 

CHRiSTE sYLVIVs kreYz LInCensIs Me fVDIt 

Na plä§ti P. Maria a sv. Jan a Pavel; na v^nci: 

+ CVM BINIS ALYS ETIAM HOC SVM TEMPORE FVSA 

4. »Octava* ; prümfer 92 cm, v^Ska 74 cm, väha 7 ct. 76 /, na (^epci 
mezi baroknfmi ornamenty näpis: 

SILVIVS CREYZ GOSS MICH IN LINZ ANNO 1723 
Na pläSti SV. Marketa, sv. Ai^böta a sv. Karel Bor. a näpis: 

honorI 

ET 

VeneratIonI 

DIVIS 

CaroLo eLIsabeth^e 

ET 

Margareth^e 

In 

anno isto 

fVsa 

5. Prürafir 645 cm, v^§ka 53 cm, mä kolem Cepce näpis : 

GOSS MICH PAVL HAG IN PODWE ANNO 1684 SANCTA MARIA ORA 

PRO NOßlS 

Pod nfm barokni Ornament, na plä§ti Matka Boif s Je2f§kem. 
V bäni ^. »Stffbrn^ zvont, prümör \02'5 cm, vfSksL 90 cm, na temeni 
medaile, kolem depce jemn^ renaissaönf ozdobn;^ pds; na pldSti s jednö 
strany krucifix a pod nim: 

REX GLORLE 

VENI NOßlS CVM PACE 

MDCXXX 

s druh6 strany P. Maria a pod nf: 

MARIA 

HILF MIR VON NOT 

O MARIA 

Na v€nci jemn^ ornamentek a po stran6 : 

AD ALBERT VS ARNOLD HAT MICH GEGO 
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7, Umiräöek, prümör 45 cm, vySka 35 r//f, kolcm ^epcc näpis: 

lESVS MARIA lOSEPH S: BARBARA REIN 

SOLLEN ALLEN STERBENDEN GNEDIG VND PARMHERZIG SEIN 

SILVIVS CRVCE GOSS MICH IN PUD WEIS ANNO 1705 

Na plÄSti krucißx, F. Maria a sv. Barbora. 

Na v6nci: 
PALTH : FRA : MARDETSCHLEGER K : K : M : V : A : ZEIG WART VND 
DES : E : ANNA BAR : ROS : HABEN MICH MACHEN LASSEN ANNO 1705 

<?. Veliky hodinovy cimbÄl v prümSru 97*5 cm väii asi 12 ctu a mk 
kolem (^epce näpis: 

BEATUS SERWS QVI CVM DOMINVS VENERIT INVENIT EVM VIGI- 
LANTEM + VIGILATE ERGO QVIA NESCITIS DIEM NEQVE HORAM • 

1 • 5 • 3 • 8 
P. Maly cimbäl v pröm^ru 435 cm mä jen letopoCet 1583. 

KAPLE »ÜZKOSTI PÄNE« n^kolik krokö vychodnö od kathe- 
dräln^ho chrdmu zbudoväna r. 1727. Vysokä barukni stavba, vnö dosti 
jednoduchä, omitnutä, v podob6 osmihranu s ttvetetny^tni \€iitkam\ v prfi- 
öelf, mä prost^ vchod, v tambouru Ctverhrand okna; v^ii^ky a prejzy 
krytä kuple majl na vrcholech plechem pobite bäAky. Vnitfek l'20m dlouh^ 
a 6'70 I» Sirok^ ozdoben jest sluSnymi freskami, v bäni zobrazen B&h 
Otec, kolem and6l6 s nästroji umuCenl, v tambouru a pendentivech alle- 
gorie osmera blahoslavenstvf. Na oltcifiku jest p^kn]^ obraz Spasitele 
V zahradö Gethsemansk6, na stfenäch visl sluSn^ obraz y sv. Josefa, sv. To- 
mäSe Aq. a sv. Teresie. 

CHRÄM OBfiTOVÄNi F. MARIE (klä§terni) s byvalym klA- 
Sterem dominikänskym jest nejstarSf a nejpamätnäj§f budova m^sta. Zaloien 
byl die lisliny ze dne 10. bfezna 1265 v opisu zachovan6 zärovefi s möstem 
a vysvficen dne 3. Cervna 1274 (patrnS jen kür!); r. 1381, 1463, 1521, 
1560 a 1728 posti2en poiäry, jimii v§ak zdivo mnoho neutrpfelo. Ve drube 
polovici XVII. stoleti provedeny v lodi chrämov6 zna^n^ zm6ny arkäd a 
oken, t6i kläSter byl v dobö baroku v hofejSim patfe pfestav6n. R. 1865 
byl koste! opraven, pH tom v§ak kaple po bocich presbyteria zbofeny. 

KU§ter byl zäpadnim, k fece obräcenym kfidlem v hradb^ möstsk^ 
stranu severni zaujfmä orientovan]^ chräm, k jeho2 jiinfmu boku pfil6h4 
budova konventni s ambitem. Kür chrämovy jest z lomov6ho kamene, jen 
na opöräcfch, ostSnf, ffmsäch a ozdobäch u2ito tesan6bo pfskovce. Pfi pfiti- 
bok^m zdv6ru vystupujf na 120 ^w z Ifce zdi Ctyfi 1'12 m Sirokö op6rn^ 
pilife a pfi poCätku zäv6ru dva piiffe o nSco slabSf. Pferu§eny jsou pouze 
slabou päsovou flmsou, jinak vystupujf bez osazenf ai k flmse odkapnl, 
kde jsou sedlovite zakon(5eny. Po stranAch küru, kde byvaly kaple, op^- 
räkü neni. TH vysokd a üzkä okna z4v6ru majf ost^ni v pravoühl^ch 
a Sikm^ch üstupcfch se roz§ifujicf, jsou dvojdilnä s kru2bami ze tri troj- 
listü sestrojenymi ; dv6 okna v bokovych btSnäch majf ostönf podobnÄ pro- 
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filovan6, ale jsou uiSf, bez prutü. Po severnf Strand k&ru jsou dv€ krat§( 
okna dvojdilnä s kruibou trojlistou a ostönfm jednodu§e vySpaletovanym, 
po ji2nf Strand byvala dv€ podobni, jedno jest v§ak zazdön^. 

V severov^chodnfm koutS mezi k&rem a pfidinou lodi vynikä z po- 
Hmsf zchätral^ chrliä v podobö iähy a v pofimsl pfidn6 lodi §est hrub^cb 
krakorcü, je2 bezpochy nesly paviaä, na kterou se vystupovalo ze Sneku, 
ktery k severov^chodnfmu rohu pfi6n6 lodi v podobfe hrub6 ötverhran6 
vf2ky jest pfipojen. Scvernl zed lodi pfitn6 jest z dobrych cihel. a prolo- 
mena oknem trojdflnym s kru2bou z ötverlistü^ sestrojenou. Vchod zde 
umfstöny s letopoötem 1667 na vodorovn6m nadpraii byl v dobS baroku 




Obr. 21. BudSjoTice. Pfidoryt chrimu kUlterniho. 



patmö rozSffen a pfistav6na k nSmu nepökni pfedslfika, nad nii zHzeno 
mal6 Oratorium. I zäpadnf stöna pffön^ lodi jest cihelnä, dile v§ak u2ito 
na pod^ln6 öästi chrämu zdiva smlSen^ho a jen na ozdobnych dästech te- 
san^ho kamene. V koutö mezi sevemim ramenem pfi6n6 lodi a lodf hlavni 
jest druh^ zchitraly chrli^. Ze seveml zdi lodi bokovÄ vystupuje Sest op6- 
räkfi neosazen^ch, pferuSen^ch päsovou fimsou, zakonden^ch kosinou, pfed 
nii b^val Stftek. Mezi tfetfm a ötvrt^m opöräkem pHstavSna jest v minul^m 
v£ku kaple sv. Anny üplnö beze slohu; okna severni bokov^ lodi nabyla 
rozSffenim ohyzdn^ho, obd^ln6ho tvaru. OpSräky ze zdi hlavni lodi vystu- 
pujfcf jsou slabSf, cihelnä s roalym üstupkem, zakonöen6 kosinou s delnym 
Stftkem, jen2 püvodnö vyblhal v malou kffiovou kytici. Okna mezi nimi 
jsou nynf polokruhovä, ale na podkrovf bokov^ch lodf posud zb^vajf 
zpodni 6ästi ostönf a prutü p&vodnlch dvojdiln^ch oken gotick^^ch. K se- 
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verozäpadnfmu rohu chrimu pKpojena jest jednopatrovä \H hradebnf, 
V zäpadnlm, z lomov^ho kamene, proveden^m, neornftnut^m prüfelf jsou tfi 
äpln£ pf ed£lanä okna ; ciheln^ Sdt roz£lenSn hrub£ gotick^i oblou£ky na 
zpüsob panelu. Na jiitnf, ku konventu obräcenä stran£ kostela jsou okna 
hiavnf lodi roTn£2 pfem£n£na v poloknihovi a okno ptiCni lodi prutfi 
a kru2eb zbaveno. Ze vchodü do ambitu vedoucfcb jest zadnf barokni 
s vodorovnym nadprailm, pFednl (v pM£n6 lodi) gotick^ ale dosti pozdnf 
se slab^m profilem. Stfechy jsou taäkov^. 

VnitFek chrämu skUdä se z küru, lodi pH£n£ a pod^ln^ho trojlodf. 
Kör ve svfitlosti 21-28 w 
dlouh^, 8-50 m Sirok^^ a 1 8-60 1» 
vysokj, uzavfen jest piti stra- 
nami osmiühelnfka a zklenut 
gotickou ki-fiovou klenbou ve 
tfech polfch s äestidflnj-m zä- 
v^rem. Obl^ pfipory po£lnajf 
ve vy§i bankilu oken konso- 
lami, z nichi prvni dv£ v po- 
dob£ muisk6 a £cnsk£ hlavy 
pova£ujf se za podoby kräle 
Pfemysla 11. a jeho inanielky 
Kunhuty. Kalichoviti hlavice 
pMpor V zäv£ni jsou ozdobeny 
lupenfm, na jedni jest podoba 
veprika V dubov^m listl ialudy 
chroustajfdho. Stavnatfe profi- 
lovand iebra klenby protfnajl 
se ve velkjch svomicfch, tfi 
poslednC okrASleny jsou p£ti- 
listou r{i£f, kfl£em a Berinkem. 
Triumfälnf oblouk, v Sik- 
m^ch a pravoühlych üstupech 
räzovitft profilovany, spojuje kör 

nou, kterä nevybodujfc z älfky 
chrämovÄ jest 20'40 w dlouhi a 7 « girokA. Pasy od triiimfälniho oblouku 
k prvnimu pÄru pillfQ vedcn;?mi rozdälena jest na tfi trav^e, zklenutä goti- 
ckymi kHiov^mi klenbami, jichi äebra hrufikovitfi profilovanä inaj( u patek 
konsolky v podobä Itdsk^ch hlavi£ek; svorniky v ramenech jsou malfi, pro- 
stfednf velk^ svornik jest opatfen otvorem. 

K lodi pHenö dru4i se pod^ln^ trojlodf 29 40 m dlouhä. HIavni lo(f 
8 m Siroki mi stejnou v^Sku s kürem a jest od 943 m vysokjch lod( bo- 
kovych oddälena dvanicti silnjmi pilffi. Jii prvnf pir piHfft jest nestejny, 
jiinf pilff jest eUnkovän 2iv6Ji, severnf pak ozdoben >znanienfm*, totii no- 
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iiiem v podob£ Ivtfika a relicfem nah^ho, ponSkud nestydat^ho d^cka, coi 
zavdalo pHfinu k mfstiifm povistem o püvodu stavby. Ostatnl pilffe jsou 
celkem kvadratick^, pbvodnf gotickä arkädy jsou skryty pod polokniho- 



Obt. 23. BoiUjoTi«. KJeuba pinbruN klUiiniÜio chrimu. 

v^roi oblouky v XVII. vtku na pÖl cihly zklenutjmi. Z t^ie dohy jsou 
i pilastry v hiavni lodi k piHföm pfilepen^ a zakonicn^ p*knfi modellova- 
n^mi fitukov^i hlavicemi, na nichi spoCIvä silnft vyloäenä, zubofezem :.do- 
benä baroknf ffmsa, zakr^vajfcf patky hruSkovitS profilovan^ch iebe. go> 



tick^ ktitovi klenby. V poslednfm trav6e tfizcna v XVII. stoletj hnibä 
baroknl kruchta. 

Sevemf, 4'87 m Sirokä lo(f bokovä mi gotick^ kffiovfi klenby s iebry 
terrakottovy-mi, kterä pH st€nt vychä«j( z ozdobni tesan^ch konsol. Nosi£ 



Olir. U. Budtjoirice. Dic»tnl muBeuiii. Vytivani kmiula. 

oblouku do pfldni lodi se otvIrajfcEho ovit jest listfm bfefitanov^m, näsle- 
duj(c[ konsola zdobena jest oblouCky a listy nad lidsk^mi hlavi^kami, t^etf 
pfedstavuje pelikäna mläJata napäjejfcfho, nad nlmi vine se obruba 
z oblouikö, kterymi hiaviöky vyhiödajf, fitvrtä mä podobu trojit^ho obU- 
Ceje, z jehoä üst rostlinn^ ornament se vyvfjf, pätou zdobf tfi rfl£e, Sestou 



vinn6 listy a oblouCky. Konsoly pfi piHHch jsou jehUnovit^, 
prvnfho trav^e jest Stftek s orlicl. 



Jimi, 453 w Sirokä lo:f bakovA mi rovn6i kisnby kiltovi, gotick^ 
ale £ebra vychäzejl pK st£n£ od jednoduch^ch jehlanov^ch konsol, pfi pi- 
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Ifffcb bezprostfednö od pilastrov^ch pHpor s otupen^mi hranami. Na jednom 
svomiku jest hiava Spasitelova. 

Näbytek chrdmov^ pochizf na mnoze z doby nejnovSjSf, starSf pamM* 
hodn6 kusy jsou: /. Zbytek stfibrn6ho oltdfe, v6novan6ho roku 
1678 b^al6 kapli Mariansk6,*) umlstön jest nyni v kapli sv. Anny; na 
podätku naSeho stoletf byl ozdob zbaven a pf edöldn, 6imi pozbyl umöleckö 
ceny. 2. Kazateina baroknf, zdobenä reliefy v^jevü ze 2ivota sv. Domi- 
nika, sochami Nejsv. Trojice, sv. Dominika a dtyf dflä svöta. J. PdknS 
vyfezävani barokni skffA varhan. 4, Na hlavnfm oltäfi milostn^ o b r a z 
Panny Marie, die povösti r. 1410 mSSfanem Väclavem Institorem z vla§* 
sk6ho mSsta Benny pfinesen;^ a kI4§teni darovan^. Malovän jest na 
obd^In^, 129 cm dlouhä a 65 cm Sirok6 desce bez podkladu, kolem jest 
minuskulnf näpis: 

« • ip • tjnj • rox^tn • aller • man • 

ifltvi) ' baÄ • bicj ♦ pilb • onfEt • lieben • fcaron • pilb • xft • Jlte • 

fi; • in • bem • fempel • n>a« • (E 
ba« • fij • fancto ♦ Jofep^ • gemal^ett 

warb • Jllfo • bienef • in • bi; • engl • ^nif • ip • ft; • i ♦ laple • 
alfo • gemäß • i • ein • paf • Fjaiji • ofana »ob • leif • t • ntaijlau • 

Na spodnf disti desky jsou pozdSjSf frakturou vypsiny zdzraky, 
je2 se pfed originalem v Italii r. 1410 staly. Jest tedy buddjovick^ obraz 
kopif asi v XVI. stoletf shotovenou. Nad hlavou F. Marie jest skvostnä renais- 
san£ni korunka s niellovan^m omamentem. 

V sakristii po jiinf Strand presbytefe umfstön6 a baroknf Stukaturou 
ozdobenäjestsluSnäbaroknf skfiA s malovan^mi krajinkami, p£kn^ obraz 
sv. Rosy a dva kalichy rokokov6 tepan6, jeden stffbm]^, 27 cm vysok^ 
s emailovymi medaillonky, druh]^ 26 cm vysok^ s kuppou stffbmou a ni- 
pisem SFB 1768. 

Nihrobky: /. Za hlavnfm oltifem ve zdi zÄvörnä deska obd^lnä 
z dervenÄho mramoru, v hofej§l tfetinö §tit oväln^, vejcovkou vrouben^, 
rozdölen^ na tri pole, v hofejSich dvou lilie, v dolejSfm Sestipaprskovi 
hvözda. Vedle Stftu hrubö tesan6 ornamenty a andilkov^ drücf bläny 
s näpisy 

STELLAM CAT : FLORENT REDOLENTI LILIA CHRISTE 
LVX TIBI SIM GRATA SIM TIBI GRATVS ODOR 

V renaissandnim rämci näpis: 

DOM 

DOCTRINA MORIBVS AG FIETATE 

FR^STANTE DO : CONRAD(O) RESCHO 

A TONDORF TVRINGENSI ARTIVM AC 

PHLOSOFHiE MGRO, HVIVS INCLIT^ 



*) Kaple Marianskä b^vala po sevemfm boku kuni, v XVIL stoletf dostalo se 
jf baroknf üpravy, r. 1865 byla zbofena. 
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CIVITATIS BVDWI : A PHARMACIS CI 

VI CONSVLARI MDCXI • QVARTA OCT, 

TREBON^ DEFVNCTO, HIC Q : SEPVL 

TO • VII • EIVSDEM, VIRO PERDILLC 

TO, MOESTISSIMA CONIVNX 

EVFROSINA • RESCHIN • HOC 

AMORIS ERGO, POSTERITATI 

SPECTANDVM LVGENS 

POSVIT MONVMENTVM 

CVIVs anIMa nexa sIt Deo 

CALENDIS MARTII 

Tarntet ve dla2b6 2, deska iulovä necelä, siln6 vy§lapanä, na ni §tft 
s kosmym bfevnem, nad nfm pfilba s fafrnochy, klenot pöl n^jak^ho zvi- 
fete, z näpisu minuskulniho ino2no disti Jen: 

IR amuft z anno • bom 
180? 

j. deska Nervend mramorovä s vypoukl^^m obrazem modllcf se panf, 
u nohou dva üplnö vy§lapan6 znaky, z minuskulniho näpisu öitelnojen: 

po^rjbtn • orojtna mlabola pant Haferitna 

4, Deska z öerven6ho mramoru s erbem KoFensk^ch, näpis vySIapän. 

5. Deska z öervenöho mramoru, v hoFej§f polovici rozhojnfin^ erb 
Vfesovcü, V dolejäf näpis: 

LETA PANIE 1634 • 12 SEPTEMB 

RIS • VMRZEL . WYSOCZE VROZE 

NY PAN PAN FERDINAND EVSEBI 

VS • SWATE R^IMSKE R2ISSE 

HRABIE Z V^ftZESOV^ICZ • A 

Z DAVBRAWSKE HORI . A TVTO 

POCHOWAN : WIEKV GEHO • 7 • LET 

ö, Deska 2ulovä otluöeni, erb kus loukotö s dv^ma Spicema, z vy- 
§lapan6ho minuskuinfho näpisu zbyvi jen: 

orafe pro bo 

7. a 8. Desky 2ulov6 s näpisy setfen^mi, na jedne lev se sekyrou, 
na druh6 ström, jej2 orel a lev drif; patrnö m£§£ansk6 nährobky z XVIII. 
stoletf. 

Na prvnfm pilffi hlavnf lodi P. deska obdölnä, v hofejSf tfetinfi znak : 
orel dvojhlav]^ nesoucf srdeön^ §tft rozdfelen]^ tenk^m päskem, v hofejSfm 
poli tfi lilie, v dolejSfm hfeben pötizuby, nad Stftem koruna s pöti p§tro- 
simi p6ry a ptäkem vStviöku drifcim; pod znakem näpis: 

DOM 

-«TERNA 
BENEDICTI PICCHI PATRITII 

Soupia pamiLtek amSnf vytv. Pol. okrea BudSjovicky. o 
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ANCONITANI 

MEMORIA 

ANTIQV^ VIRTVTIS VlRI 

ADEO ET HOMINIBVS VERE BENEDICTI 

VEXILLIFER CATAPHRACTORVM 

EQVrrVM INCLITI HEROIS D 

BALTHASAR COMITIS MARAD 

AS VIC QVE PRO DEO FIDE ET 

OSSÄRE STRENVE PVGNANS SE 

MPER VICTVRVS HEV OCCVBVIT 

ADOLESCENS MAX : SPEI 

ANNO DOMINI M • DCXIX 

PETRVS SVPREMVS VIGULI 

ARVM MAGISTER lOAN BAP 

ET C^SAR CAPITANEJ CH 

ARIS : FRATRI MOER POS 

Ve dla2bö hlavnf lodi: 10. Deska 2uIovä, erb: kus kola (louko£, dvfe 
Spiee a näboj)^ minuskuini näpis setfen. //. Deska 2ulovä s näpisem: 

DOM 

SEPVLTVRA PR^NO 

BILIS AG CONSVLTIS 

SIMI DOMINI lOANNIS 

ANTONH AICHLER 

VIRI CONSVLARIS 

CIVITATIS BVDVI 

CEN^ QVI OBDT XVI 

APRILIS MDCCLXI 

^TATIS SV-« LUI 

CVIVS ANIMA 

REQVIESCAT 

IN PAGE 

12, Deska 2ulovä, na ni znak: ve Stftu pis, nad nfm dvö, pod nfm 
jedna lilie, heim v klenotu pül mu2e, kolem fafrnochy pozdnö gotick6, 
näpis üplnö setfen. 

13, Na desce iulov6 kff2, dv6 m6§fansk6 znaöky a dole letopoM 
1.4.69 

14, Deska mramorovä, öervenä, silnö popukanä s näpisem vhlouben^m 

• Jlno bm • 1531 tar« b5 

2 • tag feptembßr ip ge 

porbcn b« Brber frara 

borofifita ain fac^fer- 

^anfen mmcjfote onb 

am f^aöffrara patm 
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gratjEit ^zxfbtl an famf 
tag anfl^om ber goi gzm 

big g tjl 

/5. Na desce 2ulov6 kff2 gotick^ s nosy, po stranäch slunce a mfisic 
bez näpisu. 

/tf. Deska 2ulovä, na nl kfii na ierdi, kolem stopy majuskulnfho nä- 
pisu z konce XIII. nebo poäätku XIV. stoletf. 

J7. Na menäi desce 4ulov6 kff2, pod nfm precUk, näpis setfen. 

IS. Deska mramorovä, äerveni s näpisem: 

l|ir ligf begraben ber (£bl 

onb feß Qlafpar Bobm^app 

tiom ^ryäft ber gejiorben 

ip am Wxixüoä) onr 3obiIafe 

3m JKarcrt tinb 3m xxxxi 

3ar bem 0of genabig 

onb }^arml[rerfjt0 fei; 

Pod tfm erb Rabenhauptü ze Such6. 

/P. Mala deska 2ulovä, do nf vhlouben näpis: 

+ HIER RUHET IN GOTT 

FERDINAND BERN 

HARD BURGERLI 

TUCHMAGHERMAISTER 

SEINES ALTERS 

74 lAHR 

GESTORBEN 

DEN 28 MAY 

A • 1770 

GOTT VERLEYHE 

IHM DIE EWIGE 

RUHE 

V sevemf lodi : 20, Deska bflä, mramorovä, na nl znak : ve §tft6 vel- 
bloud, nad pfilbou koruna s roby, mezi nimii^ ruka dr2fd klfö; näpis vöt- 
Sinou setfen, tak ie mo2no ölst Jen: 

. • . Obdormivit in dno A : M -DG • LXXI die VII Aprilis et hoc recon- 

ditvs tvmvlo 

V ji2nf lodi ve stönS za zpovödnicf zazdtoa 21. velikä deska z rud6ho 
mramoru, na nl2 äst6 vytesdna podoba tytife bezvous^ho v pln6 zbroji 
s hlavou nepokrytou; v levici dril §tit s erbem Kunä§Ci z Machovic. 

Cäst ozdob i vStSina näpisu na okraji bohu2eI osekäna tak, 2e zb^ä jen : 

v\)tl)o b> fobofu po froafem l^arole omrjel orojent a pafeqni rgfteri 

pan Jan 

8* 
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22, V diaibö deska iulovä bez näpisu, na ni vyryta tksX kff^e na 
oblouku, §tlt, V n6m2 päs, nad Stftem pfilba s fafrno^hy, na nl stojf kohout. 

23, Vn6 na opöräku presbytefe upevn6na jest deska pfskovcovä, na 
n( znak : §tft vodorovn6 döleny, v hof ejSfm poli pül panäka dri^fcfho feruli, 
V dolejSim tfi kosm6 pruhy, nad pfilbou rovnö2 pöl panäka; näpis §va- 
bachem vhloubeny: 

©ßif^ büfjman maÜBc Bon 

mintfiBn lißf Ijie begraben 

®im at^ 3ar att? golt genab 

im amen 1585 

Do budovy konventnf vchizf se od v]^chodu vedle sakristie 
portalem baroknfm, ozdobenym sochou P. Marie a znakem fädu domini- 
känsk6ho. Na fimse jest näpis : 

sanCta MarIa beneDICat Intrantes et eXeVntes 

na oblouku: 

TRIGINTA AC VNO LOCVS HIC PRIOR VRBE STAT ANNO 
coi zavdalo pfidinu k myinym domnfenkäm o dflvfijSim püvodu kläStera. 

Gotick^ ambit pfil^hä k ji2ni lodi chrämov6 kfidleno 29*75 « 
dlouhy^m a 3*60 tn Sirokym, na sedm nestejn^ch trav6e rozd6lenym, zä- 
padnf kfldlo jest 3030 m dlouh6 a 3*30 §irok6, ji2nf 29-50--3-50, vychodnf 
31*50 — 4*20, severnf m4 kromfi rohovych toliko p6t poH. Klenby jsou kfi- 
2ov6, iebra energicky profilovanä spodvajf na rozfch chodby a na stranfe 
do dvora vStSinou na pffporäch, pfi stfenäch pak na konsolich dflem pro- 
stych, dflem ozdobnöjSlch, ale valnS jii zne§vaf en]^ch ; svornfky jsou bud 
hladk6, nebo zdoben^ erby (stfela a orlice) a znaky cechovnfmi (sekyra 
s ocilkou a preclfk). Pruty a kru2by, aö t6i porouchan^, zachovaly se 
pouze ve dvou Sestidfln^ch severovychodnfch oknech, kru2ba jest bohatä, 
z druh6 polovice XIV. stoletl. Do rajskeho dvora mä ambit jednoducb^, 
opravami poruSen^ opSräky. Zäpadnl kfldlo jest die detailu nejstarSl, z XIII 
v6ku, ostatnf zbudoväna postupem doby. K jiänimu kffdlu pfil6hä byvaU 
studnice (Brunnenhaus) v podobS osmihran6 3*85 »f v prümöru a 476 »f 
vysok6 kaple s elegantnl gotickou klenbou, dvojdiln]^mi okny, ozdobenymi 
trojlistou kruibou, a s dvojbokymi, ffmsem pferuSenymi opSrÄöky. 

ByvaU kapitulnf s(ä pfi vychodnfm kffdle ambitu ztratila pfestavbami 
üplnS cenu; k nf pfil6hä v62, kterä mä v prvnfm patfe posud gotickou 
kfüovou klenbu a zbytky püvodnfch, ötverhranych, kamennym kff2em roz- 
dfelen^ch oken; hofejSf patra jsou baroknf. 

Letopoäet 1772 znaöf, kdy dostalo se jf poslednl ozdoby a cibulo- 
vit6 bänS. 

Visf tu dva zvony ; v6t§( 112 cm v prümSru a 87 cm v^Sky mä na- 
hofe näpis: 

G • W . I - KOHLER 
na pldSti jest sv. Dominik a pod nfm : 

Cane MICante Vera qVIes eX sIDere speratVr. 



MenSf 85 «« V prömSni, 72 cm vySky mä na Cepci : 
G . W ■ I ■ KOHLER 



na pliSti jest sv. Petr MaOyr a pod ndn; 

A fVLMINE et GRANDInE EXVRGENTE LIBERET NOS SANCtVS 
PRiESENS 
V budovi kläatcrnf cho7ä se n^koHk cannych obrazü, a sicc: 
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/. Deska dfevfinÄ s rämem 73'5 em vysokä a 62 cm Sirokä, na jednö 

Strand namaloväni jsou sv. Sfastn^ a Pfibyk, mezi nimj pod kKSfätem reli- 

kvie s näpisy na pergamenov^ch prou2cich : 

"bt ligno "bm 

a ■ JSelitiB ti Jftbancfi m 

s petri appli 

Na rämci jsou vymalaväni dva andäl^ s piskou, na nüt jest näpis; 
^anriDs Jlb — anrföa maxiir crisft ■ Äancfu" Selbe X ptefb'r — marttt criffi 

Na dnihä Strand desky vyobrazen jest pod kffiem, na n&mi visf 
nästroje umu^enf, Kristus ukazujfci räny s andilem, kterf krev z boku 
Spasitelova do kalicha zachycuje; derveni natfenj? räm zdobi jednoduch^ 
zlaty Ornament. Celek zajlmavä pamAtka ze XIV. stoletf. 

2. Na desce i s rämem 94 cm vysokä a 82 cm Sirok^ Madonna s Je- 
if§kem typu Vy§ebrodskäho na zlat^ püdi, do nii vryty aureoly kolem hlav 
a dva andälä s korunou. Na rämu osm drobn;^ch scen ze £jvota P. Marie. 
Pozd^jSfm pfemalovänfm utrpftly zvlä£t£ obräzky na rdmct. 

Obrazy na plätn^ malovan^: /. Smrt sv. Josefa od Raaba (dPfve 
oltäfni). 2. P. Maria rfiiencovä (oltäfnf). J. Ecce Homo. 4. Sv. Frantiäek 
de Paula. 5. Sv. Vendelln. ö. Stfttf sv. Jana. 7. Sv. Petr Martyr. S. Nfikolik 
sluSnych obrazb z kfl2ov£ cesty. 

KOSTEL SV. ANNY (seminifsky) zaioien s klägterem kapudn- 
sk^m r. 1614 od clsafovny Anny, r. 1786 zni£en, pozd^ji opfet otevi'en, 
prfi^elf V naSem stoletf upraveno, nad jednoduch^m vchodem näpis: 
PRO DeI honore et s ■ ANN.« patroCInIq renoVata et 
MaIor faCta. 

■ 1 ■ 6 ■ 1 ■ 5 • 
Jednoduchä obd^lnä stavba kapuclnskä, 2880 m dlouhä, 810 m £i- 
rokd s klenbou valenou a knichtou na toskinsk^ch sloupech v pozadf; 
po stranfi dv6 kaple 495 m zhloubi s klenbami valen^mi. Ze stariho nä- 
bytku zachoval se jen hlavn{ oltif, kapuclnsk^ barok. CtyFi renaissan£nf, 
28 cm vysokö, inosaznä svlcny b^aly majetkem cechu Feznick^ho. 

KOSTEL SV. JANA Kl^. A SV. PROKOPA (hfbitovnf) byl 
jii V Xin. stoteti famfm 
starä osady Bud^jovickä- 
Stavba gotickA, oriento- 
vanä, z lomoväho kamene, 

omltnut^ sklädä se 
z presbyteria, k n6niu2 po 
sevemfm boku pril^hi 
sakristie, lodi a prtiäeln^ 
vHc. 
1^ ' ' ' ' • - '■•' - ' '' Na zäpadnlm prüCelt 

ObT. 29. BudtJoTiCB. Pbdoiri koitaU iv. Jui > iv. Frokopm. StOpy SgrafÜtOV^ rUStlky 
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a zazd6n£ho vchodu. Vö2 mk ve tfech spodnich patrech üzkd ok6nka, ve 
ätvrt^m velmi jednoduchä okna gotickä, v nejvy§§fm okna v polokruhu 
pfeklenutä, dfevön^ Hms a cibulovitou, plechem krytou bäA, na ji2nf Strand 
znäti letopoäet 1461. 

Locf nemä vnö opSräkü ani ffmsy, po ka2d^ Strand tfi okna dvoj- 
dllnäajedno trojdflnÄ s nov]^mi pruty a kruibami a modernS gotick^ vchod 
s vodorovn^m nadpraifm. Presbytef mä po jiinf Strand op6räk neosazen^, 
zakonden]^ kosinou se Stltkem a dvö üzkÄ gotickä okna s nosy. Ve v^- 
chodni zdi presbytefe jest gotick6 okno dvojdiln6 s kruibou novou, do 
sakristie rozSifen6 okno ötvere^n^. Stfecha lodi i presbytefe jest taSkovä. 

Kn62i§t6 pHmo uzavfen^, 8*60 m dIouh6 a 6 m §irok6 pfepjato ve 
dvou polich gotickou klenbou kf f2ovou. Hrubä, hruSkovitö profilovanä' 2ebra 
vycbäzeji od jehlanov^ch konsol a protinajf se v hladk]^ch svomicich. 
Skrovn^ vchod do sakristie s vodorovn^m nadpraifm a otupen^m ostönfm 
mä dväfe 2elezem pobit6 s rosetami. 

Triumftlnf oblouk jest hrotit]^, otupen;^ s flmsky na patkäch. 

Locf 14 m dlouhä a 10'60 §irokä s osou ponSkud k jihu poSinutou 
mk po ka2d6 stranö tfi na 90 cm vystupujfcf, pfi stdnäch hrotitymi oblouky 
spojenä opöräky a klenbu gotickou si£ovou, v konstrukci valenou s kukli- 
cemi a slabouäk^mi dekorativnfmi 2ebry. 

V pozadf zdöni kruchta na dvou nizoudk]^ch, osmibok^ch pilfffch^ 
je2 podporuji tfi gotickö, 21äbkem otupen6 oblouky, a klenbu hvfezdovitou 
s 2ebry su§e 2läbkovan^mi. Poprseft jest rozdölena hrub]^i pruty. Vübec 
jest vSecka kamenickä präce nezhlednä. 

Sakristie mk kfi2ovou gotickou klenbu ve dvou trav^e, soudasnou 
a stejnotvärnou s presbyteff. 

Näbytek modemfi gotick^ bez ceny; na bokov^m oltäfi dfevönä 
socha F. Marie s Je2(§kem, dosti prostä, §tafirovänfm poka2enä price 
z XV. stoletl. 

Kai ich stffbrny', 30 cm vysok^, baroknf, kräsnfi tepan^, osmi emai- 
lovymi medaillony zdoben]^, mk vezpod näpis: 

Curavit 
fleri P. Matthias 

Pichler pro Mnro 

Spin: Coronae Cist: ord: loci 

profbssus, Praepositus 

in Frauenthal 

Ao. 1739. 

Drah^, 23 cm vysok;^ mk na dlSi ko§ stffbrn^, baroknf, tepan^ a pro- 
sekävan]^, nohu novou. U sakristie starä cfnovd kropeniäka ze XVI. sto- 
letf s ouSky a no2kami. Dva svfcny mosaznÄ s prst6nci, 3\ cm vysok6. 

Na v62i visf Ctyf i z v o n y : 



/. Prflmfir 96 cm, v^Ska lAcm, kolem Cepce nipis: 
TENTO ZWON SLIT GEST KE CZTI A CHWALE PANV BOHV A SWA- 
TEMV lANV A SWATEMV PBOKOPOWl 

Na pUäti 1546 

pod tfm krucifix s P. Mari( a sv. Janem. 



2. PrflmSr 84 c«, v;^äka H) cm, kolein fepce slova: 
+ BALTHAZAR + MELCHIOR +-CASPAR + LVCAS + MARCVS + 
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J. Prümdr 75 cm, vfSka 60 cm, kolem £epce legenda aeählednou 
minuskulf: 

JInno mbxl ' titii ba pacem bomine in biebof noUtif quta nott eß altoa qoi 
ptignrf pro nobif nifi fa bEoa noRBt aDeluia 
Na pUSti mal^ krucifix. 

4. Prfimftr 56 cf», vySka 45 cm ; baroknf ornamenty, na pUäti znak 
zvonafsk^ a kolem nSho näpis: 

lOS ■ FERNER IN BUWEIS 
1804. 

KOSTELiCEK NEJ- 
SVtTfejSf TROJICE, 
pfi morov^m äpitäle r. 1515 
zalo2en^ a r. 1766 obno- 
ven^, jest nfzkä, orientovani 
stavba z lotnov^ho kamene, 
omftnutä. Tfi prostä vchody 
a dv6 £tvereCnä okna upra- 
veny v minuläm stoletf, na 
stSnäch polygonalniho zä- 
v€ru ve vyklencfch zaSlä 
fresky (Nejsv. Trojice, Pieta, 
SV. AlJbfita), na prejzov^ 
stfeSe slugnÄ kovan^ kffi a 
novj krovÄk. ^ 

Vnitfek 1060 m dlouhy 
a 4"23 m äirok^ zakonCen jest 
slabS vystupujfcfmi tfemi 
stranami polygonu a m& go- 
tickou klenbu kfliovou ve 
tfech nestejn:^ch poifch. Ten- 
kä, m£lce Stäbkovanä iebra 
vychäzejf od hrub^ch kon- 

sol. Na klenb£ p£kn^ freS- Obr. ai. Badejoviee. Ciu ailbj r ttial tm. 

ky (Abraham s t^emi mlÄ- 

denci, sv. Augustin, and£lä se symboly Nejsv. Trojice) a na st£näch de- 

korativnf malba v slohu rokoko; v t6inie slohu koväny p£kn£ svfcny 

näst£nn& 

OltäFlk baroknf nevelkä ceny, dva krumplovanä obrizky; Ma- 
donna typu VySebrodskäho z XV. vSku s drobn^mi obräzky na rimci 
jest nyn( v mfistsk^m museu. Dva k a I i c h y slohu rokoko, tepan^, jeden 
27 cm, druh^ 26 cm vysokj. 

RADNICE z r. 1730, elegantaf, v stfizliv^m slohu baroknlm pro- 
vedenä, omftnutä stavba o jedenäcti osäch s dvSma vchody. Nad vysok^m 



prvnfm patrem maskovanS druh^, nfzk^ patro, nad nfm attika, z nf2 vypi- 
najf se tFi StfhM v££e s cibutovit^mi bin£mi; prostfednf vystupuje ze §t{tu 
piUstry a Ftmsou roz£len£n£ho. Na atlice mezi vi2emi £tyK allegorickä 
sochy. Pod Stftem na druhäm patfe v mfrn^m Stukov^m reliefu znak 
mfistsk^, nad nfm znaky Cech, Moravy a Slezska, po stranich Curtius 
a Scaevola, nejv^Se chronogram : 

DOMVS 

IVSTfTl^ 

GVBERNANTE 

gLOrIoso CaroLo vi 
restaVrata 

V b^al6 radnl sfni 
p£kni freskovi roalba 
znäzorflujlcl soud Salamou- 
n&v s allegoriemi (ruka dl- 
tate plastickä). 

B^valä zbrojnice, 
pfi hradb6 scvem£ od kl4- 
SternCho chrimu, jest prosti, 
omitnutä stavba svysok^mi, 
ozuben;ymi a stfilnami pro- 
lamovan;^nni Sttty. Na in?- 
chodnfm prflfielf letopo£et 
1-531 a tfi hrubfi pra- 
covanä masky. 

Na byval^ s o 1 n i c i 

V CeskÄ ulici deska mramo- 

rovji, dva and£lä dr2f HSsk6ho 

Ol». 32. B«d*jo.iec, Zhr=jnic> . hr.d.b«i **n. ofla, V srdeen^m Stitfi znak 

rakousk^ s pfsDieny I ■ I, 

V rozlch letopoöet 1 ■ 7 ■ - 7 ■ 

MasnÄ krimy, ÖästeCnft z polovice XVI. stoleti s ozuben^i Stlty 
se stHlnami ; v nadprail profilovanym pilffkem rozd^len^ho vchodu tH 
Stftky, na prostfednfm znamenl mistrovskä. 

PRÄCE SOSNICKfi: 

Kaäna na näm£st( z r. 1727, velmi pfeknö dÜo F. Bauguta. Uprostfed 
velik^, ozdobnfi zalofen^ nödrle pilff s maskami vodu chrlfcfmi; na nöm 
Ctyii atlanti nesou muSli, nad nit vyplnk se socha Samsona trhajfciho Iva, 
z jehol tlamy vodomet vytryskuje 

SouäoSI morov^ pFed byvalou Praäskou branou z r. 1716, prÖ- 
märnä umSleckä ceny. Siroky podstavec ozdoben jest m^stsk^m znakem, 



Obr. 3a. BndtJDvicE, Kniniin ■ nimt«!. 

reliefem sv. Rosalie, sochami sv. ^ebestJäna, sv. Rocha a baroknlmi orna- 
menty; vJ5e jest näpis: 

thaVMatVrgae 

ViRGlNl 

hVIatI 

ET 

hIs beatIs patbonIs 

pro honore 

posvIt senatVs popVLVsqVe 

bVDVICensIs 

Nad Hm socha P. Marie Budäjovickö (die obrazu v chräm^ kläSternlmJ, 
vedle n( sochy sv. MikuläSe a sv. Auratidna. 



Z t6te doby jsou Mariinsk^ sochy pFed branami Vldefiskou a U- 
neclcou, menSf ceny. 

U vchodu z Cesk6 uHce do by'valäho hfbitova kläStemfho velik^ ka- 
menn^ krucifix, u paty jeho Ikajfd M. Magdalena, po stranich sochy 
P. Marie a sv. Jana Ev. Zdafilä präce z roku 1741. Na podstavci kffle 

nipis : 

JESV 

NAZA.RENO 

REGl IVDEORVM 

PRO NOBiS 

CrVCIfIXo 
posVIt 

Theresia 
aichlerin 

Proti n£iiiu na sloupu 
s korintskou hiavicf Nejsv. 
Trojice ; na podstavci 
näpisy: 

VNl 

trInoqVe 
DoMInö 

SIT LaVS 

atqVe 
VIrtVs 

In 
saeCVLa 



fo stranäch : 



Patron 

ERASMVS 

Jani 

Vnd 

Helena 

Ianin 

Anno 

1741 



AVF DIE 

heilige" 

DREYFAL 

TiGKElT 

TRAVE 

VND BAVE 

ICH In 

EWIGKEIT 
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Na Praiski silnici u rohu Pek4rensk4 uüce stojf na baroknim sloupu 
kamennä soSka P. Marie bu(f starSf präce, netTasport'/nipodoba nfijak^ 
soSky starSf. 

Z kamenn^ch Boilch muk okolo infsta zasluhuje pozurnosti sloiip 
s kapli£koii a ielezn^ni kh'iem u trati Praisk^ drähy proto, ie jest ba- 
roknl nÄpodobou n^jak^ho sloupku romänsköho. 



DOMY. 

Na d£kanstvf v pilzeml zbytky pQvodnl, gotick^ stavby ; C&s{ kräsni 
vyfezivan^ baroknf skHni. 

NämSsU: Däm i. 4. mä goticky portil, 6. 7. star^ loubf s gotickou 
kfüovou klenbou bez 2eber, i. 13. pr&£elf ve slohu nömeck^ renaissance. 
i. 15. goticky poräl, t. 17. gotick^ port&l, nad oblouky loubf velmi päkny 
gotick^ vlys, i. 18. äüt s vybfiiky (pfecbod zgotiky do renaissance), i. 35 
goticky portil. 

V Stemekovi ulici dfim 6. 18., z prvnl polovice XVt. stoletf, m& 
pNzemi rozdenön^ op£riky, spojen^mi oblouky hrotit^mt a segmentovymi, 
vchod goticky, in£lce profilovan;^, nad prviifm patrein na zpfisob vysok6 
atttky Stlt s cimbuffm a v£2iCkami na rozfch. 



V Hroznov^ ulici {näroinf do Krajinskc tffdy) 6. 34. v prvnlm patfe 
V nÄroäntm velik^m pokoji skvostnö vyFezävan^ dfevany strop z prvnf 
polovice XVI. stoletl. 

V krajinskc tfidfi i. 41. attika s obloukovitytni ätitky, do dvora stopy 
^rafBta. 



Obi. 36. BudfjovicE. Dum * Slernekovi ulici. 

V Kn6äsk^ ulici ö. 16. stopy pökniho ornamentalnlho sgraffita a leto- 
poCet 1557. 

V CeskÄ ulici 6. 36. hruby näroinf ark;^f na tfech krakorcfch, vchod 
s pozdnfe goticki^m profilem. 

SBfRKY UMELECKE. 

/. Mfistsk^ museutn chovä v bohatych sbfrkäch oddfilenf prümy- 
slov^ho a kulturnfe historicköho zvläätö mnolio kräsn^ch pracf zäme£nick^ch, 
zlatnickych, pasffsk^ch, konvärskj'ch atd- domäcfch i cizfch. Zvonec z bj- 
val^ho pran^fe, prümfer 37 cm; kolcm öepce minuskulnf näpis: 

(PtäÄek) fepljoi t P"^ itnto t jinoncq f poniebau (korunka) mark 
(ptäCek) frilf. 
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Mezi pozoruhodnymi vytvory fezbäfskymi a truhläfsk^mi vynikajf: 

Madonna Stfiäovski ze XIV. stol. 90 cm vysokä, velik^ relief svatych 
ötmäcti pomocnlkü z r. 1493. z Ro2emberka; socha Boha Otce s tölem 
Spasitelov]^m, domäcf price z XVI. stol., Pieta z XVI. stol., üt6k do Egypta 
(baroknf). 

P€kn6 fezby ze slonoviny z XVI. — XVIII. stoletf. Truhly baroknf 
skvostnfi fezan^ a vyklädan6 ze Zlat^ Koruny, Flava, Roudn6ho a Litvf- 
novic. N6kter6 znamenit6 obrazy deskov6 jako Madonna se sv. Katefinou 
a sv. Mark^tou (die povfisti ze ZI. Koruny), jihoöeskä Madonna s obräzky 
na rimci z XV. stoletf, oltäfnf obrazy z Doudleb z r. 1494. 

Poötem i kvalitou vyniki sbfrka Cesk}^ch sklenic a pohirö brouSe- 
n^ch i ryt^ch ze XVII. a XVIII. stoletf. Bohatä jest i sbfrka nnincf, pa- 
mitek mfstnfch a zvlä§t6 däle2itä kollekce praehistorickych pfedm^tA 
nalezen^ch u Plava, HoStic, v okoll m^sta i jinde v Cechäch. 

2.. Museum diec6snf vynikä fadou zajfmav^ch fezbdfskych pracf 
z dob pozdni gotiky, pöknou kollekcf nädob bohoslu2ebn^ch (gotick6 cibo- 
rium) a zvläStS bohatou sbfrkou me§nich rouch (vy§fvan6 kasule z XV. 
a2 XVIII. stoletf) a lidov^ch vySivek shotoven^ch k üäelüm cfrkevnfm. 



Bukovä u Olesnice. 

^imsk^ mince. 

Cizkrajice. 

Sedläöek A., Hrady, zämky a tvrze, III, 258. 

Po cel6 severnf Strand vsi hradebnf zecf z lomov^ho kamene, 
omftnutd, na vrchu prejzemi krytä, s branou v polokruhu pfeklenutou; 
podobn^ xbytky hradeb na zäpadnf stranö osady. Z byval^ho zäme^ku, 
jen2 pfed mnoha lety vyhofel, sneseno hofejSf patro, tak 2e zby'vajf jen 
pffzemnf zdi patrn6 na chalupg öfs. pop. 31. Zbytky sv6döf stoletf XVI. 



Cäkov Velky. 



Trajcr J., H. st. B. d. D. B., p. 85. SedUCek A., Hrady, zÄmky a tvrze, III str. 293. 
Mohyly ze VIT— VIII. stoletf (Bericht des städt. Museums in Budweis 1892—3, pag. 36) 

KOSTEL SV. LINHARTA (farnf) uvädf se r. 1350 mezi farnfmi 
dekanätu Bechyfisk^ho. Stojf uprostfed nivsf na kopeöku a obkUöen jest 
hfbitovem. Zdi se, 2e byval opevnSn, nebof »teprve pfed lety byly kolem 
n6ho urovnäny star6 rokle a kopeöky.« 
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Nfzki, orientovanä, z lomov6ho ka'mene vystavönä a nyni üst€ omft- 
nuti budova sklädi se z pffmo uzavfen^ho knö2i§t6, k jeho2 sevemi Strand 
pfistav^na jest sakristie, obd61n6 lodi, k nii po ji2nf Strand druii se rovn£2 
j)ozd£j§f sfnec, a prüöeln6, v naSem stoleti zbudovan^ v62e. Presbytef mi 
na rozfch jednoduch6 opSräky, gotick^ vchod ze since do kostela mi p^knö 
profilovan6 ostönf, okna kromö jedin6ho za hlavnfm oltdifem pozbyla roz- 
Sffenim püvodnfho tvaru. 

Ctvereönä, 6 w dlouhä a rovnfii Siroki presbytef mä gotickö kffJov^ 
klenuti, jehoi na hranich otupenä 2ebra vystupujf skoro od diaiby a pro- 
tinajf se v hladk6m svorniku. Ve vychodnf stönö jest mal6 gotickö okno, 
}'\n6 po ji2nl Strand rozSifeno. Hrotit^ triumfilnf oblouk jest na strane 
k lodi obräcen^ Sikmo otupen. 

Lod 1010 »« dlouhi a 9 «r 
Sirokä mä strop na rikos omit- 
nut^ a po kaid^ stranö dv6 roz- 
Sffenim pokaienä okna. Sakri- 
stie mä klenbu baroknf, valenou 
s kuklicemi. 










T'^////'^yi 



'A'.</'i'i'A 



ha^— >» I I I I I ■ ■ ■ 



Obr. 87. C^koT. Pfidoryi kottela. 



Z v^zdoby chrämov^ sluSf 
vytknouti: Tfi dfev6n6, njrn 
pozlacen^ s o c h y sv. Linharta, 
SV. Korbiniäna a sv. Prokopa 
na hlavnfm oltäj4 ; p^knä prdce 
ze XVI. stoleti. So c ha F. Marie 
na oltäfi bokov6m pochäzf 
z v6ku XV. 



Kamennä k f t i t e l n i c e, 95 cm vysokä, 80 cm v prüm6ru, ozdobena 
jest na kalichu präzdnymi §titky, na jednom kamennicki znaöka "^ . Dva 
star§f mosazn^ svfcny gotick^ s prst^nci, nökolik mM^n^ch, jedno- 
duSe tepanych kropfinek a bronzov^, z hrubfe pracovan^ho näprsniho 
kfiie upraven]^ baroknf pacifikälek. 

V lodi vezdön hrubS tesan;^ ndhrobek s näpisem : 

LETA PANIE 1529 VMRZEL VROZENI 

PAN GIRZI CZAKOWECZ Z BOHVSSICZ 

A NA CZAKOWCZI TV STRZEDV PRZED 

SWATIM PROKOPEM W TRZI HODINI 

NA NOCZ A TVTO TIELO GEHO POCHOWANO 

GEST GEHOZTO DVSSI PAN BVOH RAGZ 

MILOSTIW BEITI A Gl DO KRALOWSTWI 

NEBESKEHO PRZIGITI AMEN 



Pod näpisem vySlapany znak. 
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Zvony: 1. Prümfir 105 r»?, v^Ska 80 ^w, näpis minuskulnf ve dvou 
f ädcfch : 

z hfa s ob naroi^n^ s st^xa s bojgi^o s m"" s ctccf' s xxxoi s isnio s 

|n)on s Blpt s gß|i z he ciitj s a drinak z pa 
z nu bol^D z a n)S0t; z frogijqij z stvafc z sn^af^mt) z It^nfjarft) z a n)0- 

sab^ z bo rofit; z bo qahoroa 

2, Prömfir 55 ^t«, v^Ska 44 ^w mä kolem öepce näpis: 

A lOSEPHO PERNER BVDVICII 1777 
(Relief sv. Linharta.) 

3. Umfrädek; prümSr 47, v^Ska 37 cm^ mä näpis: 

HEILIGE MARIA BITT FÜR UNS IN DER STUNDE UNSERES 

ABSTERBENS 
(Relief sv. Mfchala.) 

V diecesnim museu Bud£jovick£m chovä se p^knä dfev6ni soSka 
SV. MäH Magdaleny ze XVI. stol. z kostela Cakovsk^ho a umöle) kovany 
kK2 nährobnf ze hfbitova tamt^2, pochäzejfcf z poöätku XIX. stol. 



Dobrä Voda. 

Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 86. 

KOSTEL PANNY MARIE BOLESTNfi (farnf od r. 1786) 

neju§lechtilej§i baroknf 
stavba okresu Bud^jo- 
vick^ho, zalo2en byl 
dne 12. öervence 1733 
a dokonän r. 1739. 
Stavbu provedl Kilian 
Dintzenhofer za 10.000 
zl., ozdoby §tukat^rsk6 
Jan Bapt. de Allio 
z Vfdn6 a freskov^ 
L^ ^ ? •> > t f I » 1 T, ^"^^»B^^^ ^ malby V. V. Reiner 




Obr. 88. Dobri Voda. PAdorys kottel«. 



za 700 zl. a v^iivu. 



Na pflvabn^m nävrSf stojf budova orientovanä, pfesnö symetrickä 
k pod61n£ ose, fimsami a pilastry vkusnö roz^^lenönä. V zäpadnim prüdeli 
jest jednoduchy^ velk^ portal s vodorovn;^in nadpraifm, nad nim obd^ln^, 
segmentovym obloukem pfepjat6 okno, nahofe pak mohutnä, ve voluty se 
ztädejfcf fimsa, nad xAt stojf kamennil socha P. Marie a po stranäch dva 
andöl^ s nilstroji umu(^en( Pänd. Neveliki prfiCelnä v^2, nfzkou bäAovitou 
stfechou krytä, neutlumuje attikou vroubenou a prejzeini krytou bäA ko- 

Soupis pMBitek omCnf ▼:ftv. Pol. okres BudSjovick^* ^ 



so 

steint; dvö ve1tk& okna po stranäcb lodi i jedno ve sttah ziv£rn6 jsou 
rovn^i obd£1n&, segmentov^ obloukem pfeklenutä. 

Chräm aJslAdi se z kn£2iSU, lodi a pfedslne, v nl2 umfstäna jest 
km chta. 

Kn£2i§t£ m& podobu obdänf ka s konkavn^mi stranami, v osäch 6 m 
zd€ü a 7-5 m zätti. Zklenuto jest plochou ieskou kupH, na nfi elegartnf 
£tukatiirou lemovanä freskovä malba znizorftuje Hagar s Ismaelem na 



Obt. S9. Debrt Voda. F 



pouSti. V^chodni stöna mÄ okno pro eflfekt svfiteln^, po obou stranäch jsou 
vchody do sakristif, nad nimi2 v prvnim patfe jsou oratoria do vnitra pres- 
bytefe velik;?mi okny opatfenä. 

V kruhovit^, 145 m v prümSru majfcf lodi vynikä ze zdiva dtvero, 
pilastry, je2 nad Stukovymi htavicemi ozdobnä Hmsy nesou, roz£len£n^ch 
pi\liti, kteri spojeny jsou segmentov^mi oblouky vtipnä vycltfen^ho tvaru 
tak, ie pfednf a zadnE se vychylujf, tento nad kruchtu, onen do kn£2iStö ; 
postrannf pfeplnajl se nad milkymi kaplemi. Na pendentivech mezi oblouky 
spoCfvÄ vysokä bäfiovitä klenba bez tambouru a bez lucemy. Pendentivy 
zdobeny jsou obrazy sv. evangelistü v Stukov^ch rimcich, bäfl vyplöuje 



51 

pfiknä komposice ailegorickä. Uprostfed zobrazen jest v oblacich 
od andSlfi nesen^ trftn, na ntva srdce meeem proboden^; nad tlm nesoii 
andftl^ tmovou korunu a v^äe baldach^n. Kolem jest divokä skalnatd kra- 
jina, V nl kapHCka s vyt^kaj(c(m zdrojem dobr* vody, kterou jakysi mui 
chvatnfe nabfri; opodäl kleöid kmet driEI v rukou vzhüni pozdviten^ch 
srdce, vedle n6ho zffme jinocha a jinde opfit hornfka s kahanem ze skalnl 
sluje vychäzejfcfho. Obraz vztahuje se ku prameni dobr^ vody, kter^ v üdoK 



Obi. W. DDbri Voim. PendantiT binC. 

pod kostelem v jedDoducb^ kapliCce rourou vychäzf, a k dolovänl na 
stfibro, je2 v bUzk^ch skalich bylo podniknuto. 

Zipadni Cäst chrimu velikostf a podobou odpovfdä prcsbyteFi s pfi- 
pojen^i sakrisriemi a tvoM v pHzeml prostrannou pfedslA, nad nii jest 
umfstfina kruchta. Freskovä malba na dolejSf klenb£ zobrazuje Vero- 
nikon obkll^enö and£ly nesoucloii nästroje umuCenf PÄnfi. na hofeiSI klenbü 
na kiDchti Moj2(§e oslazujfcfho dfevem vody Mara. Obojf malba trpf velice 
provazy od zvonü. 



«2 

Pozoruhodnou jest i v^zdoba chrämovä. Hlavnf oltdf jest p«knÄ 
prjce 2 napodoben^ho, nynf v5ak jii oslepUho mramoru. Na svobodn£ sto- 
j(c( mense jest tabernäkl s kräsn£ tepan^mi bronzovymi dvffky, za mensou 



Obr. 4t. Dobti Voda. Fretkovi milba: Mojtlt. 

pK zdi architektura sloupü a Hms obkliCujc nov^ obraz nevelkii umfilecki 
ceny, mezi sloupy stojf bil^ Stukovä sochy. Podobnf bokove oltdHe 
SV. Rodiny a sv. Jana Nep. jsou umälecki präce &tukatc!'rskä, za posledni 
dostal Jan B. de AUio 700 zl. r^ I obrazy na ultäHch t^ch inajf ccnu 
umileckou. 



I. Dobri VodiL Kumnba. 
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Kazatelna, v lodi po Strand epiStolnf utnfstönä, jest skvostnä, cele 
poziaceni, fezbäfski präce v slohu rokoko, hojnö ozdobeni sochami a re- 
liefy, avSak oltäf sv. Kff2e naproti nf postaveny posträdä iimäleck6 ceny 
a spiSe ru§f ladn^ dojem vnitra. 

Ve stönAch presbytefe jsou dv£ mosaznö t a b u I k y s vyrytymi 
nipisy : 

/. Anno MDCCLXni— XXIV. Junii consecrat» est capella B. V. M, 
Dolorosae ad bonam aquam dicta a Reverendissimo ac Illustrissiino D. D. 
Joanne Andrea Kayser Epiticopo Themiscyrensi et Sufflraganeo Pra^nsL 
Id quod in perpetuam rei memoriam hanc in laminam sculptum est. 

Druhä jest sem pfenesena ze starSf kaple, kterd nedaleko kostela 
stävala, pozdöji v§ak byla zruSena a pfestavbou v soukrom^ domek pro- 
mönöna. Näpis znf: 

14. Aug^sti. Ad maiorem Dei Jesu Christi et B. V. M. Dolorosae 
gloriam et honorem fundatores P. F. Joannes Charminski ab Ebenfeld et 
Dorothea coniuges 1630. 

Monstrance stffbrnil, poziacend, S3 cm zvySi jest baroknf dilo Jos. 
Riedla z r. 1838. Velky kalich 27 '5 cm vysok^ semailovymi medaillony 
ve slohu empir, men§{ 23 cm vysok^ mä na kuppö ko§ stHbm^, prosekä- 
van^, baroknf; noha novi. Pacifikäl 25 cm vysok^, tepany', z doby 
rokokov6. 

Zvony tfi nevelki, nov6j§i. 



Doubravice. 



SedläSek A.» Hrady» zämky a tvrxe, III, str. 281. 

Mohyly (Mitth. d. anthrop. Ges. XXIII, 43. Bericht d. städ. Museums in Budweis 
1892-3, p. 36.). 

ZAMECEK, prostä, jednopatrovä budova baroknf, jest od r. 1736 
majetkem obce Budöjovick6. 



Doudleby. 



SedUCek A., Hrady, zdmky a tvrze, III, str. 287. Trajer J., H. st B. d. D. B , p. 104 

BraniS J. D€j. stfed. um. v C. ü, 22. 

HradiSt«. mohyly (PamÄtky XIV, 470). 

Na star6m hradiSti kmenov^m farnf CHRÄM SV. VINCENCE 
b^val ve XIV. stoletf prvnfm rozsihl^ho soujmennöho dekanatu. Püvodnf 
budova byla patrnö dfevönä, nebo£ nezbylo po nf ani stopy, nyn6j§l po- 
chäzf z poslednfch let stoletf XV. (1494). 
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Staveni orientovan6 sklädi se z presbytefe, k nii po sevemfm boku 
dru2f se sakristie, obd^lnä lodi a prüöeln^ v62e. Zbudoväno jest a2 na mala 
v;^minky z kamene lomov6ho, a hladce omftnut^ vnöj§ek jest nejv^S jedno- 
duch^. Star^ trno2 jest na hofejSfm okraji jednoduSe otupen, Mmsa ne- 
vhodnd üpln£ modernf, vSechna okna rozSffena ve sprost6 £tverhran6 
otvory. Goticky' sloh budovy prozrazuje se vn6 jedin^m z Hce ji^nl zdi 
presbytefe vystupujicfm opöräkem, jen2 uprostfed je pferuSen odkapem a 
nahofe zakonöen hürkami krytou kosinou; däle pak ji2nim bokov^m 
vchodem, ktery mä ostönf velmi pozdniho gotick6ho profilu a na vodo- 
rovn^m nadpra2i §tftek s pötilistou rü2(. Vedle n£ho zazdöna jest mala 
kamenni gotickä kropenka. Stfecha kostela kryta je ta§kami, v£2 md kryt 
stanov^, V bifiku vybfhajicf. 

Knä2i§t6 9*30 m dlouh6, 6'10 m Sirokö a z mfry vysok6 jest pHmo 
uzavfeno a pfepjato 
dvöma trav^e go- 
tick6 kf f2ov6 klenby, 
jejf2 na hranäch m£l- 

ce vy2läbkovanä 
iebra vybfhajl z v6- 
jifovit^ch konsoiek 
a protfnajf se v ma- 
isch svornfcfch zdo- 
beny^ch pStilistou 
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Obr. 4a Dondleby. P&dorys koste!«. 



rü2(. Sanktuarium 

ve zdi po stran6 

evangelia upraven^ 

m4 bohatö praco- ' • 

van6, pozdn6 gotick6 ost6n{ a slusnö kovanou ieleznou mH2ku. 

Pfev^Seny hrotit^ triumfalni oblouk jest na hranäch jednoduSe otupen 
Lotf stropem na rdkos omftnut^m kryti jest 1 5*60 m zd^li a 14-70 m 
z§(f i ; pozadi vyplfiuje jednoduchä barokni kruchta. Po ka2d6 Strand jsou 
tti obd^lnä okna, na jiinf Strand v^§e vzpomenuty' vchod gotick^, druh^ 
na zäpadni Strand do podv€ini sfnce jest sice v polokruhu pfeklerut, ale 
md pozdnf gotick6 ölänkovinf. 

Prüäelni v^i usv6d(^uje se valenou klenbou sfnce, prosty^m vn6j§im. 
vchodem s vodorovn^m nadpraiim i okny jako pffstavek z doby baroku. 

Sakristie jest obd^lnd, 9*20 m dlouhi, 3'70 tu §irokd a pom^rn^ dosti 
vysoki mfstnost, souöasni s presbyteH. Pfepjatajestve dvoupolfch gotickou 
lätiiovou klenbou, jejl2 2ebra se protfnajf ve svornfcfch pStilistou rü2f zdobe- 
n^ch. Z presbytefe vede do nf vchod gotick^ s ostönfm jednoduSe otupen^m. 

Hlavnf oltäf, dfev^ni baroknf architektura, ozdobnych detailü v£t- 
Sinou ji2 zbavend, ozdoben jest velmi zajfmavou pamitkou stfedovSk^ho 
malffstvf, obrazem Mariansk^m proveden^m na desce 112 cm vysoki 
a S4 cm Sirokä, v prvnfch letech XIV. stoletf die pov6stn6 Madonny sv. Lu- 
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Doudleby. Madonna. 
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kiSe, chovan^ v Sta. Maria Maggiore v Ikitn^, V lev^m dalej§im rohu pH- 
maloväna jest postava kle^iicfho donatora s ovatni päskou s näpisem: 



„ßra pro nob* «ca bei 0cntfrix" 

Kazatelna a dva bokov6 oltäfe v lodi^jsou baroknf präce ne- 
velk6 ceny, jen obrazy sv. Vincence Fer. a sv. Anny zasliihujf pov§(m- 
nutl. Pozoruhodnym zbytkem püvodnf v^zdoby jest Pieta z prvnC polo- 
vice XVI. stoletl, pöknä fezba v 2ivotn( velikosti, nedivno slu§n6 obnovenä. 
Na stönäch presbytefe umfst6n6 sochy sv. Väclava, sv. Vojtöcha, sv Jana 
Nep. a SV. Floriana jsou slu§n6 barokni prdce. V lodi visf 12 obrazü 
SV. apoStoIA ze 17. stoletf. Pöknä baroknf kftitelnice z äerven^ho mra- 
moru, välcovity dffk starSf kftitelnice podpirä nynl v pfedsfni mu§li kro- 
penky. 

Ve dla2b£ spatfuje se nökolik prost;|^ch, silnö vySlapan^ch nährobkü 
z prvni polovice XVI. stoletf. Na tfech posud nio2no ölst! minuskulnf 
näpisy : 

/. anna ko 
mantfcka 
1521 

2. roantek 
komarjiqkr; 
1521 

J. markefa k 
cmarjicjka 
1541 

Monstrance 12 cm vysoki, sth'brnd jest tepanä, pfeplnänä baroknf 
präce z prvnf polovice naSeho stoletf. K a 1 i c h 2A cm vysok^ se slffbrn^m, 
tepan}^m baroknfm koSem. Dva mosaznö, 26 cm vysok6 svicny renais- 
sanönf a jeden starSf, 32 cm vysok^ svfcen cfnov]^, obl]^ s prst^nci. 

Na v62i visf ityfi zvony, archaeologickou cenu mk pouze umfräöek 
55 cm V prQm^ru 44 cm vysoky, vä2fcl 115^^; mk kolem Cepce mezi 
dvöma pÄsky uncialnf näpis: 

+ CASPAR + BALTHAZAR + MELCHIOR 

Nejv6t§l zvon, 103 cm v prümfiru, 83 cm zvySi jest pfelit a mä kolem 
öepce näpis : 

DURCH FEUER PIN ICH GEFLOSSEN lOHANN LEOPOLD GAMMEL HAT 

MICH GEGOSSEN IN LINZ ANNO 1813. 

Na pläSti l)arokni ornamenty, krucißx a pod nfm: 

KARL TELTZETER PFARHER IN DEINDLES 
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Doudleby. Madonna. 
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DÄle dva zvony z nejnovfijäf doby, jeden z nich z \ilä oceü. 

V kostnici uloiena jest Pieta, Fezba z doby baroku ncvelke ceny, 
pak rüznä baroknl ornamenly kdysi s oltäfü sfiat6 a kovan;y' kHü z prvnf 
polovice naSeho stoletf. 

Z kostela Doudlebskäho pochäzeji i deskovä obrazy z koncc XV. 
stoletf, jei jsou nynl v m^stsk^m museu Bud6jovickäm. 

Na cestfi k Plavu stojf starä kamennä Boil muka, sloiipec i*tyf- 
brany, otupen^ a na n£m kapliäka jednoduchä. 



Drfteh. 



TrajerJ., H. st. B. d. D. B-, p. 119. 



KOSTEL SV. DISMASA 
(filialnl) b^val ve XIV. stoleti 
farnfm, v nynöjfil podobfe jest 
p£knä, orientovanä baroknl stavba 
z konce 17. stoleti. Sklädä se 
z ^tyfhranÄ oltÄfnice, nad nfi se 
pne \-&i, osmibokö lodi a obd^l- 
n^ho, V nedävnjch letech pseudo- 
romanskym slohem zbudovanäho 
pHstavku na stran£ zäpadni. 




Obi. M. DHtaft. POdc 



r. 4S. DduS. Piar« katuU. 



Zdivo jest smf^n^ omltnuty vnijSek öhlednfi rozfilenin jednoduch^i 
piUstry a flmsami, nad lodf ta£kami krytä raansardka, vti mi prejzemi 
krytou stFechu staaovou. 

Jednoduch^ hiavnl vchod po ji£nf Strand lodi m& vodurovn^ nad~ 
prail, nad nfm näpis : 

HJEC EST PORTA DOMINI IVSTl 
INTRABVNT PER EAM ANO 1691 
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a z katnene tesan^ erb Schwarzenbersky^. Krorn^ toho jest po jiini Strand 
vchod do pKstavku a na vychodnf Strand do knöiiStö. 

Presbytef 4*8 m dlouhä a 3S m Sirokä mä valenou klenbu a po ji2nf 
Strang poloknihovg okno. Locf 7'8 m zd61i a 8*76 m zSffi kryta jest stropem 
b&ftovitö na spfisob kläSternf klenby sestrojen^m, po ka2d^ Strand jsou dv^ 
okna poloknihovä. 

Na hlavnim oltäfi vystupujf tH kfi2e s Kristem a oböma lotry, 
pod nimi sochy P. Marie, sv. Jana £. a sv. Maff Magdaleny, p6kn^ ba- 
roknf fezby. Na bokov^m oltäfi spatfuje se cenny obraz sv. Barbory. Ba- 
rokni kazatelna jest seSlä. 

Kai ich 25 cm vysok^ mi knppu se stflbrnyin, tepanym a prosekä- 
van^m renaissanil^nlm ko§em, sprostä noha jest novöj§i. Bronzovä miska 
pod konviöky ozdobena jest kräsnö tepan^mi omamenty a nästroji umu- 
teni Pän6. 

Na v6ii visl dva zvonky; /, 45 cm v prQmöru a 35 cm zv^Si s ba 
roknimi omamenty a näpisem: 

GOSS MICH NICOLAVS LOW IN PRAG 

2. 41 cm V prümöru a 33 cm zvy§i mä na pläSti relief sv. Jana Nep. 
a nahofe nipis: 

A JOSEPHO PfiRNER FVSA BVDVICY 1776. 

Dubne. 

Trajer J., H.-st. B. d. D. B., p. 80. — Sedlä^ek A., Hrady a zämky, m., str. 288 

KOSTEL NANEBEVZETi P. MARIE (famf), jmenuje se jii 
ve XIV. stol. mezi farami dek. BechyÄskeho. Pfi rozSifoväni oken r. 1730 
objeven na klenbö presbytäfe letopodet 1525, na v6ii nedävno snesen6 byl 
näpis: STAWDEL WOGIRZ 1575 (patrnS Ctibor Vojif z Protivce, jeni by 
tehdy patronem). 

Budova z doby pozdni gotiky, orientovanä, z Iomov6ho kamene, 
omftnutd, bez opörikü. V prüCelf baroknl sfnec s jednoduchym vchodem, 
po sevemi Strand pozdnö goticky vchod s vodorovn^m nadprailm a dvefmi 
dubov^mi, plechem a starym kovänfm hnibö pobitymi. Okna s ka2d6 strany 
tK V lodi a jedno v presbytefi, bez prutü a kru2eb, majf Spalety svrchu 
zaokrouhIen6, ve sv^tlosti v§ak posud patrnym jest oblouk hrotit;^. Stfecha 
jest prejzemi krytä. K v^chodni zdi knöiiStö pfistavdna baroknf sakristie, 
po ji2n(m boku knö2i5tö stävala v62, kterä m^la püvodnö stfechu valbovou. 

Presbytef pflmo uzavfenä, 7 8 m zd61i a 7'2 m zSlfi pfepjata jest 
gotickou kfiiovou klenbou, jejf2 prostä, na hranäch 2Ubkem otupend 2ebra 
bez konsol z koutü vystupujf a protinajf se ve svomiku, zdoben^m pötilistou 
rftjf. V severnl st6n6 jednoduchy vyklenek ötvereöny s hrubS kovanou, 
rosettami posäzenou mffikou. Triumftlnf oblouk polokruhovy, neotupeny. 
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Lod' 15'9 m dlouhä a 9*8 m Sirokd rozdölena jest na dvf tfemi osmi- 
bokymi, v-pse stojlcfmi pilffi, kter6 nesou dosti hrubou stfovou klenbu, jei 
mk mfsto 2eber jen slabö vynikajicf hrany. 

Näbytek jest chatmy barok z minul^ho stoletf, pouze tabernäkl na 
hlavnfm oltäfi zdobl slu§n£j§f fezba. 

Ve dlaibö spatfujeme 
11 nährobkü z XVI. stol. 
se znaky a näpisy t€mhf 
üpln£ vySlapany'mi, v pfed- 
sfni osmihran^ podstavec 
pozdnö gotick6 obötnice 
s diamantovanou patkou. 

Zvony jsou zatimnö 
umlstfeny, pfi dem2 nejv6t§l 
je$t dästeönö nepffstupn^^m. 

/. Prümör 113 cm^ v^§ka 
93 cm^ kolem äepce mezi 
ötyfmi päskami minuskulni näpis: 

s sn s (reliefek P. Maria s Je2i§kem) lego s campana s itDnqnam s 
ptorantui s Dana däle nepfistupno x bart^olomietiB s rvomtn s ^aBs! x in s 
nona s ritiifate s pragBnst s 2ayt x matia x graria s pliena 

Na plä§ti reliefy: Sv. Anna sama tfetl a F. Maria, na vönci mezi 
dvöma päsky üzk^ gotick]^ Ornament 

2, PrümSr 65 cm^ v^Ska 54 cm, velmi star^, üplnö bez ozdob, jen na 
vrchu mezi uchy 1 1 1 

3, Näpis kolem äepce: 

GEORG WENTZL KOHLfiR GOSS MICH IN BVDWEIS ANNO 1741. 

Na pläSti relief sv. Jana Buriana. 

4, Novy r. 1880. 



Obr. 46. DubnA. PAdorys koitela. 



Habfi. 



Trajer J., H.-st. B. d. D. B., p. 81. — Sedlä^ek Aug. Hrady a zämky, IIL, str. 292. 

Ves pfipominä se ji2 r. 1264 a byia od r. 1623 majetkem klä§tera 
VySebrodsk^ho. 

Nedaleko vsi na v^Sinfi za myslivnou u lesa SRICENINY KOSTELA 

SV. VITA. Posud stojl jiinf ääst lodi, kterä mlvala ve svfitlosti 16*8 m 
d^Iky a asi 9 1^1 §ff ky ; vzdälenost triumfalnlho oblouku od pod^lnä stöny 
2'3 m. Triumfalni oblouk byl nahofe otu[:)en, kn62i§t6 bylo asi 9 m dlouh^. 
Lod klenuta nebyla. Zdi jsou z lomov^ho kamene bez opöräkfi. Tfi gotickä 
okna po ji2ni Strand lodi majf ostöni z cihel, jednoduSe vy§paletovan6 ; po 
prutech a kruibäch nenl stopy ; §if ka oken i s ostönlm 2*2 m. 



60 



Hlubokä. 



HradiStiS »Hrädedekc, mobyly (Mitth. d. anthrop. Ges. XVL, 87). Plalstav u my- 
sUvny »Starä Oborac, mohyly (Mitth. d. anthrop. Ges. XXm, 24). »Baba«, kamennd 
valy (Mitth. d. anthrop. Ges. XIIL, 4 a XUI., 8). Ilg A , Mitteilungen d. C C. 1890 
p. 243, 244. Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 82. 

KOSTEL SV. JANA NEP. (farnQ r. 1845—46 v modemfm slohu 
gotickäm zbudovan^ jest prostorn^ 50 m dlouh^ 13*25 m Sirakä stavba 
V podobö kfiäe (pfldnä locF 26 m dlouhd, 1140 m Sirokä) s prftöelnou ^kiU 
zajfmavä pro Studium novodob6ho smöru romantick^ho. Ze souv£k6 v^- 
zdoby uv^sti sluSf oltäfnf obrazy sv. Jana Nep. od R. MüUera, sv. Eleo- 
nory od Fr. CermÄka a sv. Josefa od G. Watzka. Däle jest tu kamennä 
socha P. Marie od H. Gassera a pöknä kamenni kftitelnice. 




.'...ff.ti. ........ 



Obr. 47. Hlubokil. Pfidorya kotfeU. 



Z prad starSfch mä kostet monstranci pozdnö gotickou z XV. vöku» 
58 cm vysokou, Xkl pochäzl z Vacova a byla r. 1852. pro chräm Hlubock^ 
obnovou upravena a pfi tom drahokamy posäzena; druhi, fA cm vysoki 
monstrance barokni, tepanä, nevelk^ ceny, podobnfi kalich 25 cm vysok^ 
baroknf s koSem stffbrn^m, prosekävanym. 

LOVECK^ ZÄMEK OHRADA zbudovdn byl za knfiete Adama 
FrantiSka ze Schwarzenbergu v prvnlch letech XVIII. stoletf (1712—13) 
od praisk^ho stavitele Pavla Ig. Beyera, jen2 tehdy byl v sluibäch knfiecfch, 
dosti stHzliv^m, ale vkusn^m slohem baroknfm. 

Obd61n6 dvoupatrov6 stavenf s prüdellm o 19 os4ch ozdobeno jest 
pilastry s korintskymi hlavicemi a elegantnim portalem, jen2 md vn6 i do 
dvora pilifovou pfedsfA, nad nf2 umfst^n balkon. Stfecha jest mansardskd, 
ta§kovä. Stfed prvnfho a druh^ho patra zaujimä skvostn^ säl, jeho2 strop 
Jifl Werle r. 1715 ozdobil freskami, zn4zorAujfc(mi bdji o Dianö. Na 
st^näch sälu visf deset velik;^ch obrazü Stvanic od J. J. Hamiltona 



Obi. 4a. Htubaki. Golicki manitrince. 

(1710 — 1713) malovan^ch, dfla vysok^ ceny. V kapli jest obraz sv. Eustachis 
od Pietra van Roy. 

Krom£ povSstnJch sbfrek pffrodnick^ch jest tu i pfes 1000 kusÖ 
chovajfcf sbfrka prav£k^ch staro2itnostl nalezen^ch na panstvfch 
schwarzenbersk^ch. 




O^MvJi ^4uiAiL^ 





Obr. BO. Zimtk Ohra. 



Obr «.'ZiDck O 



Zämek Hlubokä. 

Utentura: J. Koula: Pamätky arch. XVII., 2. A. Ilg: Mitth. d. C. C. XVI. Bd., 4. H. 

PHkr^ ostroh vlädnoucf üvalu BudSjovtck^mu läkal zajistä jii v pra- 
v6ku k zaloienf hradi§t6, na n6mt ve stfedovgku zbudovän byl püvn^ hrad, 
V dfijinäch äesk^ch tragickou smrU ZäviSovou prosluiy. Pokud z pädorysui 
näkresfi a modellu star^ho zämku moino urCiti, stäval püvodnf stfedov^k^ 
paläc hradnf na konci ostrohu, pFi nynfijSlm druh^m dvofe zämeck^m, a 
okrouhlä, do nyn^jSl stavby pojatä n&Totnl vH jest jeho zbytkem. U hlavnl 
bräny stivala jako na jin^ch bradech Ceskych okrouhU hUska skoro v tich 
mfstech, kde nynSjSf vysokä v&i zämeckä se vyplni. 

Budovy hradnl byly v5ak v XVI. vÄku za viddy pänö z Hradce slohem 
renaissanänfm, je§t£ vfce vSak v XVil. a XVIII. stoletl za Marradasfi a 
Schwarzenbergti slohem baroknim näkladn^ pfestav6ny a rozSffeny tak, 2e 
na pt>£&tku XIX. v&tu vlastnf zämek obkli^oval dv^ dvorä, pfed nlm pak 
na rozsähl^m pfedhradf spatfovaly se rozmanit6 budovy äfednick^ a ho- 
spodäfsk^. 

SoDpli pmntlclt umtni t^v. Pot. okrct BndtjOTickf. 5 



Obr. M, mnbolii Suc^ limcli dls medellu. 




Obi. GS. Ulubaki. SUii tivek ; I. pttn. 
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Ve druh6 dtvrti naSeho stoleti pfemSnöna jest koneinS Hlubokd 
V nädhemy, modernd goticky zämek; pfi tom podri^ena sice starä zäkladnf 
podoba hlavni budovy i fed^enci näroi^ni v62, ale opevn&ni i pfedhradf zmizela 
üplnö, ustoupiväe parku pfed zämkem se rozklädajicimu. 

Po stränce um6leck6 asi nejzajlmav6j§l öästl baroknf budovy byl vy- 
sok^, Stukaturami a malbami vyzdoben^ säl ve v^cbodnlm kfldle, z n6ho2 
Dosud zachovaly se mramorov^ krby, nynf v knihovnS a v jizdärnS umlst6n6. 

V nädhern]p'ch mistnostech nyn6j§fho zämku snesen jest ze v§ech roz- 
sählych panstvi knfSecfho rodu Schwarzenbersk^ho znaänf poklad umSle- 
ck^ch pracl. Ledacos jest je§t6 püvodu ro2mbersk^ho, jin6 skvostn6 kusy 
pofldili nädhery milovnl Eggenbergov6, pfemnoho bylo ode dävna rodinn]p^m 
majetkem v2dy umänf pfiznivych knfiat ze Schwarzenberga a rovn^i mnoho 
bylo prävS pro nädhernou v]p^pravu kniieclho sfdla v nedävn^ch dobäch 
zfskdno. Tak na pf. spatfujeme v jedn^ z komnat nevelik^, intarsiemi (Adam 
a Eva) zdoben^ barokni dv^fe, pochdzejlcf z knlieciho paläce na Hrad- 
danech; starobyl;^ strop skvostn6 knihovny pfenesen jest sem ^ästednä 
z rodn^ho knfieclho hradu Schwarzenberga v Bavoffch, a kräsn^ baroknf 
skh'nfe na knihy v t^2e sini zakoupeny v AugSburku patrnö z n6kter6ho 
zru^en^ho kläStera. 

Z rüznych oborü vytvarnictvf zastoupen jest tu zvläStö um6leck]p^ prü- 

■ 

mysl takov^m mno2stvfm nais'noze vzdcnych pfedmStü, ie neni odvfetvf, 
kter6 by zde representoväno nebylo. 

Vzäcnä tato d(la sebräna jsou z u§lechtil6 zäliby v umöleck^ tvorbfe 
a vydävajf v]f mluvn^ svädectvf o jemn^m smyslu, vytffben^m vkusu, inter- 
essu i vSestrann^ podpofe, s jakou ilenov^ jasn^ho rodu kni^ecfho um^nf 
prichäzeli vstHc. Tato osobnl zäliba mä ovSem za näsledek, ie pfi umist^nf 
a seskupeni pfedmfetü nehledäno v6deck6ho sefadöni die odborü jako v n6- 
jak^m museu, n^bri malebn^ umSleck^ v]y'zdoby mfstnostl representa^nlch, 
ob)^]p^ch i kommunikaönfch. Tak n^ pf. uloieny jsou zbran6 nejen ve 
vlastni kräsn^ zbrojnici, ale i v nädheraem schodiSti ^ rozvöSeny i po st6näch 
komnat knl2ecfch. Proto mä tato o^ovskä sblrka umöleckych pracl, je2 
by iinak velik6 museum vyplnily, po pfednosti, ba v^hradnfe räz soukromy. 

Pfes to ovSem züstävä vysoce pouönou jak pro pflchoziho lajka, jeho2 
krasocit tffbf, tak i pro zku§en6ho odbomfka, kter^ tu najde zajimavä 
unika, zvoucf k zevrubn^mu studiu. 

K podrobn^mu vypsdnC umfeleck^ch pokladü zämku Hlubock^ho bylo 
by tfeba obsähl6 monografie, v rämci tohoto soupisu mü2eme vytknouti 
toliko pfedmSty nejdüleiitöjSi a ty, je2 jsou domäciho püvodu, ostatek pak 
uvädime soubomfe. 

I. Kaple. 

V modernd goticky oltäf pojaty jsou 5 äst i star^ kf(dlov6 archy 
ze hfbitovniho kostela sv. Väclava v Netoliclch. 

5» 
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StFed 2 m zv^§i a 135 m zS(H vyplnfin jest pozdn£ gotickou fezbou 
z doby vladislavskä a pFedstavuje Krista v postav^, po starSlm spfisobu 
silnfi vychylenÄ, mezi dv£ma svitci biskupy. Nad sochami jest bohat£ Fezan^, 
trojdflny, pozdn£ goticky baldachyn. 



t.br. «0. Hluboki. Siui arctia v kiplj. 

Na Hei oltäfni'ch kHdcl jsou Ctyfi siln£ restaurovan^ obrizky v zlati 
pfid£, a sice vpravo kfest Vknt a narozeni P. Marie, vlevo obfezäni Pänft 
a st*t( SV. Jana Kftitele rovnfeä z vladislavsk^ doby. V predelle po stranäch 
tabemakula jsou deskovä obräzky sv. MtkuläSe a sv. Viclava v modr^ 
pfid£ z prvnl £tvrti XVI. slol. Pävodn6 bj^vala tu asi fezba znäzorAujlcf 



Matkti Pänfi mrtv6 tfilo s kF(fe sftat^ho Spasttele na klfnfe drKcf a pfäteli 
obstoupenou. Tento velice p^kn^, pozdnfi gotick^ relief umlst£n jest nynf 
V ozdobn^m vrcholu oltäfe. 

V pozadf kaple stojl 
sluSnä, baroknf kamennä 
socha SV, Jana Nep. 
z XVIII. stol., jeä byvaia 
na vöii staräho zämku. 

Z v^bavy pozoruhod- 
n>'m jest zvUSti stHbrn^, 
CAsteinf: pozlacen^, 53 cm 
vysoky' b a,r o k n I relikviäf 
z XVIII. stol. V podob6 mon- 
strance s ostatky sv. Jana 
Nep. Noha jest ozdobnfe te- 
panä, nad nl poprsf sv. Jana 
Nep., V paprsdch zäfe po 
stranäch andflkovä, nahofe 
pak pon^kud t£ik^ balda- 
ch^n zakonCen^ korunkou 
s kMikem, na nimi jsou 
zna£ky T a J W. 

Polycymbalon s prose- 
kivan^m ko§em a mal^mi 
zvonefiky jest rovnöi starSi 
price. 

II. Obrazy. 

Obrazü jest v zämku 
celkem 886, z nich nejcen- 

nfijfil jsou ndsledujicf: obr. <l HiiiboU. RrfikTi« t kapiL 

Narozenl Pän*, veliky obraz 

tabuloirf' £esk£ Skoly z XV. stol., restaurovan^ ; pozadf vyziaceni, kra- 
jinka jevl zälibu v pffrod£. 
Matka Bo2f s Jeif&kem z po£itku XVI. stol. restaurovan^. 
Ecce Homo z po£. XVI. stol.; oba p&vodu nejist^ho, pH£(taj( se Kranachovi- 
Kopie Madonny Zbraslavsk^, starä z XVI. stoL 
Madonna s Je^läkem hrozen drilcfni, z XVI. stol., £eskä präce, byvala 

V kapli z&mecki ve Bzi. 
Jan Gossaert (Mabuse): Madonna s Je21Skem s tfeSnämi pohrävajlclm. 
F. Snyders: KohoutI zApas. 

» Srnec psy Stvan^. 

» Kanec ätvanj. 

* Jelen fitvany'. 



F. Snyders: UiCnl krajina s rozmanit^m ptactvem. 

• Stvanice na jelena; v levo polonah^ mui s oätftpem troubf 

>halaü<. 
Lev sedmi psy napaden;^. 
Vlk pfeti psy napaden^. 
Danftk psy gtvan^. 
Dva medvedi psy napadenl. 
BJk napaden^ psy. 
Pan Breughel a Henrik van Baalen: Komnata s um^lecki^nil pfedmfity 
s vyhlidkou do parku; v popFedi Venuäe, j(S Amor obraz podivä. 
(— Zrak — ). 
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Dvi zAtiSI, präce nizozemskä. 

B. de Vos: Griffen s ulovenou kachnou. (S^ : B. de Voss fecit.) 
»Dvanäct mesfcfl< znäzorn6n:^ch r^jevy ze äivota selskäho na mfidfinfch 
deskäch barvami olejovymi od nfijak^ho vlaSsk^ho mistra (Jakuba de 
Ponte, feC. Bassano?) z konce XVI. stol. 
Kristus na n4v§t£v6 u Marie a Marty; oiejomalba na m6d€n^ desce, vlaSskA 

prÄce z konce XVI. stol. 
»Zv«Hn4fka«, pfiknä prdce nizozemskÄ Skoly. 
Jan JiH Hamilton (1723): Krajina se zvfifi. 
. . . (1725): Krajina, v nl zv«. 

. . . (1729): Vräny. 

. (1733): Dva obrazy (portr^ty) loveckjch psfl. 
> > . (1729): Horskä krajina, v nl kanec dvtma psy napadeny'. 



Obr. 63. Htuhoki. Nidob* kfiUUovi le XVII. volelf. 

G. Tiepoiova Skoia: Sest fantastick^ch krajin. 
Werner Tamm: Krajina s divok^m ptactvem. 

» » Pes hlfdÄ zabit^ho srnce a pernatou zv6f. 

Filip Hamilton: Krajina, v nl ba2anti a zajic. 

Z veltk£bo mnoistvf starSfch podobizen zvl4St£ vynikaji: 
Van der Hoecke?: Arciv^voda Vil^m, guvern^r Nizozemsk^. 
Neznäm^ mistr; Cfsaf Ferdinand III. 
A. B. Leitner: Dfiti knf2ete Ferdinanda ze Schwarzenberga jako Paris, 

Amor, Juno, Pallas a Venufie. 
Mart. Meytens: Dva portrdty, a sice kni2ete Josefa Adama a jeho manielky 

kn£2ny Marie Terezie. 
F. Stampart: Knfie Adam ze Schwarzenberga. 
HännI Max: Kni2e Adam FrantiSek. 
• > Kn^na Eleonora Amalie. 

> > Kn62na Eleonora Amalie s princem Josefem Adamem, 



Obr. 64. HluboU. Ecgcubtnki dekanct. 

Jan JiH Hamilton: Hrabft Fr. Jos. Serenyi. 

F. Oelenhainz: Mnoh^ portr^ty, z nich ivläätfi: knfäe Karel Filip jako 

hulänsky podplukuvnfk z r. 1796. 
Swiczek (polsk^ mallf v CechAch iijtd); portr^t knf2cte Adama. 
Z pozd£jSfch portretistCi jsou tu Äestnö zastoupeni : Ammerling (obraz kardi- 

näla knfiete BedFicha), Angcli, Lampi, Makart, Schrotzberg, Tonkliaj. 
Rovn£2 £etn£ jsou kopie r&zn^ch vlaSsk^ch a nizozemsk^ch misträ. 



Ob[. 68. EDubokl. EnenbinU dakonca. 

Skvostn£ fezanä rÄmce mnoh^ch obrazA majl rovn£i znamenitou cena 
um£leckou. 

III. Gobeliny a v^fiivky. 

V tom oboru honosl se prostory zimku Hlubock^ho nejen nej£etnij- 
äfmi, ale i nejkrdsnSjSfmi kusy v Cechäch. Mnoh^ z gobelinA daroval patmi 
umönf milovny mlstodrütel Nizozemsky, arciv^voda Leopold Viläm, sv6ina 
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nejvySSfmu komoFfmu, Janu Adolfovi ze Schwarzenberga, jin6 opatfeny 
V Nizozemsku nikladem rodu kniicclbo. Figurälnl v^jevy provedeny jsou 
die obrazCi nejslavnäjSfch mallffi jako Rubense, Jordaensa a j., podobnS 
krajiny; nemenSf um£leckou cenu nia<f i skvostn£ komponovanä obruby. 

Gobeliny: 
>Decius Mus<, historie znäzorn€nä na 14 velik^ch kusech oznafen^ch 
bnisselskou znämkou a jm^ny Geerael v. d. Streken a J. v. Leefdael. 



Obr. 66. Hluboki. Gobelin Schwi nenbenkj le XVU. itol. 

>Proverbia<, znäzorndnä na 8 kusech oznaden^ch bnisselskou za&mkou 

s jmfiny B. v. Beuren a Cardys. 
>Judit a Holofernesi, historie biblickä, zndzortiSnü na 8 kusech bras- 

selsk^ch se jmfiny Leyniers a Reydams. Tyi pfedmfit znüzornäi 

i na 4 gobelinech jini fady. 
• Kleopatra pFijfmä vyslance senätu«. 
'Ifigenia v Taurid€«. 
>Po2är Troje«- 
>Diana<. 
>Kräl na trän6<. 



79 

»Historie Telemachova die Fenelona«, znäzomSnä na 7 kusech 

s jm^nem Jodocus de Vos. 
"Stvofcnf konfi Neptunem a sceny jezdecki« ve slohu Rubensovg 

na 8 kusech provedli P, Leyniers a H. Reydams. 
»Loveck^ v^jevy«, a sice: £ekanä, ry- 

bolov, Stvanice, hon, sokolt, v^rava na 

)ov a past^f; 7 kusA. 
»Krajiny«, 8 kusä, z nich 5 die kartonä 

LukäSe van Uden, 
^ggdt)£''sk^ gobeltn s rozvilinami, 

ovocem a festony, uprostfed znak eggen- 

bersk;?. 
Schwarzenbersk^ gobeliny, 17 kusä; 

uprostfed schwarzenbersk^ znak, kolem 

nSho zelenö listt, ovoce, ptäci, festony. 

Eggenberski dekorace: 

Obrovsk^ zÄvfesn^ kobcrec z fierven^ho da- 

ma£ku, na n£n) eggenbersk^ znak mezi 

bohatou skupinou allegorickych postav, 

trofejl a omamentfi na bedväbf malo- 

vanych a applikovanych. VlaSskä präce 

ze XVII. stoi. skvoätnü, ba sviho druhu 

jedinä v koncepci i proveden(. (1636). 
Baldachin z £erven^ho damaSku, uprostfed 

allegorickä postava Slävy, kolem bohatä 

emblemy a ornamenty, väe na hedväbf 

maloväno a applikoväno. 

V^givky: 

Pokr^vka na mezka (210 m X 230 m\ na 

nl zlatem a hedväblm vyäfvan^ znak 

eggenbersk;^ a ornamenty ; vlaSskä präce 

ze XVII. stoleti (1638). 
Pokryvka koJIskä ze stHbrohlavu bohati zlatem 

vyälvanä (c. 1710). obr. «. Hiuboki. p-i,*, .tHbmj 

Pokr^ek koAskych äest aksamitov^ch s vyS(- ' ^"^" ""'^ 

van^m znakem schwarzenbcrskj^m (1740). 
PokiT^vka koftskä, k clsafsk6 korunovaci r. 1764 pro kniäete Josefa Adama 

shotovenä s bohat^m vyglvänfm. 
Pokrjvky sedlov6 tfi zlatem a stffbrem nädhemS vyäfvan^ (c. 1740). 
Jin^ch bohatg vySIvan^ch sedlov^ch pokr^ek 9 a sedel 10. 



IV. Sklomalby. 

Ze 116 starjch sklomaleb jsou pouze tfi, a sice: Smrt P. Marie, sv. Ondfej 
a SV. Barbora fesk^bo pävodu z XV. stoletf; ostatnf dflem biblicke, 
ddem heraldickä jsou price cizf, namnoze §v^carsk£ z v£ku XVI. a XVII. 

V. Präce kovovÄ. 
A. Zlatnick^: 

1. Pohär stHbrn^ pozlacen^, 44 cm vysoky, skvostn£ tepanf. Na CfSi 
V bohat^ch omamentech tfi krajinky, v nich küü, lev a jednoro^ec; na 

viku podobnä krajinky 
s podobami medv£da, rysa 
a Ivice, vnitf vika vyte- 
panä skupina >Charitas,< 
na vrcholu odönec s kö- 
pf m a präzdnym Stftem. 
AugSburski price z XVI. 
stol., znafka pinie, mistr 
ff. K. a. znaCka vzome 
price (-^^— ). 

2, Konvice stHbmä, 
£iste£n£ zlaceni, 16 cm 
vysoki 8 bohat^ tepa- 
n^m omamentem rostlin- 
nym; elegantnf price ze 
dniW polovice XVII. stol. 
znafiky C. C. S. " ' 

3. Konvice stHbrnä, 
Cistefng zlaceni, IS'/i ':»* 
vysoki, Sestiboki, skvostn£ 
zdobeni pracl tepanou a 

obr. ca. HiDboki. Stfftmi koiniee. 1631. vryty'uii posUvami bibli- 

ckjch 2en s nipisy: SARA, 
REBECA, LEA, RVTH, MICHAL (sie), SVSANNA. Na vfku vyryty dva 
erby a letopoöet 1631. Curyfiski price se znafkou l|( 2, 

4. Pohär stflbra^, 28 cm vysokj, tepanj- v podobfi SiSky ; na vrcholu 
genius se ätitkent a pti^kem. AugSburski price z pofitku XVII. stol., 
znafky pinie a (K 

5 Pohir stHbrn^, 28 an vysok^ s vytepan^ini puklami a stMhan^i 
ozdobami. Norimberski price z XVI. stol., znaCky HK N a znamenf vzornä 
price. 

6. Pohir svatebnl v podob6 panny ko£ nesoucf, 23 cm vysok^. Bohat£ 
tepani aug§burski price ze XVII. stol., zna^ka pinie s ozna£enIm vzom6ho 
provedenl. 



7. Pohär stflbm^, tepanj; zpodek stfihani präce z XVI. stol, nÄdoba 
o n£co pozdij^ vtepan^m lupenfm a ovocem zdobenä. D(lo augSbursk^, 
sna£ky pinie a 2elva. 



r. «9. Bluboki. Pries I 



8. Pohärek stfibmj, tepanj s labutf na vrcholu. Norimbcrskä price 
z druhä potovice XVI. stot., znafiky N, domeCek a znamenl vzom^ho dfla. 



Obr. 70. HlDboki. Kotlikj da krba 

9. Hodiny cestovn(. Schräna okrouhlä, stffbrni v pr&in£ru 12 cm, 
kolem skvostn£ prolamovanä, vzadu kräsni tepan^ v^jev past^fsk]^. Pr&ce 
stFfbrnfka Weinholdta z XVUI. stol. 

Mnoho jinfch tepan^ch, üsovanjch a ryt^ch pFedmdtfi cizfho pAvodu; 
jemiiä francouzsk^, benätskä a £fnsk^ präce smaltov^. 

SonpU puiiuk unM t^t. PeL okrM BodlJeTlck^. g 
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B. Bronzovä: 



1. Poprst Otty Jindficha, Ffäsk^ho hrab£te ze Schwarzenberga. v^ednä 
price doby RudolfinsW^ snad od Adriana de Vries. 

2. Dva kozliky krbov^, z<lobenä sirönami, jei nesou znaky eggenbersk^, 
a po stranich gcnü. Skvostnä präce ze XVII, stoletf. 

3. Svfcen, püvodnfi asi zpodek gotick^ monstrance. Noha äestidflnä, 
oftch ozdobny; domäcf präce z XV. stol., pochÄzf z kostela Chlumdanskäbo. 



Obr. 12. Hluboki. KoneT 



1. Konvicc cfnovÄ, 39 cm vysokä, ozdobenä vryt^m ornamentem dilem 
gotick^m, dllem ji£ renaissan£nfm a minuskulnfm näpisem 

pomoj nam 
pane bojijE 

Na uchu dv£ nejasn^ m^stsk^ zna£ky a i^, na vfku Stltek s domicim 
znamenfm a pfsmeny G K. PatrnÄ dflo Jiffka Klabala, konvife kutnohor- 
skiho ze druhi* etvrti XV[. stol. 



2. Konvice cfnovä podobnä pfedeäl^, 45 cm vysokä s minuskulnlm nÄ- 

qui ranif bis ocat 
ai coc mm lingua labotat 
Na iichu zna£ka je2ek a G. 



Ob(. 73. mubolit. CfnoTi konviu cecfaavnt 

I r. 1695. Obr. 74. HlnbokjL Konei clnOTi. 

3. Konvice cfnovä, 52 cm vysokä, r. 1695. kntietem Ferdinandem ze 
Seh Warzen bergu cechu spojeni^ch femesel na Hlubok6 v6novanä. Na nohäch 
p£knl IviCkov^, na pläSti erby femesel, na vrcholii äiSka. 

Mnoho clnov^ch konvf, mis, tallPQ a lahvl p£kn6 ryt^ch p&vodu dUem 
domäclho, dllem cizlho z XVI— XVÜI. stol. 

VI. Näbytek. 
Skfinfi a stoly barevnym dffvim, perlett a slonf skvostn^ vyklädan^, präcc 

namnoze vlaSskä a nizozemskä. 
Skfftiä malbami zdoben^. 
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Kabinety ebenov^ a palisandrov^ nidherni vykUdan^ slonl a 2elvovinou 

s ciselovan^mi okrasami bronzovymi. 
Celkem pfes 400 ozdobnft pracovanjch, fezany-ch a bohatfi vyklädan>'ch kusö. 
Z kräsnych praci hodinäfsk^ch jsou iesk^ho p&vodu: 

stojat^ hodiny od Bernarda Biswangera v Praze, 

stojat6 hodiny od Josefa Kotia v Praze, 



Obr. 79. Hluboki. Clie Lena. ut>. IMS. Obr. 7«. HlnbeU. COa LernuMn. 1605. 

stojat^ hodiny od Heinemana v Krumlovä, 
mosaznÄ hodiny od Jos. Kerbera v Karlovych Varech, 
inal4 mosaznä hodiny cestovnl od Mich. Holmera v Praze. 
VII. KfiS^äl, sklo, keramika. 
^. KfiSfälovä lodi£ka v podob£ lastury na velmi nizk£ noze, 24 cm dlouhä 

A9i:m vysoki z XVHI. stol. 
ß. Sklo: 

1. Kräsnä sklenice Cesk^ho p&vodu s vbrouSen)^mi ornamenty, mezi 
nimi sviho druhu jedinä 22'/, cm vysokä, tenkä, mfilce brouäenä ii&e Le- 



Obr. ». HlDboU. BicwiiDt 



manova. Nlzkä noha ozdobena jest svazky ovocn^mi, na pläSti jsou tfi 
allegorickÄ postavy s näpisy POTESTAS, LIBERAUTAS, NOBILITAS. Tato 
sed( na trflnu, drJic dva Stity; na podnoif umfst^n jest podpis brusiCüv 
C, LEMAN. F. 1605. Mezi postavami jsou rozviliny a rflzn^ hmyz. Die 
M. de Vosa {ryl. Rud. Sadeler.) 



Obi. 79. HluboLi. Sklmtni tIh, idobnUl vr ipCiiobu Sciupsrovf. 

2. Pohär, osmibokä, v bronzu montovanä lähev a sklenice, vSe zdobeno 
brou5eii:^mi oraamenty a znakem schwarzenbersk^ ; z prvnl polovice 
XVIII. stol. 

3. Mnohä veliki i menäl pohäry ornamentälnfi bohatfi brouSen^ se 
zlatou a rubfnovou nitf v ofechu podstavce i vICka. 
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4. Pohäry a jin^ nidoby ve zpQsobu Schaperovfi fiem^m vpälen;^ 
omamentem nädherne zdoben^, mezi nimi väsa 95 cm vysokä, v pozlacen^m 
bronzu montovanä, väe z doby baroku a deskä präce. 

5. Sklenice benätsk^, rublnov6, dvojit^, MildenskÄ. 
C. Keramika: 

1. DIaiitfky äestihrann^, rozm^ru 23/30«« a obrubov^, rozmSru 14/38 cm, 
pol^vanÄ s Slutjmi arabeskami v svfitlemodr^ pödft. PochizejI ze zÄmku 
Kratüchvile a jsou pracf z konce XVI. stol. 

2. M(sa majolikovä, prolamovanä s maiovan^mi znaky eggenbersk^m 
a braniborsk^m, äeskä präce ze XVII. stol. 



Obr. SO. Hluboki. EEgcnbenki mha ■ >Unky. 

3. Dv6 slänky majol(kov6 s eggenberskym znakem ze XVH. stol. ; 
präce äeskä. 

4. Majolfky italskä, mezi nimi zvU§t£ kräsnä mfsa s historii krälovoy 
ze Säby a jinä se znakem altskym; solnohradsk^ a tyrolskä. 

5. Taltfe hlinfn^ s lidovj'mi ornamenty domäclho püvodu. 

6. Modr^ tallf z r. 1668 s velmi pöknou kresbou, domäcf jihodesk^. 

7. Fayence delftsk^ pfemnohe. 

8. HoliiskÄ nädobf velmi pfkn^, zvläStfe pfekräsnä malovan^ a zlacenä 
um^vadlo s konvici. 

9. Dibäny nassavskä a kreusenskä, z nich nfikter^ se znakem eggen- 
berskym ze XVII. stol., datovanö, pftknfi kolorovan^. 

10. Porcelänov4 nddobi mlSefisk^, videfisk^, slavkovskd, sevreskä, 
höchstsk^, frankenthalskä, japansk^, £lnsk^ a j. v, 

Vübec cennj-cb pracl keramick^ch pfemnoho. 



VIII. Zbroj a zbranft. 
A. Zbroj: 

Brn£nf üplnä, maxmilianski s norimberskou ma£kou 3. 
Brn£nf üplnä, maxiniL s landshutskou znafkou I. 
Jinä brninf äplnä 2. 



Obr. 81. HluboU. PalsbrnJhif ■ XVI. MoL 

Polobrnenl Cern^ s bohat^m, dllem leStfin^m, dllem vyzlacen^m orna- 
mentem (na prsou Häsk^ orel, odznaky vojenski, rozviliny). Mistr Hans 
Ringler, platn^f v Aug§burku ok. r. 1560. 

Pfedni a zadnl kus s obojkem, tetni kalenä, na prsou vyzlacen^ kruciEx 
a F. Maria; augSburskä präce H. Ringlera k. r.. 1560. 
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Jin^ch pfednfch kusA 43, zadnfch 29; §i^kfi, morionü a jin^ch lebek 431. 

Obojkfl 40, näpa2n(kA 24, nähoienfkü 15, nikavic 35, brni 24, Stftü 
rtiznfch 6. 

Sedio stfedov^k^ t€lk6, jin6 öernö kalen6 s bohat^m, zlatem a stffbrem 
vybfjenj^m ornamentem z XVI. stol., tfeti orientdlsk^. 

Lehk6 brnönl kofisk^ s leptan^m znakem hennebersky^m z XVI. stol. 

Nädeiek 2elezn^, väleän^mi odznaky a hradem ze stfibra a zlata 
ozdoben^ z XVI. stol., jin^ ozdobn6 ndCelky 2. 

Nähubek koftsk^ 2elezn^, prosekivan]^ z r. 1514. 

Ostruhy ozdobn^ prosekdvan6 z XV. stol., jin6 zlatem vybijen6. 

Kotly jezdeckÄ m6d6n6 2. 

B. Zbraft seäni a bodni: 

Meöä, kordü a SavU pfes 300, price italsk6, §pan£lsk6, n^meck^, z do- 
mäclch dva (Martin-Rossmarkt, Prag a Pemischem Wutweis), mnoh6 maji 
jflce a ko§e kräsng prolamovan6, vyfezivanÄ a vybfjen6. 

Kopl, haiaparten a oSt^pü pfes 200, partisany a spontony dfistojnick6, 
leptanö a zlacen6. 

Palcät osmiiebern^, ciselovan^, ozdoben^ zvffitky a ptdCky na rukojeti. 

Tesäkü loveck^ch 66, mezi nimi jeden s nikojetf z jaspisu fezanoii 
V podob^ psa s obojkem brillantov^ z XVIII. stol.; vötSina leptanou 
praci zdobenä. 

C. Zbraft stfelnd: 

Lukü a samostfilA nökolik. 
D6lov6 hlavn6 2elezn6 2, dvojhik 1. 

Hlaveft d^lovi s rozmno2en^m znakem ro^mbersky^m a näpisem 
F. W. V. D. R. 1608; druhä podobnä s letopoötem 1610. 
HlaveA däovä se znakem mösta Vratislavö ä näpisem: 

ILLVSTRI D. WENCESLAO 
L. B. A. CHINSKI ETC D. D. 
SENAT : WRATISL. 
1612. 

HlaveÄ dölovd s eggenbersk^ znakem a letopoötem 1690. 

Dv6 hlavnS d61ov6 se znakem schwarzenbersk^m a letopodtem 1725 

Houfnice, zadovka na otiöiv^m stojanu z XVI. stol. se zna^kou 
(Heinrich Reinhold v Innsbrucku). 

Tarasnice 4, jedna s hlavni Sroubovitou, ozdobnou. 

Mal]^ch kusü, v6t§inou modellü 16, häkovnic s koväfskou znaökou 10> 
muSketü 170. 

Ruönic loveck^ch a pistolf okolo 500; z domäcich puSkafü jsou za- 
stoupeni : 

Becher Leopold z Karlovych Varü, 

Benda Jakub z Hlubok6, 



Obr. «2. HluboU. NiJcUk koft 



Obi. 83. HlDbak^ S<irl d 



Obt. M. Hlubakl. Nlhatwk koILikf. 1SI4. 



Obr. 85. Hluboki. HoDfnIce Hdov 



Deplann Jan z Prahy, 
Drobnig Jakub z Prahy, 
Eckart z Prahy, 

Eckeimer z Prahy, 

Firlinger Jiff z Prahy, 
Heinrich Leopold z Prahy, 
Hofmonn Frant. z Bud£jovic, 
Junk Josef z Teplic, 
Kubfk Matöj z Prahy, 
Kurtzweil z Prahy, 
Löfler F. z Prahy, 
Mortheim J. z Prahy, 
Neireiter z Prahy, 
Pei^er J. Ad. z Prahy, 
PoUz J. JiH z Prahy, 
Poser Pavel z Prahy, 
Satvor Frant. ze MSece, 
Sigl OndFej z Ostrova, 
Stifter H. z Prahy, 
nejmenovan^ z Kutn6 Hory. 



Obt. SS. BluboU. Polka loncki. (Nelninr.) 

PfemnohÄ z t^chto ruCnic, zvtäSt£ Poserovy a Neireiterovy, majf zvUStS 
zämky kräsni fezanä, patby stHbrem neb mosazl skvostnS kovand, slonf 
vykUdanä a t d., tak ie jsou pfekrisn^i pamätkami um£nf ryjeck^ho. 

Na pHklad budteS uvedeny: 

Dv£ ruänice z po£ätku XVIII. stol, na hiavni znafka jelen a näpis: 
Poser in Prag; zimky bohatS fezan^ s motivy honebnlmt, paiby stffbrem 
kovan£. 

RuCnice kfesivka, zämek ryt^ s jm^nem : Paul Poser, Prag ; kovänt 
stflbmfi, vypoukl^ s erby. 

Dvfi ru£nice z XVIII. stol., zämky a paiby stHbretn kovan^ vypouklÄ 
reliefy loveck^, erby schwarzenberskä, slova: Poser in Prag, znaCka jelen. 

Pistole se zämkero Fezanym, kovänl stffbmä znizorAuje vyjev välefnjr, 
znak schwarzenbersk^, slova: Poser, Prag, zna^ka ehrt pod korunou. 



Obi. er. HlDbaki. RdCbIc* loTMkL Obr. ». UoboU. UvtcU niEoica, 

PoUttk IB. itoL 
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Pistol stfibrem skvostnft kovani, motivy välefin^ vypoukle pracovan6, 
stffbrn^ znak schwarzenbersk^, slova: Poser a Prag; znaCka dva chrti pod 
korunou. 

Dvfe ruCnice; zämek a pa2ba s vypoukl^m, skvostn£ ryt^m reliefem 
vlle^n^m. öästefnä zlacenä, na £ele znak schwarzenbersk^, na hlavni slova: 
Neireiter a Prag 1727; zna£ka jezdec. 



Dv6 rudnice ; zämek vypoukle fezany', koväni mosazn^ s reliefem 
lovcck^m, slova: Neireiter, Prag; znafika jezdec. 

Dv& pistole s fezanymi zämky a mosazn^m kovänfm ; reliefy vypoukle, 
väleCn6 ; slova : Neireiter a Prag, zna^ka dva chrti pod korunou. 

Dv6 ruinice dfetsk^ s fezan^mi zitnky, mosaznymi reliefy kovan6, 
slova: De Blann, Prag. 

Rudnice ze XVII. stol. s ryt^m zätnkem a pa^bou mosaznymi reliefy 
kovanou, slova Jean Deplann a Prag. 



RuCnice s Fezanym zämkem, mosaznymi loveckjmi reliefy a znakem 
sctiwarzenbersk^m, slova: Joan Deplann a Prag. 

Nfekter^ z puSek vynikajl po str4nce technick^ jako na pf, «yfhlav- 
fiovä ruCnice se ätyhni kFesivkami; hIavnS otädeji se na obratli. Zhotovil 
ji A. Baroy r. 1700. Podobn£ zajimavä jsou dvfe star^ zadovky. 

Pozonihodnjmi jsou i starfi toulce na prach (celkem 118), mezi nimii 
dFev&n4, lelezem okovan4 se znakem ro2mbersk]^in z XVI. stoL, jeden 
kräsnS vyfez4van^ (motiv: Ivf plen), uzavfen^ havranem tureckou hlavu 
klobajfcfm (schwarzenbersk^) ze XVII. stol. a jin£ rQzn£ zdoben4. 



Ob[. 91. HIaboki. Ruialc* lovccki. iPsHr-dsuil.) ' Obr. 93. Hluboki. LoTtcki roliilcc. 
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K tomuto oddllu moino pfiflsti i skvostnä pHbory 1oveck£, z nich2 
zvl&St£ p6kTi^ jest jeden o tfech noifch s nikoje&ni z jantani a slonoviny, 
zdoben^i kresbou na foUi pod jantarem. Präce ze XVII. stol. 

IX. Povozy a koAsk^ postroje. 



Obr. 93. Hlnboki. Stat t 



V6z eggenbersk^, pfeskvostni vlaSski präce v podob£ triumfäl 
nfch povozü, shotoveni ku vjezdu Jana Ant. knI2ete z Eggenbei^ do &ma 
r. 1638. od Gioseppa Fiochiniho za 48.000 skudü. Kola jsou bohatfi vy- 
fezävand, mezi nimi zptedu dvi sfingy a dva nosi£i, vzadu dvS mohutn^ 
svalovitÄ postavy nesou korbu podiSInou, omamentÄIn* i figuralni vyfezävanou. 



I. Hlubekl. Siat t 



V rozlch Jtyfi bronzov^mi ornamenty obloien^ sloiipce podporujl baldachyn, 
uprostfed skvostn£ fezanou Minervou, karyatidamt a omamenty pokryt^. 
VSe pozlacenÄ, v^ednfi kgncepcf i provedenim, krätce dnes jedinä umileckä 
dflo toho druhu, (Srvn. Koula, Zprivy arch. a inf.). 

Ko£är slavnostnf, nidhem£ malovan^ se znaky schwarzenber- 
sk^mi, shotoven;^ r. 1743 za kniiete Josefa Adama. 
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Troje sän£ baroknC, skvostnS vyfezävan^ a pozlacen^; jedny z nich 
od Jakuba Vogia z r. 1743. 

Sin£ baroknf kräsn£ Fezan£, postHbfenä; pro kni£ete Josefa Adama 
die nävrhu inieafn Andrea Altomonte provedl fezbäF Jiff Pichler r. 1745, 

Postroj k sanlm stHbrohlavov^ sc zlat^mi portami a tfjisn£mi z r. 1728. 

Postroj k sanfm Altomontovym (1745) z modr^ho aksamitu. 

Postroje koAsk^ safiänovä s bronzov^mi ozdobami zlacen^mi ok. r. 1780, 

Postroje koAsk^ modr6, aksamitovä z posledntch let XVIII. stol. 
s ozdobami bronzov^mi ve slohu empiru. 



Obr. 9S. B>dtja><Ge (RJilKr). Obni it. Sfk.ntho ■ Pfibrki. 



Hol§ovice. 



Hromadn^ nälei z doby bronzu (J. RichlJ: Die Bronieidt in Böhmen, 73). 

iDpli pamink omtnl *!Jtv. Fol. akigi Bud«iavlck:r- 7 
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Homoly. 



Mohyla (J. Richl^: Mitth. d. C C XXL, 167). — Pfi prozkoumäni p. konserv. 
Richl^m nalezeny stfepy a r&znd pfedm^ty z kosti i bronzu. 



Hosfn. 



Mohyly (Mitth. d. anthrop. Ges., XIV.. 217). 

BraniS J., Mitthdlungen d. c. c 1889, p. 126. T^f D£j. stf ed. um. v. t. I., 11, 49. — 

Trajcr J., H.-8t B. d. D. B., p 89. 

KOSTEL SV. PETRA A PAVLA (farni) ji2 r. 1330 pfipo- 
minan^, na jiinim konci vsi vysoko poloieny, byl do r. 1899, kdy kromö 
star^ romansk^ öästi nov^ budov6 ustoupil, vnö velmi prost^, orientovany, 
z loniov6ho kamene, omitnut^. Sklädal se ze star^ho romansk^ho kostelf^ka, 
jen2 byl sakristii, a k nömu pfipojen^ho v^tSfho kostela s prfl^elnou v62f. 
Vchody i okna rozSffenfm zneSvafeny tak, 2e vnfejSek byl beza slohu. 




h4- 



* ■ * * 






Obr. 96. Hoifn. PAdoryi iur6ho kostela. 



Püvodni romansk^ kostelfk, nejstarSf stavba na Budöjovicku, mk 
apsidu r76 m hlubokou, 305 m Sirokou a 3*20 m vysokou, zklenutou polo- 
häni. Lod' od osy apsidy ponökud k jihu po§inutä jest 6*90 m dlouhä, 
3*87 m §iroki, zdi jsou VIO m ztlouSti, v zäpadni stönö 1*20 m hluboky^ 
v^klenek. Apsida nemä oken, v severni zdi lodi byla dv6 nejapnö rozSffeni 
okna, rovn62 pfed61än je vchod po ji2ni Strand do presbytefe kostela 
vedoucf. V dob£ gotiky byla lod zklenuta ve dvrou trav6e kfi2ovou klenbou, 
jeji2 2ebra vychäzejf od hrub^ch konsol. 

Kn£2i§tä zbofen^ho kostela bylo 6*40 m dlouhö a 6*20 m Sirokä, pffmo 
uzavf en^, v koutech byly obM pffpory, ale klenba byla pozdni, jednoducbä 
kM2ovä bez 2eber. Po stran6 evangelia gotick]^^ obloukem lemovan^ vy- 
klenek s mfi2kou rbiicemi zdobenou. Triumtalnf oblouk byl poloknihov^, 
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totf 1435 OT dlouhä, 8 90w äirokä, pomfirne nfzkä se stropem na räkos 
omftnut^m. 

V diaibe presbytefe 1. nä- 
hrobek mramorovj-, na nÄm dva 
ätity, V jednom äikmo leiid mefi, 
ve druh6m tfi ryby, kotem roz- 
viliny, näpis üplnfi vy§lapän ; 

2. 8 näpisem: 
LETA PANIE 1718 DNE 27 
LEDNA PO WIKONANEM 65 
ROKV WEKV SWEHO A 15 
LETV DVCHOWNI PRZI 
CHRAMV PANIE TOMTO 

PRACZVGE 

VSNVL A K ODPOCZINKV 
MISTO TOTO SOBIE 
OBLYBIL DWOGCZTI 
HOD : A WISO : VCZENY 
PAN GIRZVI FRANHAV 
SER NIEKDEYSSI FARARZ 
HOSINSKY KDEZ .... 
RADOSTNEHO Z MRTWICH 
WSTANl OCZEKAWA 

Pod tim V omamentu kaUch 
a lebka s dv£nia hnäty. 

V lodi «yfi nährobky HIu- 
bock^ch vrclinlch z 18. stol. t&nkt 
äplnä vySlapan^; na jednom ve 
Stftu srdce, na jin^m §tlt roifitvr- 
cenj, V n£m2 pfilm^slc s hvfadou 
se stffdä. V sfnci k seveml stran£ 
lodi pfipojen^m gotickä kamenni 
kftitelnice &0 cm vysok&,90 cm 
V priimSru, slouiila za kropenku; 
kalich ozdoben §tltky, na nich : 

1. hv62da, 2. pStilistä rik, 3. lüle' „,. „. „^.. „.„,„ ...^.,. 

4. ryba a nad nl pFevräcenä ko- 
runa. Ve dialbft sfnce nährobek, na nfem 5Ut s greifem a näpis: 

LETA PANIE 1714 DNE 5 AVGVSTl 

W PANV VSNVL VROZENY A 

STATECZNY WLADYK PAN ON 

DRZEG SSWANKFRANKSTER GE 

HO STARZl 66 LET KTERY WIS. O W : K ; 
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DOMV ZE SSWARTZENBERGKV PRZI 
HOSPODARSTWI OD PISARZSTWI 
AZ GAKOZTO PRZES 40 LET 
ZASLAVZILY OFFICIR Z OBZWLASSTNI 
K. MILOSTI ZA HOSPODARZSKYHO 
RADDV POWISSEN W CZIAS NA 
WSSTIWENI BOZIHO SKRZE SMRT 
CZASNAV AZ DO TOHOTO HRÖBV 

PONIZEN BYL 

Pfi bouränf star^ho kostela objeven jest nährobek s ndpisem: 

LETHA PANIE 1643 7 DNE MIESIC 
ZE VNORA ZIWOT SWVG DOKONAL 
VROZENI PAN LEONHARDT DWOR 
ZIANOWSKI Z DWORZANOWA NIE 
KDEISSI GENERAL DON BALTHASSA 
ROWSKI STOLMISTR GENZ ZA 
SWE HRDINSKE SKVTKI PRZI B 
ITWIE NA BILE HORZIE SWEHO 
ERBV WZACTNIE NABIL WIEKV 
MAGE 34 LET W TOMTO MISTIE 
A CHRAMV PANIE ODPOCZIWA W 
ESELEHO A RADOSTNEHO Z MRTW 
ICH WSTANI OCZIEKAWAGE 

Pod tim §tlt, V nöm obrnönec s V3rtasen^m medem, nad §titem tur- 
najsky heim s obrnSncem v klenotu a fafrnochy. 

Näbytek kostelni byl chatmy barokni, umöleckou cenu mä pouze 
kazatelna, zdobend na schodiSti a poprsni reliefy ze 2ivota sv. Petra a 
Pavla, na klobouku sochami dvou apoStoIü a Spasitele sv. Petrovi kUfe 
podävajfcfho. 

Monstrance, pozdn^ gotickä, f emeslnä präce 62 cm vysokä, od 
of echu vzhüru 43 cm p&vodnf, stffbrnä, zdobenä so§kami sv. Petra, sv. Pavla, 
SV. Väclava a sv. Jakuba, na Sestibok^m pfevräcen6m jehlanu, jeni od 
ofechu vzhüru se §fff, a na stfiSce vryt^m omamentem okrdSlenä, md raisto 
püvodniho cilindru koleöko s paprsky a nohu empire z naSeho stoletf. 

Kalichy stffbrn^, barokni: /. 24 cm vysoky s vysekävan^m koSem 
a tepanou nohou, na nii vryty näpis 

Nicolaus Cus' Wolejfnitzk^ 17 Ij Ewa Magdalena Woleffnitzka 

2. 25 cm vysoky s tepan^, prosekdvan^m koSem a hrubö tepanymi 
anddky na ofechu. 

Kftitelnice cfnovd, renaissanönf, k v(ku 80 ^w vysokd mk nohy 
zakondenä drdpy koule dr21cfmi, nahofe akanthovymi listy kryt6, na kotliku 
tfi kruhy ve Weh hlavdch, na vfku 38 cm vysok^m tH okffdlen^ hlaviöky 
and^lskä a so§ku sv. Jana Kftitele. 
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Zvony: 1. Prümfer 122 ^m, v^Ska 100 ^w, kolem depce näpis: 

■•" A FVLGVRE ET TEMPESTATE CONSERVA NOS SANCTE 
PETRE 1760. 

Na pläSti baroknl omamenty, sv. Petr a znak schwarzenbersk;^ ; na 
vSnci näpis: 

AVS DEM FEVER BIN ICH GEFLOSSEN ZVR GOTTES EHR HAT 
MICH GEGOSSEN ANTON PEGL IN BVDWEIS ANNO 1760. 

2, PrümSr 100^/«, vySka S3 cm^ kolem äepce näpis: • 

PETER ANTONI lACOMINI GOSS MICH IN PVDWEIS A° 1755. 

Na pläSti rokokov^ ornamenty, krucifix a sv. Pavel; na vfenci näpis 

S: PAVLE PRAEDICATOR VERITATIS ET DOCTOR GENTIVM 
INTERCEDE PRO NOBIS. 

j, a 4, nepffstupn^. 

Nedaleko vsi na cestö k Hlubokö kamennä Bo2f muka asi 3 m vysokä 
s erbem Marradasov^m a letopoCtem 1636. 



Hrdöjice. 



V kaplidce na nävsi 75 cm vysokä soSka P. Marie, dosti hrubä f e z b a 
ze XVI. stoletf, b;^ala ve zbofen^ kapli TöSfnsk^. Jsou tu i soSky sv. 
FrantiSka a sv. Antonina, barokni bez umöleck^ ceny. 



Chfenovice. 



R. 1836 nalezeny zde cel6 nädobky. : (Kaiina von Jaethenstein : Opferplätze, 161; 
A. Schmitt: Archaeologickä mapa). 



Svaty Jan. 

Trajcr J., H. st B. d. D. B., 359. 

KOSTEL SV. JANA NEP. (famf) r. 1732 zaloien^, pozd^ji am- 
bitem a v62f cibuiovitou bäni zakondenou rozSffen;^, daleko Siroko domi- 
nujid, stavba z däli vdbnä, vskutku vSak velmi prostä, baroknl, z lomovöho 
kamene, omftnutä, bez umöleck6 ceny. 

D6Ika kostela ve svStlosti 21*40 m, §ifka 6'50; presbytef tfemi stra- 
nanii Sestiühelnlka uzavfenä mä strop na räkos omftnuty^ a dv£ okna ötver- 
hranä, locF rovn^i, na räkos omftnut^ strop, §est ötverhran;^ch oken a tf i 
prostö vchody; v pozadf podklenutä kruchta. 
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HIavnf oltäf rokoko fezba nevelk6 ceny. Ciborium 23 cm vysokä, 
m^dSne se sttibm^m, tepan^ ko§em a oraamenUlln£ rytou nohou ze 
XVII. stoieti. 

Ze tfi zvonü jest starfif prostfednl, 48 c»» v prflin£ru a 38 m vy- 
sok^; inA kolem Cepce näpis: 

GEORG VENCE KOHLER ANNO -1727 

Na plääti sv. Dominik, sv. Jan Nep. a näpisy : 

ConcorDans I DeVM Vos grate 

eXIVIt sonVs FRVCTVS Conservate 

EARVM I NOSTRi PATRONI 



Jaroslavice. 



Hradiätö na Iev6in bFehn 



Komafice. 

SedU^ek A.. Hrady azämky, in, 

Str. 273. Trajer J-, H. sL B. d. 

D. B., p. 79 Braniä J. Mitth. d. C 

C XVI, 212. 

ZAMEK _ od roku 
1623 majetek kläätera Vy- 
Sebrodsk^ho — jest elegantni 
renaissanfnf stavba dvoupa- 
trovi, dvojkfIdU, zbudovanä 
V 1. 1565 ai 1566; v^chodn! 
kHdlo mä 8 os, jiini 4 osy, 
k severnfmu boku v^chod- 
nfhokHdla pfistavfena vX VII. 
stoleti nfzkd väiiika. Na kraji 
Obt. 98. KoBuric«. Hi.Tni brin.. vjchodnfho prfiieli skvostnä 

brdna z tesan^ho kamene 

s mohutnou rustikou, v nÄpinfch vedle poloknihoviiho oblouku stylisovanfi 

trojiisty, nad obloukem deska s nipisem : 



GIR2IK ■ KORZE 

NSKI ■ Z TERESSOW 

A ANA ■ KOMARZ 

ICZICH 

15 



KRISTINA KORZ 

lENSKA Z DRACH 

OWA ■ A NA KOMA 

RZICZICH 



(DlUK) 
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Kolem znakü kräsnä stylisovan^ ornamenty, nad deskou p^knd pro- 
filovan^ ffnis, nad okny prvniho patra vyklenek s krucitixein. Na pr&£elf 
nynf obflen^m zniti posud sgrafBtovou rustiku ; na jednom z pflzemnfch 
oken kräsnö kovanä mfli. 

Do dvora b^valy v pHzeml i v obou patrech chodby s arkadami na 
toskänsk^cb sloupech, nynf 
jsou ai na dva pffzemni 
oblouky zapa2eny slabou 
okny prolamovanou zfdkou 
z nl2 sloupky vn£ i vnitf 
vynikajl. Vchod pod pfl- 
zemnim loubfm mä p6kn€ 
profilovanä renaissanSnf o- 
st£nf, nad nfm dv£ hezk^, 
akanthovym listem a fiupi- 
nami zdobenä konsolky ne- 
sou Hms, podnfmitjestleto- 
poöet 1565 a ätftky s erbem 
Kofensk^ch aDrAchovskfch- 
Na pidestalech sloupkö 

V prvnlni patFe rovnöä ta- 
bulky s letopoCtem 1565 a 
ei by KoFensk^ch a Drachov- 
sk^ch. 

Uvnitf zachovala se po- 
sud umile tesanä ost£n 
dverf vedouclch z chodebl 
do komnat, zvIäStö pi:kn6 u 
nynSjälho pokoje opatsk6ho ^^^ „ Kom.H«. Pohied . .««h. 

V prvnfm patfe mä nadprail 

zdoben^ skvostnfi pracovanou röif, znakem Kofenskifch a Drächovsk^ch 
a näpts 

GIORGH — CROSENCIE — CRISTINA — DRACOSCA 
■ 1 ■ 5 - — ■ 6 ■ 5 ■ 

patrn6 usv£d£ujfcf vla5sk6ho kamennlka deStiny neznal^ho. 

V domicf kapli£ce sv. Bemarda, umfst^^ v prvnim patfe pFistavfen6 
viiky, jest na oltäffku sluSnft tezanf baroknf tim. 

Pfed zämkem stojf kamennä baroknl socha P. Marie. 

Koroseky. 

Brnnzovi jehlice (Mitth. d. anUirop. Ges. XIX, 95). 



Kostelec. 



Trajer J.. R st. B. d. D. B, p. 110. 
Hobyly t doby bronin (Mitth. d. anihrop. Ges. XIIT, 1«. J. Richl^: Die I 
zeit in Böhmen 186). 



KOSTEL SV. VAVRINCE (famf), jmenovan^ jiJ ve XIV. stoleü 
mezi farami dekanitu Bechyfisk^ho, stojf na okrouhl^m hfbitov£; budova 
orientovanä z lomov^ho kamene, omftnutä, skUdi se z 7, oltäfnice, lodi 
a po jiinfm boku presbytefe stojlcl vHe. 




.Jl—i L. 



\ '.'.'•* \~ 
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V zäpadnim prüdeli prost^ vchod a nad nfm okrouhl^ okno, ob6 
pozdäj§i; po ji2nl stranS pfistavön^ sinec, z n6ho2 vede do kostela por- 
tälek gotick^ s hrubym ostönfm bez profilu. U zdvöru presbytefe tH op6- 
räky bez üstupku, zakonäen^ kosinami prejzemi pokryt^mi. Okna v zävöru 
tfi (zadni zazd^no), v lodi po ka2dä sträng tK, gotickä, zneSvafenä bez 
kruieb. V62 v nynöjSf podobfe r. 1862 zbudovanä mä stfechu stanovou, 
plechem krytou, stfecha knö^iStö jest prejzovä, nad lodi taSkovä. 

Presbytef z p6ti stran osmi- 
ühelnlka sestrojenä, 5*7 m dlouhä, 
522 m Sirokd a 5*57 m vysokäi 
pfepjata jest baroknf klenbou 6e- 
skou s tf emi lunetami, po epiStolnf 
Strand jednoduch^ gotick^ vykle- 
nek (sanctuarium). Triumfälnf o- 
blouk lomeny, neotupen^. 

Lorf 12-35 m dlouhä, 8 "55 m 
§irokä a 6*35 m vysokä md strop 
na räkos omftnut^ a v pozadi o^'- ^^^' ko«ci«c« Pfidorys kosteia. 

hrubou dfevfinou kruchtu. 

Hlavnl oltäf baroknf bez ceny, rovn62 kazätelna a oltäflk sv. Jana N. 
Oltäf SV. Kff2e, selsk^ barok z r. 1676, ozdoben jest nepflliS umöle na 
dfevö malovan^mi obräzky: UkHiovan]^ s P. Marif a sv. Janem, pohfeb 
Fang, Matka Bo2f bolestnä, sv. Veronika; po strandch dosti slu§n6 so§ky 
SV. Vdclava a sv. Floridna. Nad prostfednim obrazem namaloväny dva 
za§16 znaky s letopoötem 1676. 

Ve st6nö lodi zazdön ddsteönfe vySlapan^ 2ulov;i^ ndhrobek s erbem 
Ponfegick^ch (ve ätitfe ruka dr2fci dv6 stfely a täi na helmu jako klenot) 
a näpisem: 

Tizl\)a 1580 V pätek — na bcn {roalB Itjbmilt; rmtrjBl g^fl wo — 

izn\) Tßecti 2an J^onie — »TprjfttJ | ]Bon««ü:j na Poniesiczich tuto — 

JObpocjiroa telo ge — ho Pan Buoh racz — dvsi geho milost — iw byty. 

(Doplnöno die pamötni knihy.) 

K a 1 i c h 24 cm vysok^ mä kuppu s koSem renaissandnfm stf ibm^m, 

prosekävan^, noha jest pozdöjäl, ve slohu empiru. 

Z V o n y : 1. Prümfer 90 cm, v^^gka 75 cm, kolem depce ndpis : 

O TENTO O ZWON O GEST O DIELA KE CZTI A CHALE (sie) PANV O 

BOHV O SLOWO O PA © ZVSTAWA O NA WIEKI O BVD BOHV O 

CHWALA CEST GENZE NA WIKI (sie) O POZEHNANI GEST *«■ 1565 

MCISFVNOR : 
Na pläSti knicifix. 

2, Prümör 73 cm, v^Ska 60 cm, na vrchu baroknf omamenty a pod 

nimi kolem näpis: 

DA PACEM DOMINE IN DIEBVS NOSTKIS QVIA NON EST ALIVS 
QVI PVGNET PRO NOBIS NISI TV DEVS NOSTER OMNIPOTENS ANNO 1699 
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Na plä§ti : 

FERDINAND ^ — \ VS FÜRST ZV 

SCHWARZEN (^.«11^?.... j BERG HERR 

DER HERRS \^J HAFT WITTINGAV 

Na opäön6 stran6 krucifix s P. Marii a sv. Janem a vedle n6ho: 

JOANNES PRICQVEY CIVIS 
CLATOWIENSIS ME FVDIT 

Po bocich reliefy sv. Vavfince a sv. Väclava. 

J. Prömör 45 cm^ vySka 35 cm^ bez näpisu a bez ozdob ; patmö 
nejstarSl. 



Ledenice. 

Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 429. Sedläöek A , Hrady a zämky, III, str. 190. 

KOSTEL SV. VAVß.INCE (faml), jmenovan^ ji2 ve XIV. stol. 
mezi farami dekandtu BechyAsk^ho, orientovanä budova z lomov6ho ka- 




Obr. 102. Ledenice. PAdorys ko^tela. 

mene, ornftnutä, stojf uprostfed okrouhMho hfbitova a sklädä se z obd^lne 
lodi a dtvereön^ho kn62i§tö, k nfemui na v^chodni Strand pfil^hä r. 1782 
vystavönä v62 a po severnim boku sakristie. 

V zäpadnfm prü^elf jest portälek gotick^ s ost^nfm jednoduSe otu- 
pen^m, nad nfm okno pozd6j§f, polokruhov^. Po ji2nl stranö lodi vchod 
prost^ s vodorovn^m nadpra2im, pfed nlm pfilepen^ sfnec a nep£kn6 scho- 
di§t6 na kruchtu. Presbytef mä na rozfch dva hrubä op6räky; okna po 
ji2nf stranö 3 v lodi a jedno v knö2i§ti a dvö po severnf Strand lodi roz- 
§{fenä V prost^ tvar obd^lnika. f^fmsa modemi, kostelnf stfecha ta§kovä, 
na v6ii plechem pobitä cibulovä bäft. 

Knö2i§tä dtvereön6 7 m dlouh^ a §irok^ mä v koutech obl6 pHpory, 
od nich2 bez hlavic vychäzejf 2ebra na hranäch otupenä, kterä se proti* 
najf ve svornfku zdoben^m osmipaprskovou hvfizdou. Vchod do sakristie 
mä hrub^ ostönf s vodorovny^m nadpra^fm z dob gotiky. 
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Triumfalnl oblouk 1 w, goticky, neotupen^, sesilen jest pasem 180 w 
Sirokym a nesl püvodnö v62. Lo(f 16*80 m dlouhä a 1025 m Siroki mk 
strop na räkos omftnut^, v pozadi barokni kruchtu na dvou piliffch. 

Näbytek chrämovy nemä umöleck6 ceny ; pozoruhodna jest pouze 
barokni stolice v presbytefi z r. 1690. Pfedek jeji ozdoben jest malo- 
vanymi hlaviökami andflk& a barokninii ornamenty, na vysok^m lenochu 
jsou V ndplnlch na dfevö malovanc^ obrazy P. Marie a sv. Josefa, mezi 
nimii byval erb Kofensk^ch z TereSova, nyni na fafe ulo4en;^; v ozdob6 
na vrcholu obrdzek sv. Stöpäna kräle. 

Kaiich star6 kamennä kftitelnice €A cm vysoky^, 96 cm v prümöru, 
erbikem ro2mbersk^m zdoben;^, jest nynf v sinci kropenkou. 

Monstrance stf ibrnä, 58 cm vysokä, barokni s figurkami slu§n£ 
tepan^mi ; c i b o r i u m 33 ^/« vysok^, barokni, krisnfe tepan^ ; k a 1 i c h 24 ^»» 
vysoky, v slohu rokoko, tepan^. 

Zvony: 1. Prümör 95 cm^ vy§ka SO cm, mä kolem öepce ndpis: 

GEORG WENTZEL KOHLER GOSS MICH IN BVDWEIS A • 1735. 

Na pldSti: 

INITIO FVSA 

CAMPANA STETIT 

DVC£NTIS ET XIIII ANNIS 

REFVSA PERENNET 

Pod tfm relief: sv. Vaclav. 

2. Prömör 15 cm, hojnost baroknich ornamentü, na pldSti erb schwarzen- 
bersky s näpisem: 

ANNO 1826 
a na druh6 stranfe : 

EXALTO, CONVOCO POPVLVM DEI. 

3. Prftmfer 60 cm, v^Ska 56 cm ; hrubd präce s näpisem na iepci : 

G • W • KOHLER 1726. 

na pläSti krucifix a sv. Jan Nep. 

Na hfbitovfe pgknö kovany nährobni kfi2ek. 

V uliäce u nämöstf kamenny pran^f, hrubä präce ze XVII. stoleti. 



Libnic. 

Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 91. 

KOSTEL NEJSVETfijSl TROJICE (fami), zaloieny r. 1713, 
V nyn€j§i podob6 zbudovän 1788, stoji v p^kn^m sad6 proti domu läzeft- 
sk^mu. Prosta barokni stavba z lomov^ho kamene a z cihel v podobS 
obd6Inika na obou koncich tfemi stranami osmiühelnika rozSifen^ho s v62i 
na ji2nim zäv6ru pfistav6nou. 
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Osa smSfuje od severu k jihu. Vn6j§ek 
äist6 omftnut^, v severnim prfi^elf vchod s vo- 
dorovnym nadpraitfin, nad nfm okno polokru- 
hov^, §dt Hmsou vrouben^, po ka2d6 stranfetH 
V polokruhu pfeklenutÄ oknaadvö ^tverhrannd 
do podkruchtf. Stfecha taSkami krytd, na vöii 
stanovä s bäAkou na vrcholu. 

Vnitfek 1S'5m dlouh^a9-25« Sirokymd 
plochou klenbu s lunettami. Näbytek bez um6- 
leck^ ceny. 

V6t§f z V o n 74 ^1« V prftmfeni sl 56 cm 
vysoky, baroknimi ornamenty, reliefem Nejsv. 
Trojice a znakem schwarzenbersk^m zdoben^ 
ulit jest 1810 od Jana Pernera v Budfejovicfch, 
menSi dva jsou nov6j§f. 



Lisov. 



I ■ ■ ■ ' 



Trajcr J., H. st B. d. D. B., p. 431. 

^^^ KOSTEL SV. VÄCLAVA (famO jme- 

^ I ' [i 1 1 1 nuje se jii ve XIV. stol. mezi famlmi dekanätu 



obr. 103. Libnie. Pftdoryt kosteia. BechyÄsk6ho. Starä gotickd budova skrovnych 

rozm^rb, baroknimi pffdavky zneSvafend, byla 
r. 1860 kromö prüöeln^ v62e zbofena a na mistä jejfm zbudovän jest v6t§f 
kostet V modernim slohu romänsk^m. Obraz P. Marie Snd2n6 ze XVII. stol. 
Dva k a 1 i c h y barokni s kuppami tepanym ko§em zdobenymi. Velk^ z v o n 
100 cm V prümöru, 77 cm vysoky s näpisem : 

z anno z bomini z miQBftmo z ttttc z oriaoo z en z ego z rampana z nx)nqt)am z 

prononcto z oana z igntm z vtl z fßfbm 
z Ißüt z ntß z fßctf z magipBr z baüfjülümtvs z nomzw z fjabßt z in z nooa z 

citittatB z pragBnft z bx z l)ot z latis z beo z pafri 




Obr. 104. Liiov. PAdorys kosteU star6ho. 
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Na pläSti maly relief nöjak^ho sv. apoStola. 

äpitälni stavenf mä nad vchodem kamenn^ znak schwarzenbersk^ 
s letopoötem 1677. 

Na konci mösta pfi silnici k Bud^jovicüm slu§nä kamennä s o c h a 
SV. Jana Nep. mä na podstavci näpisy: 

DIVo IoannI 

nepoMVCeno 

PKiESENS PlI 

saCrabant 

FAMa VESTRA NE 

perDatVr 

eCCe 
patronVs 



MartYR 

CONFESSOR 

VIRGO 
EST 
ISTE 

sanCtVs 

DEl 

Mokry Lom. 

Pohfebi$t£ posud neprozkoumand. 

Munice. 

Mohyly (Mitth. d. anthrop. Ges. XIV, 217; XIX, 94). . 

Näkfi. 

Trajcr J., H. st B. d. D. B., pag. 116. 
Hrob, bronzov^ krouiek (Pamätkyi VI, 313). 

KOSTEL SV. PETRA A PAVLA (famO uvädi se ja ve XIV. stol. 
mezi farami dekanätu Bechyftsk6ho. Gotickä, orientovanä, v dob£ slohu 
barokniho prb^elnou v62{ rozSifenä stavba byla r. 1897 s Setm^m uSetfenfm 
starSich cenn^ch £äst( dükladnö obnovena. 

KnöiiStS ötvereön^ 4'85 m dlouh6 a 4*90 m Sirok6 pf cpjato jest gotickou 
klenbou kf(2ovou, jejf2 na hranäch otupenä 2ebra spoöfvaji na jednoduch]^ch 
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Tl.. 



-i — ^ i- 



Obr. 106. NikH. Pfldoryt kosteU ▼ pATodnf podobS. 



konsoläch a protinaj{ se v svorniku. V severnl stönö p6kn6 sanctuarium, 
zakon^ien^ trojühelnou lomenici, zdobenou na ramenech lupeny a hrozny, 
V tympanu pelikänem. 

Triumfalnf oblouk hrotity, 3 m silny nesl jti pftvodnö v6i. Locf 15 65 m 
dlouhä a 7*65 m §irokä, severnl vchod mä gotick^ profilovan^ ostönf s vodo- 
rovn^m nadpraifm. 

Kamennä kftitelnice 95cm vysokä, gotickd s kalichem zdobenym 
znaky (rä2e, pülmöslc, hv6zda, JE, Stft kosmo d6len^). Ve zdi näh rohe k 
na n6m podoba 2enskä, znaky a kolem näpis: 

LETA 1 • 5 • 5 • 4 TVTO • GEST • POCHO — WANA • VROZENA • PANI • 
EWA • SLATINSKA • Z — CIERTINKV • A • NA DIWCZICZICH • — 

GETRZICH • SLATINSKEY • Z SLATINKY 

Kai ich stffbrn^ barokni 
ze XVII. stoletf, 22 cm vysoky 
s ko§em tepan^m, prosekäva- 
n^m a tepanou nohou ; na pa- 
tent vyryt erb s näpisem: 

Girzt Albrecht zbvdavfgi 
zebenpergu . 

Zvony /. Prümör 90 ^«r, 
vySka 70 cm; nahofe mezi tfemi fadami baroknfch omamentü näpis: 

ANNO DOMINI 1693 VAS ELECTIONIS EST MIHI ISTE 

Na pläSti: v baroknf obrubö znak Schwarzenbersky s ndpisetn 

ZA CZIASV G • V • K • O • MIl-OSTI PANA PANA 
FERDINANDA ZE SVARCENBERKV. 

s druh^ strany sv. Stfepän a pod nlm v kartuSi 

STEPHANVS PRICOVEY CIVIS GLATTOVIENSIS ME FVDIT 

vedle toho medaillonek se znakem zvonafsk^ a slovem lOANES. 

2. PrflmSr 73 cm^ v^Ska 57 cm; na pläSti zvonafsk^ znak s näpisem: 

lOHAN ADALBERT PERNER IN BUDWEIS 

na druh^ stranö sv. Petr, na vfenci: 

TENTO ZWON GEST LETA 1782 PftEDNfi A PAK PODRUHY 1822 

PftELIWANY : W : H : L : 

3. Prflm^r 67 cm, vySka 47 cm, nahofe näpis : 

JOHANN HOLLEDERER GOSS MICH IN LINZ 1832. 

Na pläSti: krucifix, sv. Josef, sv. Sebestiän a sv. Florian; na vfenci näpis 

TENTO ZWON GEST SLITY A DAROWANY LETA 1610 NAKLADEM 
SLOWVTNEHO TOMASSE NOWOSEDSKEHO PHELIWANY ROKV 1831 

A-T-L 

4. Prümör 515 cm, vySka 39 cm, ulit u Pemera v Budöjovicich r. 1845 
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Oleänice. 

Trajcr J. H. st. B. d. D. B., pag. 47. — Sedläiek A., Hrady a zämky, III, str. 282. 

KOSTEL SV. VÄCLAVA (farnf) s kn$2i§t6m k zApadu obräcen^m 
upraven r. 1787 z pivovaru v severnfm kffdle zdmeöku. Stavba obdälnäi 
prostä, z lomoväho kamene, omltnutä, zklenutä kff^ovymi klenbami v p€ti 
polfch; pfi vychodnfm prüäelf novä v62. 

ZAMECEK, V n^mi nynf jest fara, Skola a byt polesnöho, pochäzf 
z XVI. stol. a jest od r. 1727 majetkem obce Budöjovick^. Po ji2nf Strang 
hnibä, pozdnö goticki branka, nad okny renaissanönf ffmsy, v pfizemf do 
dvora zbytky loubf s toskänskymi sloupky, na st^näch stopy sgraffitov6 
rustiky. Na jednöch dveHch ve fafe p&kn6 renaissanönf kovdnf. 



Pistin. 

Trajer J , H. st. B. d. D. B., pag. 95. 

KOSTEL SV. VAVRINCE (farnl). jmenovany v XIV. stol. mezi 
farami dekanätu Bechyfisk^ho, gotick^, po ohni r. 1752 baroknS zrestau- 
rovan^, jest stavba z lomov6ho kamene, omltnutä, orientovanä. 




Obr. 106. PiStfn. P&dorys kostela. 



L o (f ve zdivu dästeönS z doby romänskö, po ji2ni Strand znatelnä 
stopy zazd^nöho okna romänsköho, dv6 baroknf okna polokruhovä a jedno 
na kruchtu £tverhrann6 ; baroknf sfnec a z n^ho do kostela gotick^, p€kn€ 
profilovan^ portal ; po seveml stranö dvö okna polokruhovä a nedävno pf i- 
stavönä umrläf komora. Prfiöelnd v62 v minul^m stoletf pKstavönä, krytä 
stanovou, bäftkou zakonöenou stfechou. U pötibokäho zävöru presbytefe, 
kterä jest vy§§( ne2 locf, opöräky kosinami zakon£en6 a pferuSenä uprostfed 
hrubou f fmsou, rovnobö2nö s hranami kosin vedenou. Okna püvodn^ gotickä 
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zazdönim obloukü jsou pfemönöna v obdälnä. Po sevemi Strand kn62i§t6 
sakristie s dvöma jednoduch^mi operäky bez üstupku, z nichi jeden sedlem, 
druh^ kosinou jest zakonden. 

Vnitfek mnoho utrp6l restauracf po po2äru provedenou. Presbytef 
8*30 m dlouhä a 6'45 m SirokA sklädd se z p^tibokäho zäv^ru a obddn^ho 
trav6e, pfepjata jest gotickou klenbou kffi^ovou, jejli hrubd, prostö otupenä 
2ebra ze stön bez konsol vystupujl. Triumfalnf oblouk jest nynf elipticky, 
barokni, Stukaturou zdoben^. 

Locf 16'30 m dlouhi, 10*60 m Sirokä, mä strop na rikos omitnuty, 
Stukaturou okräSlen^, v pozadi spoöfvi na dvou hrubych pilfffch barokni 
kruchta. 

VysokA sakristie mä gotickou kff2ovou klenbu ve dvou trav6e s 2ebry 
na hranäch otupen]^mi, z jednoduch^^ch konsolek vystupujfcfmi. V severnf 
stSnfe maliökd gotickö okönko s nosy. 

Hlavnf oltäf bohatä baroknf f ezba se soSkami sv. Vavf ince, 
SV. Jana Kf., sv. Jana Ev., sv. Väclava a sv. Vfta. 

Stflbrn^ kälich, tepan^, baroknf, 2Acm vysoky, s näpisem: 

VALENTINVS PREGENBAVER AVS DEM DORFE DASNY PRAESENTIRT 

ANN DNI MDCLXXVUI 

Mal^ tepan^ pacifikälek baroknf. 

V Sinei jsou zazd6ny tfi siln6 vy§lapan6 nährobky; na dvou stopy 
erbu KunäSü z Machovic, na tfetfm podoba 2enskd a na okraji zbytek 

näpisu : 

KV OBRACZENI ■ VMRZELA 

SSICZOWA Z MACHOWICZ 
A NA SVCHY ATVTO 
GEST TIELO GEGI POC . . . 

Na hfbitovS leii pfed sfncem ndhrobnf deska, na nii vytesÄn 
V kruhu kalich a näpis: 

Ißffja 1707 

bnß 18 ... 

ufnul ro l&anu 

I^njogij Qtjli j^obmj 
hntB« H)ar|Iaro Jlntonin 
lT;|]Tia fararj J&Tjptnfhij 
fol^ofo t^ramu J&antB 
obnjjIaJpntB Wo kaplij 
J&annt; IDarigB ptamBuift; 

jTOßfebifel gßmuj rogBC 

\m obpoqmufi bcij J^an 

ykmtn. 
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Zvony: /. Prum6r 120 trw, vySka 100 cm; kolem öepce nipis minus- 
kulni ve dvou fddcfch gotick^m ornamentalnym vSneäkem oddfelenych: 

(Stltek s korunovan^m W) M nafitJÜafe ßlrt|ii anno bomini mtÜBsimo qtiatoor- 

rcnfesuno nonagcsimo odaüo l)ot opü« ronflatom tji per magtprmn Bgibtüm no 

X X m rixjtfatts pragEnsi« tonfofe otos annt poji pstom «antfi tarobi ex 

j^oc laos bBO rf bßafe ntaric oirgintg et omnium sanrforxim 

Na pläSti P. Maria. 

2. PrümSr 76 ^w, slit u Pernera v BudSjovicfch r. 1848. 
J. Prüm6r 60 cm, v^SksL 52 cm mä näpis : 

GOSS MICH ANTONI PEGL IN BVDWEIS ANNO 1752. 

Na pläSti P. Maria a sv. Jan Nep. 

4» Prümör 38 cm^ v]^Ska 31 cm, md ndpis: 

ANTONI PEGL IN BVDWEIS ANNO 1752. 
Na pläSti krucifix a sv. Jan. 



Plavnice. 



Hromadn^ nälez bronzu. (PamätkyXIV, 470— Mitth. d. anthrop. Ges. XVI, 80 
J. Richl^: Die Bronzezeit in Böhmen, 122). 



Plavo. 



Mohyly (Pamätky VII, 231, 233 atd.; X, 744; XI, 18 atd; XIV, 469 — Vocel 
Pravfik Str. 536 — Mitth. d. anthrop. Ges. XVI, 82; XIX, 94; XXIII, 30; XXIV, 16 — 
Bericht d. städ. Museums in Budweis 1892—3 pag. 35 a tamt^i i o popeliSti v lese 
»Domekc pag. 37). 



Ponesice. 



Mohyly: v lese »Vobürkac 15, v lese »Vosikoväc 40, vlese »Häjc (Mitth. d. anthrop 
Ges. Xm, 20; XIV, 217; XXIII, 23); na samot« »Cirhran« 15 (Mitth. d. anthrop. Ges. 
XVI, 88; XXn, 23». 

Hradiätö »Na Hradcic (Mitth. d. anthrop. Ges. XIII, 6; XXIII, 9). 



Porici. 

SedläCek A., Hrady a zämky, III, str. 291. Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 94. 

ZAMEK, prostä jednopatrovd budova baroknf, zbudovanä na mistö 
Arze vladyk z PoflCi, kteff ve XIV. a XV. stol. se tu pfipomfnajf. 

Od doby pob6lohorsk6 a2 do roku 1785 dr2el statek PoHäsk^, Janut 
Jiffmu Vräbskömu skonfiskovan^, dominikänsk^ klä§ter v Budöjovicfch. 

Spupis pamitek umSnf vytv. Pol. okres BuditoTickif. g 
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Purkarec. 



Trajer J , H st. B. d D. B , p. 109. 
Mohyly (Mitth. d anthrop. Ges. XIII, 23). 

KOSTEL SV. JIRI (farnf), V XIV. stoL v dekanätu Bechyftskdm 
pfiponiinany, jest budova orientovanä, hfbitovem obkliäenä, z lomovdho 
kamene, omltnutä; sklädd se z presbytefe, lodi, prüdeln^ v62e a k sever- 
nimu boku knö2i§t6 pfipojen^ sakristie. 

V6i zbudovdna r. 1879 v modernfm romanskäm slohu, z pHzemni 
since do kostela vchod prost^ s vodorovn^m nadpra^fm; jünf bokovy 
portdlek goticky s ostSnfm jednodu§e otupenym, po ka2d6 stranfe lodi dv6 
rozSffenä, v polokruhu pfeklenutd okna. Na rozfch presbytefe dva pozd6ji 
pfistavönd, hrub^ op6rdky, okno v zävöru polookrouhl6 a po jiinf stran6 
v6t§f, V polokruhu pfeklenut6, ob6 roz§ffenim upravenä. 

Kn62i§tg 6*44 m dlouh6 a 7"62 m §irok6 jest pffmo uzavfeno a mä 
gotickou kfliovou klenbu, jejfi prostö otupenä 2ebra bezprostfednö 
z koutü vystupujf a protlnajf se v hol^m svorniku. V severnf st6n6 ötvcr- 
brany v^klenek s hrubS kovanou mffikou, do sakristie male, v polokruhu 
pfeklenut6 dvöfe s ostönfm §ikmo otupenym. 

Triumfälnf oblouk polokruhovy, 1'30 m silny. Locf 1685 m dlouhä a 
9 54»« Sirokd mä strop na räkos omftnuty, v pozadi dfevSnä kruchta. 

Oltdf hlavnf a ötyfi poboöne i kazatelna v§e baroknf, bez umöleck^ 
ceny. Kftitelnice stard kamennä, 88 cm vysokd mä na välcovitö noze 
kalich 80 cm v prümferu ; cfnov^ vf ko zdobf soSka sv. Jana Kf . a pod nf 
Stftek s näpisem vryt^m: 

(Eab SfjfifeblnicB ®ep 

nahlabem Babujfmm BgBbnana 

3a Äpranji; Brojßncf^D ^ana M)a 

qlaroa ©raofjaha l|ß^mana 

^loboqkef^o (:Titvl:) \i\ ©niogi 

Qtjftfjobnel^o RmB|E ;5p^Dna 

mtn%\ SararfB Burftl^ol 

Jftnno 1712 

U paty §titku hlava andölföka. 

Kalich 26V, cm vysoky mk kuppu \l cm w prumferu, ko§ stfibmy 
renaissandnf, tepan;^ a prosekdvan^, nohu pozdfejSl ve slohu empiru. Maly 
pacifikälek rokoko. Svfcnü star§fch mosaznych §est, a sice dva obl6 
s prst^nci, ätyfi renaissanänf. 

Zvony dva nov6; prostfednf, plny baroknfch ornamentü, nepff- 
3tupny. 
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Asi pöl hodiny cesty jiin€ na lev6m bfehu Vltavy v lese sf icenina 

HRADEK (Karlshaus), hlubok^m pHkopem obklf^end. Zdivo z lomov^ho 
kamene, nökolik oken v hrotit^m oblouku hrubö pfeklenutych, z kamen- 
nick6 präce zbyly Jen öästi laviöek v dvojdflnych vyklencfch b^valo brdny. 



RadoSovice. 

MESNI KAPLE P. Marie z r. 1823, beze slohu. Na cestg k Strdi 
cäm kamennä Bo2i muka asi z XVI. stoleti. 



Ro^hov. 



Starä osada trhovä »Stradonice«, pK zaklddänf mösta Bud6jovic od 
od kräle Pfemysla II. s kläSterem VySebrodskym za jinä zbo2f zamönönä. 

Pfi statku £is. 2. dökladnö stav^nä s]^pka z XVI. stoleti, do ulice 
obräcenä pod^lnou stranou, na nii pod bflenim znAti sgraffitovou rustiku. 
Podobn^ u statku £. 23 s^pka, k silnici prAöelim s pökn^ rozdenSnym 
renaissanönfm §tftem obräcenä, nese letopoöet 1564 a patrn^ zbytky sgraf- 
fitov^ rustiky. 

Rudolfov. 

Trajer J., H. st. B. d. D. B., pag. 96. 

KOSTEL SV. VITA (farni), stavba orientovanä, vötSinou z lomo- 
v^ho kamene, omftnutä, zbudovanä ve druhö polovici XVI. stoleti k boho- 
slu2b6 luteränskö stfizli- 
vym slohem renaissani- 
nim, jeni je§t6 nedovedl 
setfiti reminiscence zdo- 
mäcnöl^ gotiky. Sklädä se 
z presbytefe, lodi, prü- 
de! n^ v6ie a dvou po bo- 
cich knfeiiStö pfipojen^ch 
kapli; vSe pfesnS sou- 
in6rn£ k pod^ln6 ose. 

Mohutnä vysokä v62 
mä Sindelem krytou bäft 
s lucernou na vrcholu; 

hlavni vchod s jednoduchym renaissanönim ostönim. Po kaid6 Strand lodi 
jest vchod bokovy s obloukem pondkud lomen^^m a tfi menSi okna, vf^e 

8* 
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Obr. 107. Rndoirov. Pfidoryi kostela. 
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pak ötyfi okna velikA, vSecka s ostSnfm vy§paletovan^m v oblouku skoro 
gotick^m pfeklenutä. Kaple maji polokruhov^ apsidy s jednfm oknem a po 
stranäch jednoduch^ vchody, v zdv6ru presbytefe jsou dva jednoduch6 
op^r^ky a tfi okna gotisujfcf. Prutü a kruiSeb v oknech nebylo. 

Presbytef 11 m dlouhä a S'30 m Sirokd uzavfena jest tfemi stranami 
osmiühelnika, v koutech a pfi stönäch jsou pilastry s Hmsami, od nich2 
rozvötvuji se po valen^m klenuti s kuklicemi dekorativnf 2ebra, kterä misto 
svornfku se sbfhaji v maisch obd^inicfch rovnSi z Seber vytvofenych. Po 
obou stranäch jsou jednoduch^ vchody do kaplf. 

Triumfälni oblouk nevystupuje z Ifce zdi a jest ponökud lomeny. 

Trojlodf 24 5 m dlouh^ a IS'5 m §irok^ jest vy§§f ne2 kri62i§tö. Tfi 
pÄry mohutnych, obd^lnych pilffü s trno2i ffmsovitfi profilovanymi dSlf je 
na locf hlavnf a dvö nfzk^, kfi2ovymi klenbami pfepjat^ lodi bokov6, nad 
nitniS umlstfiny jsou prostrannd vysokd empory, spojenÄ v zdpadnim travee 
kruchtou na dvou slabSfch pilfffch spodvajfcL Hlavnf locf i empory majf 
klenby kfliov6 bez ieber, dolejSf arkady jsou segmentov6, hofejSf polokru- 
hov6; mezi jednotliv^mi klenbov;^nii poli hlavnf lodi jsou Sirokä polokru- 
hov6 päsy. Zd6nä poprsefi empor jest rozölenöna svislymi pruhy. Jiini bo- 
kovä kaple mä v pozadf zdönou kruchtu, v severni upravena v pHzemku 
sakristie, v prvnfm patfe depositif. 

Näbytek chrämov^ nemä um61eck6 ceny kromö baroknfho oltäfe 
SV. Michala na empofe. Ve dia2b6 nährobek Daniele Mat. ze Sudetu 
s näpisem nömeck^m, vySlapanym. 

Zvony byly r. 1897 pfelity. Ze star^ch m61 L prüm^r 87 V^ cm 
v^äku 69 cm a väiil 360 kg ; na äepci byly baroknf omamenty a kolem 
vönce ndpis: 

PRAESIDIO SANCTI VITI M : TONITRVA PELLO - REFVSA A IOANNE 

CAROLO PERNER BVDVICn ANNO 1818. 

Na pläSti krucifix a sv. Vft. 

2, Prüm6r 68 cm, v^Ska 54 cm^ vä2il 167 kg; kolem öepce m6l ndpis: 

In honereM sanCtae rosaLIae et s . fLorIanI fVDIt 

IOSEPHVS HAAG 

Na plä§ti: sv. Rosalie, sv. Sebestian, sv. Florian a sv. Roch. 
J, ' rümSr 55 cm, v^§ka 46 cm möl kolem öepce näpis : 

SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM IN SAECVLVM • P • K • ^696 • 

Pod tlm vryto: 

ZV EHREN V • L . F . M . MARIA VND S • VITI 1707. 

Byvaly ZAMECEK jest stavenf jednopatrov6, ve ätverci zaloiend, 
üplnö proste bez ozdob. 

Na poeitku XVII. stol. byl majetkem Jana Hölzle ze SterStejna, po- 
zdSji byl od D. Balt. Marradasa po üpln6m zpustoSenl mfesta ve välce 
tficetiletö nov6 zbudovän, nynf slouif üöelüm vojensk;^m, 
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Rimov Dolni. 



Trajer J., H. st. B. d. D. B., pag. 360. SedläCek A., Hrady a zämky, III, str. 280. 
PohrebiStS posud neprozkouman^. 

Roku 1648 obdriel jesuita Jan Gurre, läkämlk koleje KrumlovskÄ, 
dovoleni, aby zaIo2il v Dolnfm 6.{mov6 kapli Loretanskou s ambitem a kH- 
zovou cestu s 25 zastavenfmi. Z pen^z, je2 dilem sdm v^noval, dflem se- 
bral, zbudovdny mezi lety 1658 — 1672 kaple Loretanskä, kolem n( ambit, 
pfi v^chodnfm jeho kffdle kostelik a v okolf celkovym obvodem asi ho- 
dinu cesty 25 vfetSlch i menSfch kapli, vSe velmi stffzliv]^m slohem ba- 
roknim s v]^zdobou soSnickou a maUfskou malebnou sice, ale namnoze 
skrovn6 um61eck6 ceny. 

Na sousoSi Kalvarie jest näpis: 

FRIEDERICH 

HASLINGER 

BILDHAVER 

1 . 7 • 0. • 5 

KOSTEL SV. DUCHA (famf) jest skrovn^ stavenf v podobfi ro- 
tundy s apsidou z lomov^ho kamene, omftnut^, pilastry a Hmsami jedno- 
duSe rozölen6n6, krytö Sindelovou stanovou stfechou ve kroväk vybihajfcf. 
Strop jest plochy, na räkos omltnut^. 

Z v^^zdoby mä um^leckou cenu p6knä barokni kazatelna, viko 
kftitelnice ve slohu empiru, obrazy: Ecce Homo, P. Maria, sv. Jan 
Ev., obräzek sv. Aloisia s pSkn^m rdmcem a vypoukle vy§lvan6 obräzky 
SV. Väclava, sv. Vojtfecha, sv. Katefiny a sv. Thekly s voskovymi obliöeji 
a rudkami. V sakristii jest sluSnö vyfez«ivanä zpovSdnice. 

Ze ätyf oltäfü v ambitu mä um^leckou cenu jen oltäfik svat^ho 
Väclava se sluSn^m obrazem a p6kn^m baroknfm rämcem. 

KAPLE LORETANSKA jest prostä stavba uvnitf napodobenfm 
star]^ch loretsk^ch fresk ozdobenä, v nf od poutnfkä ct£nä socha P. Marie, 
slu§nä fezba ze XVII. stoletf. Malidk6 tepan^ baroknf ciborium. 

Ze zvonü zav6§en]^ch v nov6, pfed sevemfm vchodem do ambitu 
stojfcf w€ii jest star§{ pouze jeden; mä prümör 47 cm^ vySku 40 cm, pöknö 
baroknf ornamenty s monogramem IHS a reliefem P. Marie fe(movsk6 
a näpis^* 

IN HONOREM SANCTISSIMAE VIRGINIS MARIAE RZIMOVl£NSIS REFVSA 

GLATT AE ANNO 1705. 

ZAMEK jest nevelk6 dvojkf idl6, jednopatrov6 baroknf stavenf ; jiSnf 
kfidlo zcela prost6, zäpadnf mä na severnim konci trojos6 baroknf prü£eli 
s vysokym Stitem, z n6ho2 vybihä v62 cibulovitou bänf zakonöenä. Na 
blfzkäm patniku p^t rosett a letopodet 1672. 



Slavöe. 

m\ez bronzQ (Mitth. d. C. C. XIX, 186). 

Slovönice Dolni. 

Trajer ].. H. st. B. d. D. B., p. <48. SedläCek A., Hrady a lämky, III, str. 190 

KÜSTEL SV. MILULÄSe A SV. LINHARTA (fami), ve 
XIV. stol, V dekanätii Ch^novsk^m pHpominany, jest bu^ova orientovanä, 
z lomov6ho kamene, omftnutä, v pövodnEch dästech z dob rann£ gotiky. 
Sklädä se z knöüätö, lodi a prCi£elnä v6ie; po severnf sträng pfistavSna 
jest sakristie, kostnice a schodiSi^ na kruchtu, po jiinf stnec. 

Pfi ziv£ru presbytefe jest Sest opäräkfi bcz üstiipku, sedlovitä zakon- 
Cen^ch, okna fityh, rozäffenfm zne£vaFenä. 

Po ji2nl Strand z otevfen^ s(nce do lodi püvodnf portälek gotick^ 
jednoduSe flänkovan^; okna v lodi dv£ rovn€i rozSffenfm p&vodtif podoby 
zbavenÄ. PrÖCelnä v6ä baroknf 
pilastry a fimsami rozdlenfinä, o- 
zdobena jest nad vchodem tesa- 
n^tn znakem schwarzenbersk;^m 
a mä stfechu bäAovitou, prejzem, 
krytou ; z pHzemnl s{nce vede do 
kostela vchod pozdfji prolomeny 
s nadprailm vodorovn^m- V se- 
vernf zdi sakristie prosty vchodi 
' ve vychodni okno rozsirene, ve 

Stft£ nad nfm starä stfitna. 
Kneüätfi 7 m dlouh^ a 445 m Sirokö sklädä se z pfetlboköho zävfru 
a obd^ln^ho travie. MfrnS vyhlouben^m iläbkem otupenä iebra kH2ov6 
gotickö klenby spoöfvaji na oblj^ch pFfporäch s kr£kem mfsto hlavice 
a protlnajf se ve dvou maisch svomlcfch, V severnf zdi nlzkä, uzou£k^, 
V polokruhu pfeklenutd dvite s ost6nfm jednoduSe otupenym vedou do 
sakristie. 

Triumfäini oblouk hrotity', neotupen^; lod' 1075 m dloubä a 665 « 
Siroki mä strop na rdkos omftnut^. 

Sakristie mä klenbu barokni, kfi2ovou, ale posud stojf v ni starä ka- 
mennä mensa. 

NÄbytek chrämov^ nemä um^leck^ ceny. 

Mala, pftknfi tepanä barokni monstrance mä na noze vrytj 
näpis : 

Nakladem Tomasae Zahradnika z Gednot Rodicze Slowlenickelio 
A. D. M. DCCVIU. 
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Ze tfl zvonü ve v62i visicich jest starSf pouze nejv6t§i; prüm^r 
90 cm^ v^Ska 70 cm^ kolem öepce näpis : 

DA PACEM DOMINE IN DlEBVS NOSTRIS QVIA NON EST ALIVS QVI 

PVGNET PRO NO 1551 BIS 



Strcice. 

Trajer J , H. st. B. d. D. B., pag. 103. J. V. Truhläf, Method, XlV, str. 101 a t. d. 

KOSTEL SV. PETRA A PAVLA (farnf) pfipominä se ji2 
r. 1292. Budova dvojlodnf, orientovanä, na okrouhl^m hfbitovfe stojfci pro- 
zrazuje tH stavebni periody. Z püvodnfho romdrisk^ho kostela zbyla jen 
severnf tksX hlavnl lodi, na nl2 zndti obrysy dvou zazdSn^ch romänskych 
oken. Ze dtveredn^ho gotickeho kn62i§t6, je2 snad misto puvodnf apsidy 
V XIII. stoletf bylo provedeno, zbylo rovnö2 jen zpodnf zdivo; v dobe 
pozdnf gotiky byla presbytef i s lodf zv^^Sena, po yAxA stranS pfipojena 
lod' bokovd a po severnf sfnec. Nejpozd€:j§fmi pfistavky z doby baroku 
jsou vöi V zäpadnfm pru^elf a sakristie na severnf stranö presbytefe. 

Zdivo jest z lomov^ho kamen e, omftnut^, z kvädrü jsou pouze slab6, 
neosazen^, kosinami zakon^en^ opörÄky bokove lodi, hlavnf lotf s kn6- 
ii§t$m pilffü nemä. Okna v dobö baroknf pfed^^läna v ötverhranä, pouze 
za hlavnfm oltäfem zachovalo se okno gotick^ dvojdfln^ s jednoduchou 
kruiSbou. Jiinf bokov^ vchod goticky s ostönfm jednoduSe otupenym md 
vodorovn^ nadpra^f, severnf pozbyl rozSffenfm püvodnfho tvaru. Kn62i§t6 
mä stfechu prejzovou, lodi ta§kovou ; nevysokä v62 zakondena jest stanovou, 
prejzemi krytou stfechou. 

Presbytef vysokä, pffmo uzavfenä jest 4*70 m dlouhä a 5*40 m §irokä 
pfepjatä gotickou kffiovou klenbou s jednoduSe otupenymi 2ebry, je4 se 
protfnajf v maI6m svornfku. Na zdivu znäti jest, 2e byla püvodnö nfzkou, 
patrny jsou patky a obrysy star^ klenby. V severnf stönfe maly dtverhran^ 
vyklenek na Nejsv6t6j§f s lomenidkou a hrubfe kovanou mffikou. 

Triumfalnf oblouk vysoky, polokruhov^, neotupen^. Hlavnf lod' 13 m 
dlouhä a 8 iw Sirokä md strop na räkos omftnuty a v pozadf dfevönou 
kruchtu. Dva dtverhran^, na hranäch otupen6 pilffe s neotupenymi hroti- 
tymi arkadami oddölujf ji od ni2§f lodi bokovd, 14 m dlouh6 a 4*80 m 
§irok6. Tato md mSlk^, ze tff stran sestrojeny zävör a ve tfech poifch 
klenbu kffiovou gotickou s tenk^mi 2ebry bez svornfku. 

Sfnec otevfen jest na venek obloukem gotickym a mä gotickou klenbu 
kffiovou. 

Na hlavnfm oltäfi jest sluSnä, dfevönd socha P. Marie ze XVI. sto- 
letf; gotickd kamennd kftitelnice jest präce dosti hrub6, jinak nemd 
v;^zdoba a v^bava chrdmovd umSleck^ ceny. 
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Zvony: /. Prömfir ücm, v^ka 70 cm a kolem Cepce näpis: 
RMVS DNVS BEflNARDVS HARTINGER ABBAS IN HONOREM SS. BENE- 
DICTI ET BERNARDI ME FIERI FECIT. 
Na pläSti SV. Benedikt a sv. Bemard, na v£nci ndpis: 

GOSS MICH PAVL G. HAAG IN BVDWEIS ANNO 1696. 
2. Prümer 79 cm, v^Ska 68 cm, kolem iepce näpis : 
ü iento jiDDit ßB|i dIÜ fie c}fi a ä}toslt panw bofiD a sroalEmn iann a siua- 
temn jirokopo ^ Uta panic * 1585 
Na pUSti Mäti Boäl a sv. Prokop. 
J. Prömfir 59 cm, vySka 51 cm, kolem ilepce näpis : 

ANNO 1801 LEOPOLD GAMMEL GOSS MICH IN LINZ. 
Na pUSti: Knicifix, Mäti Bo2(, sv. Jan Nep. a sv. Florian. 

Stfffov. 

Trajer J., H. st. B. d. D. B., pag. 77. 

KOSTEL SV. MARTINA (fam() pf i- 
pomfnä se v listinich r. 1346, 1407, 1409 ; 
svficen od Benedikta z Valdätejna, biskupa 
Kaminsk^ho, 10. Cervna 1493 ; lod* zkicnuta 
r. 1660. 

Budova Oriente vani, z lomov^ho ka- 
men«, omftnutä, stoji na b^val6m okrouhUm 
hfbitovft a sklidä se z presbytefe, lodi a k nf 
po ji2nim boku pHpojen^ vfeie, Starä sakri- 
^e na severnl Strand kn£2iSt£ byla roku 
1871 sbofena a täho£ roku novä po Ji2nf 
Strand zbudoväna. 



Ofar. lOt. St»la*. FAdaiTi koucli. 
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V zäpadnim prüöelf jest jednoduchy vchod s letopoätem 1775 a nad 

nfm okno barokni polokruhov5, po severni sträng lodi dv6 okna ötyfhranä, 

V knöäSti tH okna goticki, prutü a krui^eb zbavend, po ji2nf Strand jedno 

okno dtverhranö, fimsa modernf, stf echa taSkovd. V62 tvofl v pffzemf sfnec 

se stropem na räkos omltnut^m, ven otvfrä se hrub^m gotick^m obloukero, 

do kostela vede z nl portälek goticky s ost^nim sluSnfi profilovan^m. V prvnfm 

patfe mal^ gotick^ ok^nko s nosy, ve druh^m okna barokni obd^lnä; bdA 
cibulovä, Sindelem krytä. 

Presbytef 7*85 m dlouhä, 5*43 m Sirokä, jest nevysokä a skUdä se 

ze zävöru pfeti stranami osmiiühelnfka vytvofenöho a jednoho trav6e. Mi 

klenbu gotickou, kfifovou, jejf2 silnä, 2läbkem otupenA 2ebra vychäzejf od 

jehlanovy'ch konsol a protfnajf se ve dvou svornlcfch ; na jednom jest hrubö 

pracovanÄ uSatd hlava (erb Drächovskycfa), na druh6m hvözda. 

V severni zdi jest zazdöny vcHod do byval6 sakristie s ost^nfm gotick^m, 
prostft otupenym. 

Triurafälnf oblouk hrotity, neotupen^. Locf 12 w dlouhd a 7'93 m Sir. 
mä stöny rozälenön^ baroknfmi piiastry a hrubou fimsou, klenbu valenou 
s kukiicemi; v pozadf jest dfevfend kruchta. 

Näbytek zcela no v]^ ; kftitelnice gotickä, kamennä, 80 cm vysokä 
na noze groubovit^, öästeönö ve dlaibfi utopen^; pod lavicemi v lodi nd- 
hrobek Karla Kofensk^ho z TereSova f 1619. 

K a I i c h stf fbrn^, 24 cm vysok^, baroknf s koSem tepanym, prosekä- 
vanym, druhy 22 cm vysok]^ ve slohu rokoko s tepan]^m koSem. Ctyfi 
svicny mosazn^, obl6 s prst^nci, dva 41 cm^ dva 28 cm vysok6. 

Zvony: /. Prämör 94 ^w, v^§ka 75 cm kolem öepce näpist 

z anuD bomini z millepmo z trxtt z xxm x qoi x mt fcrif z magijfcir 
barfl^olotnens z nomcn l^abrf in cinifafB z präge z fif z laof * J^co z paltt z 
omnipofettfi z Bi bßafe mariB z fcmpcr uirgini z Bf z omnibuf fanrfif rf fanrfo 

iarobo 

Na pläSti SV. Jakub. 

2, PrümSr 56 cm^ v^Ska 43 cm^ kolem äepce näpis : 

+ a © b o nt o tttt o xxmn o crtjx o ntB o ftcif o ab o ^onorB o » o 

martini 



Trhove Sviny. 



Braniä J., Zpräva £esk6 reälky v Budöjovicich r. 1889 a Mittheilungen d. C. C. 1890, 
p. 164—170. T^i D6]. stfed. um. v C. II, 112 a näsl., 160 SediäCek A., Hrady a zämky, 

III, Str. 238. Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 369. 

6.imsk6 mince. 

CHRÄM NANEBEVZETl P. MARIE (dfekansky) jmenuje se od 
r. 1357 zhusta v listinäch; v nynfejSf podobö jest dobfe zachovalä, gotickä 
stavba ze druh6 polovice XV. v6ku, sklädajfcf se z presbytefe, trojlodf 




a prflCelnc vöie; k severnf stranfe kn£2i£t£ druil se kaple kfestnä a sakristic, 
po jiSnf stojf vfei a pfedsIA. Budova orientovanä, z kamene dflein tesan^ho, 
dilem lomovdho, \6tfiinou neomltnutä 
^toj^ na b^ai^m hfbitovfe. 

V dern^m, neornftnut^m zdivu 
zäpadiilho prfiCcli vystupuje v Sffi 
7 5 »/ na 5 w ku p?edu mohutnä vfi. 
Nad otupenym trnoiem se stopami 
d^mantov^ho fezu na rozfch pnou se 
ptes metr si1n4 zdi z loinov^ho ka- 
mene do v^äe 19 m, JednoduSe pfi- 
tesanä ffmsy d£if ii na pHzemf a dvg 
patra. Pffzemf nen)6lo püvodnfe J4d- 
n^ho otvoru, teprve roku 1888 u- 
praven nynftjäf modernfi gotickj 
vchod. Nad prvni ffmsou jsou dvö 
uzouäkä ok^nka a fada okrouhlj^ch 
otvorü, v^Se jest vfitäf ok^nko £tyf- 
hranö a ve druh^m patfe Ctyf 
stHlny s kamennym ostSnfm. Stfecha 
taSkami krytä jest nfzkä, stanovä. 
Celek jevl vzdorn^, pevnostnf räz. 
Jak na zdivu patmo, nebyia v pö- 
Ob.. m. Ttbort syinj. Erb iwd poniitm. vodnfni plÄHu; mfily tu byti dva op6- 

räky. Po levö stranfi od \iie jest mal^ 
kruhovit^ okno s kruäbou v podobg dvou skffien^ch S. PrüCeln^ fitft, pilastry 
a hrotitymi oblouCky rozClenSny, mä podobu lichobSinlka sähaje jen do po- 
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lovtce krovu. Po stranäch prö^elf vystupuji kosmo na \'61 m dva (ylb m 
§irok^ opSräky z tesan^ho kamene, pferu§en6 po dvakrät Hmsky a vy- 
bihajfcf nahofe ve Stitky, je2 byly bambulkami zakonöeny. 

Ji2nf, k mSstu obräcenä strana chrämu jest iivö rozölenöna nejprve 
pfedsfnf, kterä v §iH 75 m na 4*5 tn z hlavnf zdi vystupuje, dosahujfc stejnc 
vySe s kostelem, opferne pilffe jejl stoji kolmo na krajfch zdf bokovych. 
Vchod jest v polokruhu pfeklenut a mölce profilovdn, nad nfm pod fan- 
tastickou, pozdn6 gotickou obruboii vytesän jest mestsk^ znak a Uolem 
n^ho näpis 

»igillum • commomfafi« • rtoium • »rain • anno • bo • m® 2 R 2 8 2 qointo • 

Näpis i znak jest ponökud zvötral^, ale polychromie posud patrnä. Nad 
znakem jsou v obou patrech ötverhranä' ok^nka s otupen^m ostänim a po- 
dobnä i po strandch. Präöell bylo y XVI. stoletf omftnuto a pomaloväno ; 
z fresk posud znatelnym jest jezdec s pStilistou rfxii ve §tft6 a rozhojnönjp' 
erb roiembersky. 

Profilovany trno2 die terrainu stupftovitS jest veden po cel^ d^lce lodi. 

V pravo od pfedsfnfi vynikaji na \'A m je§t6 dva 0'65 m §irok6 opördky 
pferu§en6 uprostfed ffmskem a zakonöen^ kosinou se Stftkem, na Stftku 
prvnfho jest erb roXembersky, na druh^m posud zachovanä bambulka na 
vrcholku. Okno vlevo od since jest pokaieno, vpravo od sfnce jsou dv6 
okna dvojdflnä s jednoduchymi, pozdnö goticky'mi kruibami ; odkapny ffms 
jest z formovanych cihel. 

Skoro V stejnö pHmce s lodl jest ji2nf strana hlavnf v62e, kterä v zpodnf 
öisti sv6 jest starSi nei kostel. Opöräkü nemä, v pffzemi po ji2ni Strand 
otvirä se trojdlln^ okno, kruibou zdoben^, vy§e jest fims kamenn^, nad 
nfm vysok6 okno ötyfhran^ s otupen^^m ostönfm, pak op6t ffms goticky, 
nejvySSf patro v§ak jest baroknf a po po2äru dostala v62 r. 1850 nynSJSi 
nepfeknou cibulovitou bäfi. Z fresk, jimi2 v XVI. v6ku byla ozdobena, zndti 
jest posud stopy velik6ho obrazu Mariansk^ho a n6kolika erbü. V kout6 
mezi whii a knö2i§töm vystupuje a2 do druhdho patra sähajfcf, vStSinou 

V sile zdi umfst6n6 schodiStö. 

Presbytef vystupuje na venek Jen dvSma poli pod^lnymi a tfemi 
stranami zävöru, trno2 jejf jest jednoduäe otupen; ätyfi opSrnö pilffe 0'60 m 
Siroke vystupujf na 1'20 m z Ifce zdi a jsou v polovici pferuSeny kordonovou 
ffmsou vedenou kolkolem i pfes opSräky a pferuSenou u oken kus^mi 
ölänky, jei majf s nf stejn^ profil. Kosiny pilffii sdhajf a2 k poffmsf a majf 

V öele dflem jednoduch^ Stftky, dflem oslf hfbety. Ctyfi okna dvojdflnä 
s ost^nfm siln6 vySpaletovanym majf pozdnö gotick6 kru2by, u dvou jsou 
z malty nahozen^ Stftky, na nichi namalovdn erb Odfivous a pStiliste rü^e. 
Odkapny ffms jest kamenn^, jednoduSe vy^läbkovan^. 

K severnf Strand küru pfil6hä po cel6 d^lce kfestnä kaple a sakristie. 
Kfestnd kaple, aö mä s kn62i§t6m stejny trno2, kordonovou a hlavnf ffmsu, 
pfec nemä opSräkü; okna mä dv6 dvojdflnä s pozdnfmi, dästefinfe pffmo- 
öarnymi kruibami. Sakristie dosahuje bezmäla v^äky presbytef e; v prvnfm 



Obr. US. Trbavt StIbit. KmuI n ttnaj JIIdL 
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patfe mä tfi ok^nka ätverhranä s ost^nlm otupen^, rovn62 tfi byvala 
V pffzemf, ale z jednoho upraven pozdöji vchod. Severnf strana lodi nemi 
trno2e, opferäky jsou tu pferuSeny dvojim flmskem, ze Ctyf dvojdünych 
oken jedno jest poka2eno, portälek v lomen^m oblouku zklenut^ mä §{avnat6 
profilovan^ ostönf a zdä se byti starSim. 

Pozoruhodnou jest stfecha chrämovä nad lodf 19 m vysokd, öAsteänö 
prejzemi, z öästi pak (nedivno !) taSkami krytä. 




Obr. 114. Trhov« Sviny. PH£n:f Fei koste!«. 
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Z pfedsfnft gotickym kflfov^m sklepem zklenut^ vstupujeme do chrämu 
vchodem, jeho2 v polokruhu pfepjat6 ostSni mfilce jest profiloväno. Kör 
lölO m dlouhi-, 8 m äirok^ all« vysoky uzavfen jest tfemi stranami 
osmiühelnfka a po jÜnl stranfi eästeCn* asi o 1 w ziiien tim, äe pouiito 
pti stavba staräl hrub6 v62e. Mfeice profilovanä iebra hvfizdovit^ klenby 
vychäzejf od krätk^ch äroubüvit^ch pHpor, kterö sedf na zakulacenych kon- 
soläch trojbokymi hranolky posäzen^ch. Po stranf evangelia otvirä se vysokj', 
ai do klenby sähajfcf gotick;^ oblouk do kaple krestn^ 5-40w dlouh« a 415 m 

Sirok^. Tato elegantnf pro- 
stora jest bezmäla tak vy- 
sokÄ jako presbytef, uza- 
vfend tfemi stranami osmi- 
ähelnfka a mä rozkoSnou 
hvSzdovitou klenbu, jejü 
tenki 2ebra na konclch se 
pfetlnajf Po jiänf stranft 
köru otvträ se niiSf, na hra- 
näch iUbkovan;^ goticky ob- 
louk do kaple sv. Barbory 
pod vM(, 4-20 m dlouh6 a 
rovn&S Sirokö. Kffjovä go- 
ticki klenba jejf mä silnä, 
Sfavnatg proßlovanä 2ebra 
a svornfk v podobö p£tilistä 
röie. V okn6 t^to kaple za- 
chovala se okrouhlä tabulka, 
na nii namaiovin Moj2(£ 
ukazujicf na vzty£en£ho hada, 
k n£niu2 kle^fcl mu2 s df- 
tfetem pohHiejf, s vryt^ 
letopoCtem 1587. Do sakri- 

Obr. US. Trliovt S.lny. Koiiel (poUed od lipadnl. stlC VcdC V SCVemf Sttnfi 

vchod s vodorovn3?m nad- 
praifm a bohatö profilovanym ostönfm, jehoi priity ze Sroubovitych pod- 
valä vychäzejf. 

Jednoduäe profilovany gotick^ triumfälnf obluuk dfilf kür od trojlodf, 
kter^ jest stejn6 vysoky, 20 ot dlouhä a 16'50wr äiroki. Osa jeho poäinuta 
jest pon^kud k jihu, rozdSleno jest tfemi päry pilffü tak, 2e na hiavnf lod" 
Ö'SO m, na sevemf 425 tn, na jiinf 545 m äffky pHpadä. Pfednf dva pÄry 
piKtö majf 1 m siln6 a 65 m vysokii podvaly v podobe osmibok^ch hra- 
nolö s ffmsovitym profilem, dHky mnohera siabgf, osmihrannä s proläklj'mi 
stranami majf slabö polygonalnl pHpory se äroubovit;f'mi patkami a Hmso- 
vit^mi hiavicemi, od nichi rozvetvuji se suchä äebra srfovych kleneb. 2ebra 
jsou z formovan^ch cihel, ve klenb£ hiavnf lodi jsou svornfky s otvory, na 
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konci bokovych lod( svornlfiky se znaky Rüie a Odfivoiis. Pfi st^näch 

bokovych lodf jsou obl6 pHpory, kter^ v polovici hoFejSf nähle se ztenduji, 

V koutech sed( na konsoläch ; hrotit^ oblouky arkad jsou velmi mfelce pro- 

filoväny, na kos^ch stranöch pillfü smfirem ke kfiru sedf fantastick^ kon- 

solky pro sochy svat^ch- Zadnf dvojice pilffü jest dole hrubSi, nebof pod- 

poraje velikou emporu, jejfä hvfezdovä, nizko zaioienä, nepravidelnä klenba 

mä iläbkovanä iebra vyb(hajicl od Sroubovit^ch pfipor, kter6 sedf na kon- 

soläch z oblounkü a päskfi soustruinicky vytvoFen^ch. Jihozäpadnf kout 

zastav^ jest schodiStäm, je-. 

hoi vchod mä vodorovne 

nadpraif a bohatft profilovan^ 

ost^ni, podobn^ vchodu do 

sakristie. Do sevemt lodj 

otvlrä se podkruchtl oblou- 

kem lomen^m, de hiavni a 

jiänl segmentov^m, oblouky 

lemovctny jsou zvIäStnfm pro- 

filem, jeho2 hiavnfm £länkem 

jest mohutn^, od konsolek 

vychäzejid prut. Poprseß jest 

zd6nä. Z jiJnf lodi otvirä 

se do kaple sv. Barbory 

podobny oblouk jako z pres- 

byteria. 

Zajfmavä jsou i nfe- 
kter^ vedlejäl mfstnosti. 
Sakristie i b^valä klenotnf 
komora v prvnlm patfe 
nad n( majf nynl klenbu 
z pozd£j§f doby, ze starä 
zbyly Jen konsoly. Bylo 
tu patrnö kdysi cenn^ch 

, , . . , / , Obr. 116. Tlhov* Srlny. KLeol» kr«tD< kiple. 

pfedmetü mnoho, neboi 
vgecky dv^fe jsou hrubfi ielezem pobitö a okna siln;;mi mfiicmi opattenä. 
S poprsne empory jde se po dfevfen^, na kamennych nosiCfch spodtvajicf 
pavIäCce k malömu, v poiokruhu pfeklenut^mu vchodu, jcnä vede do pro- 
story nad sfncem. Mtstnost ta mä klenuti z doby pozdejsf a b^vala do 
nedävna mSstskou zbrojnicl a archivem. V pröielnö v62i nebyvalo pfivodn6 
klenutf, nyn^jSf prostä kffiovä klenba v prlzemi jest pozdäjSi, za to ve hiavni 
vg£i jest nad kapll Svatobarborskou vysokä mfstnost s gotickou klenbou 
kH2ovou. 

Hiavni oltäf jest barokni architektura se sochami sv. Ambrole, 
Augustina, Väclava a Zikmunda ceny prostfedni, uprostFed tachovala sc 
ze star^ho gutick^ho oltäfe socha Matky Boii s JeifSkem, sedicl, 155 m 



zvjfäi, p£knä fezbifski präce z dob pozdnf gotiky, je2 vSak pozd^jäfm ozla- 
cenfm utrpela; na podnoil obnoveny letopoCet 1520. Na zadnl stranfe oltäFe 
pfibita jsou dv6 velkä prkna s pozdnfe gotick^m dekorativnlm malovänim. 
Ktidlov^ obrazy z b^al6 archy uloJeny jsou nynf v dfikanstvf; jsou 
CtyH,tkaIdy' 147 cm zv^gj a 96 rw zSlfi, deskovö na zlatÄ pöde s kräsnym 



Obr. 117. Tihoii StIp^. Ül«k ivil« lodini (obru nn dtkaniitl}. 

ornamentem granitoväho jabika a znäzon^ujf na Ifci narozenf Pünfi, k1an£ni 
SV. TH kriia, obfttovänf Pänö a sinrf P. Maj-ie. Malba prostFedni ceiiy 
chyK se ke äkole jihonfimeck^; bohuSel propadnou asi co nejdffve zkäze, 
nebof se kvapem loupajl. 

OltäF SV. Barbory jest sluSnä baroknf präce, menSl cenu maj) 
oltdfe SV. Josefa, sv. Jana Nep., sv' Linharta a sv. VendeUna a baroknf 
reliefy zdobeni kazatelna, i na varhanäch jsou sluSn4 baroknl ozdoby. 
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V pfedsfni jest p6knä, renaissandnf kamennä kropenka 105 cm vys., 
dffk mä pSknö profilovanou patku, zdoben jest listy akanthovymi a tabulkou 
s letopoCtcm 1559; muSle S2 c^ft v prümfiru ozdobena lest znakem ro2em- 
berskym a okfidlenymi hlavami andölü. 

Znährobkö ve dlaibS jen dva jsou zachovalejSf, na jednom jest 
znak Pouzarö z Michnic a äästednö vyälapan^ ndpis: 

LEZI VROZENE PAN WOK GOST PAVZAR Z MICHNIC A NA 

WOLESSNICE PAN BVH RACZ SE SMI . . . ATI DVSSI GEHO . . . HODIE 

MICHI GRAS TIBI 

Na druh^m, velikem nährobku Vojtöcha z Labounö jest pöt znakö, napis 
nyni üplnfe setieny zn61: 

LETA PANIE 1602 TENTO KAMEN DAL DILAT VROZENY A STATECZNY 
PAN GINDRZICH WOITIECH BRADSKI Z LABVNIE A NA SICKRAGlCICH 
A V TOM CHRAME PANIE ODPOCZIWA — MATI TEHOZ PANA ELISSKA 

BRADSKA ROZENA RASSINKA 

Na stole v kfestn6 kapli dfevSnä skHnka, vyftatä patrnS ze sanktuaria, 
md p6kn6 kovanou 2eleznou mffiku gotickou. Svfcny mosazn6 starSf 
s prst^nci dva 40 cm, dva 30 cm vysok6 ; renaissanänf dva 40 cm^ dva 29 cm 
vysok6, jednoduch^; renaissanCnf s pdknö ciselovanymi ozdobami dva 42 cm 
a dva 35 cm vysok^. 

Na nov6 bil6 kasiili applikovdno skvostn6 baroknf vySfvänf zlatem. 

Zvon velk^ pfelit r. 1869 ii Anny Bellraannovy v Praze, tfi menSi 
r. 1829^ od Jana Hollederera v Linci. 

KOSTEL NEJSVfeTfejSI TROJICE (filialnf), pül hodiny od mösta, 
zaloieny 28. fijna 1708, jest velice malebnd baroknf stavba, ambitem ob- 
klf^enä. 

Slo^ity, orientovanj^ püdorys tvoff kruh, k n6muz druii se tri konchy 
a s nimi stHdav6 tri obd^lne vystiipky, v ka2d6m pak koutfe jest zvenCi 
okrouhl6 schodiät^, sähajfcf do polovice v^äky kostela. Zdivo jest z lomo- 
V(^ho kamene, omitnut^, soki z tesan^ho kamene s p6kn^m profilem, na 
v^stupcfch i na konchäch pilastry, kolkolem slu§n6 Clänkovanä ffmsa. Vy- 
stupky maj{ ozdobnö ddnkovan^ §tfty, konchy ku2elovit6 Sindelov^ stfechy 
s v62idkami plechem krytymi, uprostfed vypfnä se hlavni bäfi s velkou 
lucernou. 

Zäpadnl portal s ostßnim kamennym, vkusnfi ilänkovanym, mä fimso- 
vitou lomenici, vchody v bokov^^ch vystupdch jsou jednoduchö s obrubou 
kamennou, kromö toho jsou prost6 vchody do konch a schodiSf, tedy 
celkem dvanäct dveh. V kaid^ apside jest obd^ln^, polokruhem pfeklenut^ 
okno, V kaidem v]^stupku okno elipsovit^ a nad nim trojüheln6. 

Vnitfek mä 16 m zd^li a 1550 m nejv6t§f §ifky. Apsidy jsou zklenuty 
polobänSmi, vystupky majf klenby valen^, stfed jest opatfen stropem v po- 
dob6 bdn6 8 kicernou; stSny rozClen^ny pilastry, nad nimii b^ii ozdobnä 
fimsa. Ve vystupcfch jsou kruchtiCky, dlaiba jest kvädrovä. 

Soupis pamatek umSni vytv. Pol. okres BudJfjovicky. 9 
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Bäh vyzdobena jest chatrnymi freskami bez umSleck^ ceny, zaji- 
mav^jSi jest selsk6 maloväni na poprsnich kruchtiöek. 

Hlavnf oltäf a kazatelnu zdobf pökn6 baroknf fezby; ötyfi 
mosazn^ svicny, dva starSi ze XVI. stol. s prst^nci, 23 cm vysok^ a dva 
renaissanönl 27 cm vysok6 pochäzeji patrnß z kostela dSkansk^ho. 

Ambit, zaloienf v podob6 p6tiühelnfka vrcholem k vychodu obräce- 
n6ho, jest zklenut kfiiovymi klenbami, uprostfed zäpadnfho, severovychod- 
niho a jihovychodnfho kfldla vypfnaji se tfi jednopatrov^ vSze s jedno- 
duchytni vchody ; stfechy stanov^, Sindelem kryt^ vybihaji v cibulovit^ 
bäAky, v jedn6 visi tri zvonky. 



V • 

Stöpänovice. 

Trajer J., H. st. B. d. D. B., p. 449. 

KOSTEL NANEBEVZETI P. MARIE (famf), v XIV. stol. mezi 

farami dekanätu Chynovsk^ho pfipominan^^, jest stavba gotickä, orientovanä, 
z lomov^ho kamene, omftnutä, pozdöjSfmi opravami zneSvafen^. Sklädä se 
z kn62i§t6, lodi a sakristie; k jihov^chodnfmu rohu presbytefe pfidän hruby 
opöräk, po ji2ni Strand lodi pfistav6n jest pozd6j§f sinec a schody na kruchtu ; 
v62 mezi kn62i§tdm a lodf umfstönä m& stfechu cibulovitou, nepfiknou. Okna 
jsou vesmfes hrub6 rozäffenfm zmodernisoväna, ji2nl vchod t6i, pouze v zä- 
padnim prudelf zbyl pilivodnf goticky portälek s profilovan^m ostSnlm. 

Presbytef nizkä, pffmo u- 
zavfenä, 6*35 m dlouhd a tolikdi 
§irokä noi v kaid6m koutd 
oblou pffporu s hlavicf v po- 
dobö polygonaln^ho hranolu, 
od n6ho2 k dfiku vybfhaji male 
jehlance. Hrubä, na hrandch 
iläbkem otupenä iebra gotick6 
kfiiov6 klenby protinajf se ve 
svornfku zdobenöm pfetilistou 
rä2f. V ji2nf stönö jest gotick6 

sedile s profilovanym ostdnim, v severnf <*tyfhran6 sanktuarium s pro- 

sekdvanou mfi2kou. 

Triumfälnf oblouky jsou dva, prvni 75 cm siln]^ jest §ir§f a vySäf, druh^^ 
o 5S cm däle jest 1 m siln]p', u2Si"ä ni2§f, oba jsou hrotit^ bez profilu; 
mezi nimi prkenn;^ strop, na nich pak spoöCvä zdönä v62, kterä pilivodnö 
ve vy§§fch patrech pfechäzela v osmihran, pozdSji v§ak byl tento snesen 
a zbudoväno dflem ze dfeva, dflem z kamene nynfejSl hofejSl patro dtver- 
hrand, hroznd schätral6 a täiko pflstupnö. 




Obr. 118. §t£pänovice. Pfidorys kostela. 
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Lo(f 15 58 w dlouhd a 9'43 m §irokä md strop na räkos omftnuty 
a V pozadi zdönou kruchtu na dvou piUffch. 

Barokni näbytek nemä kromfi starSf dfev$n6 sochy P. Marie na 
hlavnfm oltäfi um6leck6 ceny. Kamennä kftitelnice na Sroubovit^m 
podstavci mä kalich osmiboky a na n6m hrubö vytesAn letopo^et 1515 
a nfekolik kamennickych zna^ek. 

Sakristie po severnCm boku knfeiiStö jest obd^lnä, 7*90 m dlouhd a 3*52 m 
§irokä, pfepjatd ve dvou trav^e gotickou kfliovou klenbou s 2ebry prostfi 
otiipen^mi. V severnl st$n6 jest zazdönö gotick^ okno. Z v^bavy zasluhuji 
pozomosti dva barokni tepan^ pacifikäly v podobS kffiü, jeden 36 ^w, 
druhy 30 cm vys., tepanä barokni lod'ka na kadidlo a dva cinov^, 45 cm 
vysok6 svicny, na nich2 vyryto: 

1643 

SM 

OPN 

Ze zvonö pouzc nejv6t§{ jest ponökud pfistupny, mä 6S cm v prü- 
möru a 57 cm vySky a napis: 

ANNO CHfUSTI MDCLÜII DVRCH FEIER BIN ICH GEFLOSSEN 
SIMON VRNDORFR ZV BVDWEIS HAT MICH GEGOSSEN 



^ V 

Ujezd Cerveny. 



Mohyly asi 80 ze VII. ai VIII. stol. (Mitth. d. anthrop. Ges., XXIII. 27. Zpräva 
m^st. musea v Budöjovicich 1890—1, str. 26.) 



Ujezd Kamenny. 



Trajer J., H-st. B. d. D. B.. p. 10!. — ScdläCek A., Hrady a zämky, III., str. 83. 



KOSTEL VSECH SVAT^J'CH (famf) jmenuje se ji2 r. 
v dob6 Vladislavsk^ novo 
zbudovän nejspiSe od teho2 
roistra, jeni stav6l Dcudleb- 
sk^ ; r. 1690 pfistav6na prü- 
gelnd v62, r. 1727 zbofena 
lod' a zbudoväna novä, Siräf. 

Staveni orientovane u- 
prostfed byval^ho hfbitova 
sklädä se z presbytefe, k ni 
po severni Strand pnpojen6 
sakristie, obd^ln^ lodi a prn 

6eln6 V6ie ; kn6ii§t6 jest Obr. wo. Üjeid K»menn^. Padoryt kosteU. 

9* 
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vötSinou L lomov4ho kamene, loef z cihcl, vSe 
oinltmito. Vn£j§ek äplnä v baroknf roucho 
odönj?, pilastry a h'msami rozfilenöny, prozra- 
zuje pflvodnl gotickif sluh pouze jedinym, 
z jiänl zdi presbytefe vystupujfcfm opäräkem, 
jeni uprostfed pferuäen jest odkapem a za- 
konCen kosinou, kterd mä v Cele lomenieku 
3 bambulkou. Po sevemf a jiini stranö jsou 
jednoduch^ vchody, okna vSecka ubd^lni 
s fdnsami Dvoupatrovä v£i kryta jest cibu- 
lovitoii bänl. 

KnfiiiSte 8-64 m dlouh« a 657 m äirok6, 
pom£rn£ vysoke jest pfJmo uzavfeno a pre- 
pjato dvfima irav^e golick^ kh'äov^ klenby, 
jejf2 na hranäch 2Ubkem otupenä 2ebra vy- 
chäzejf od Jehlanovych konsol a protfnajf se 
ve dvou piost^ch svornici'ch. Triiinifälni 
oblouk jest hrotit;^', jednoduge otupeny. 

Lotf 13 10 m dioiihä a llMw äirokä 
inä stfeny pilastry a ffmsami rozölenene a na 
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räkos omitnut^ strop, pozadi zaujfinä na dvou pilfffch spoöivajfcf kruchta, 
pod ni po obou stranäch jednoduch^ vchöd. 

Z presbytefe vedou proste, v minul^m stoletf upraven6 dv6fe do 
sakristie 864 m dlouh6 a 415 m §irok6. Klenba jej( jest kfßovä gotickä 
s 2ebry od jehlanov]^ch konsol vybfhajlcfmi. 

Pfi severnl st6n6 presbyteFe 2ulov^, 7'39 m vysok6 Sanktuarium 
z dob pozdnf gotiky, patu tvoFf tfi stupn6, z hofej§fho vystupuje svazek 
pfipor se Sroubovit^mi podvaly, na prostFednf kamennick6 znamenf; 
pfipory rozvätvujf se na spAsob 2eber (na deinem zna^ka) a nesou 
kapliöku dtverhranou s tudorsk^mi oblouöky, pod nimi2 jest: 1. t^« 
2. p^tilistä rä2e a 3. Beränek s korouhviökou ; druh6 patro zdobf dfev6n6 
socby: Pieta, sv. Mdfl Magdalena a sv. Jan, ve tfetlm patfe sv. Petr, sv. 
Pavel a nSjak^ sv. biskup, na vrcholu r27 m vysokä socha Spasitele rÄny 
ukazujiciho. 

Hlavnf oltäf nemä ceny kromg soch P. Marie a sv. Josefa, je2 jsou 
präv6 tak jako sochy sv. Väclava a sv. Vfta na stönäch kn£2i§t6, sv. 
Vojtöcha, SV. Prokopa, sv. Antonfna a sv. Matdije na pilastrech v lodi a 
Ecce Homo na kruchtS dobr6 barokni präce. Dva barokni oltäfe v lodi 
jsou o sobS nevelk6 ceny, na jednom v§ak vynikä deskovy obraz P. Marie 
122 cm vysoky a 78*5 cm §irok^, kopie Madonny Doudlebsk6 z XV. stoleti 
(1435?), od r\ii se liSi tfm, ie P. Maria mk na ruce jabliöko a pädu tvoM 
kobercov]^' vzorek. Pod obrazem v minul^m stoletf obnoven^ näpis: 

PR^TEREVNDO CAVE 
NE SILEATVR AVE 

Na t^m2e oltäf i mal6, na plechu 6ist€ malovan6 o b r ä z k y 
z XVIII. stoleti: 1. Ozäfen6 srdce PänS, z n^hoi se ron( krev do nädrie, 
z nii piji beränci, 2. Spasitel v zahradö Getsemansk6, 3. sv. Augustin, 
4. SV. Ambro2. 

Pod kruchtou gotickä, kamennä kropenka 105 cm vysokä, 6S cm 
V prümöru, jednoduchä s osmihran]^m dffkem a hladkym kalichem. 

Svf cny bronzovö dva, pozdn6 gotickä, obl6 s prst^nci 32 cm vysok6; 
dva renaissan^ni 45 cm vysok6 a jeden renaissandnf mal^. 

Zvony: /. Prümdr 123 cm, vfSka, 92 cm \ ve dvou fädcfch näpis 
minuskulni, mezi Fädky gotick^ ornament. Relief P. Maria pfedoucf, vedle 
n^bo zvoneöek, od n&hoi näpis potinä: 

anno z bomtni z mtUcftmo z qoincßniBfnno z xx z cn z ßgo z tam- 
pana z niinquam z prononno z oana z i^ntm z ml z ft^mn z btVtom s 
anf s forwjik z ^on^fhim z l&m. 

X mt % fcrif s magipcr z barfj^olomßü« z m>mBn s Ifabtl s in s 
riutfafe z präge z mm z Janrfc z fptrifüa z xtph s foorum z corba s 
Itbeliom z tt z fx)t z amoris z in z eis z ignem. 

Na pldSti mal^ relief P. Marie s Je2i§kem, na vSnci gotick^ orna- 
mentalnf vönedek. 
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2. Prömfir 105 cm, vyäka 83 cm, pokryt^ baroknfmi ornamenty, na 
plä£ti näpis: 

DEI TER OPTIMI MAXIMI GLORIAE EIVSDEMQ. 

INTEMERATAE SEMPER VIRGINIS D. MATRIS 

OMNIVMQVE S. S. PERENNATVRO HONORl AC VENERATIONI 

SVB 

ADMINISTRATIONE TVTELARI SERENISSIMI PRINCIPIS 

ET DVCIS DE SCHWARZENBERG PIE MVNIFICA 

ADM' RDr DMr lOANNIS ZAWADIL ZELANTIHSIMI (siel) 

STEINKIRCHENSIS PAROCHI DEXTERA 

ME FVNDI FECIT. 

GEORG WENZEL KOHLER GOSS MICH IN BVDWEIS 1739. 

3. Prümfir 70 cm, näpis: 

ZVM GOTTESHAVS STEINKIRCHEN ANNO 1759 GOSS MICH ANTON 
PEGL IN BVDWEIS. 

4. Prüm€r 52"5 cm, näpis: 

18CX) PftELIT TENTO ZWON DALA OSADA OVJESKA. 
(Oba Jen CisteCn£ pf(stupn6.) 
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Kasule roratnf ze XVII. stoletf, pöknä appHkovand a pr^mkdfskä 
präce. 

Bo2t mukana nävsf pozdnö gotickä, kamennä s dffkem Sroubovit^m. 

Ma§kovec, skrovn6 zbytky star^ho hradu. (SedU^ek, Hrady a 
zämky, III. 83 a näsl.) 



Ujezd Ostrolov. (Ujezdec.) 

Mohyly (Pamdtlcy XIV., 471. Mitth. d. anthrop. Ges. XIX., 102), v okoli naiezeoy 
mince fimskö. 

Sedlä^ek A., Hrady a zdmky, III., str. 283. — Trajer J., Rst B. d. D. B. p. 352. 

HR AD, ve XIV. stoL sfdlo vladyk »z Üjezdce,« stdval ji2ii6 od vsi 
po lev6m bfehu Stropnice na ostrohu nynf lesem porostl6m, kde posud 
jsou dva hIubok6 pffkopy, po stavbäch v§ak nenf pamätky. 

NynfejSf ZAMECEK jest jednopatrovd stavba z konce XVI. stoleti 
bez uin£leck6 ceny, a jest od r. 1692 majetkem obce Budöjovickö. 



Vidov. 



Mohyly 13 (Mitth. d. anthrop. Ges. XXIII., 25 a zpräva m^st. musea v Bud^jo« 
vicfch 1890—1, Str. 26). 



Zahäji. 



Hromadn^ ndlez bronzü (Mitth. d. anthrop. Ges. XIX., 93 a J. Richl^: Die 
Bronzezeit in Böhmen, 150). 

BraniS J., Mittheilungen d. C. C. 1895, p. 90. — Trajer J. H.-st B. d. D. B., p. 120. 

KOSTEL ZVfiSTOVÄNl R MARIE (farnf). Mezi farami deka- 
ndtu Bechyäsk^ho jmenuje sc r. 1355 (L. conf.) »Zahradie« (= Zahay 1436) 
a r. 1368 ji2 pfes sto let trvavSC fara Mydlovary, kterou rovnfti pK ny- 
n6j§fm chrämu P. Marie v Zahäji hledati dIu2no. ZvU$tnf tento pomör dvou 
far V jednom mfst6 jest na budov6 kostela Zahäjsk^ho posud patm^m. 

Na bkrouhl^m hfbitovö stojf budova orientovanä, z lomov^ho kamene, 
omitnutä, prozrazujfd tfi doby stavebnf, a sice z XIII. stoletf presbytef a 
zdi hiavnl lodi (star^ kostel, snad Mydlovarsk^), z doby Vladislavski 
bokovd io(f se sakristii (druh]^ kostel, snad Zahäjsk^), klenba hlavnf lodi 
a zpodni öäst v62e ; koneön6 pak obdobi baroku, kdy po vypileni pf i bitvö 
dne 25. kv6tna 1742 zde mezi RakuSany a Francouzi sveden6 celä budova 
nejapnö byla restaurovina. Pfi opravö t^to v§ecka okna rozSffenim pro- 
mto^na v prostä ötverhranä, jen vchody v zäpadnfm prüöeU zachovaly 
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starSf tvar; hiavnl, do podv^inf sfnce vedouci mi ostinf otupen4, tudorsk^m 
obtoukem pFepjat^, druh^ do bokov^ todi oblouk hrotit;^ s jednoduchi^m 
profilem Pfi jihovychodnhn rohu presbytefe jest jednoduch^ opfiräk, Hrosa 
kolkolcm modemf, stfecha tHk&. taSkovä; vfei, v hoFej£tm patfe baroknf, 
m& stanovou stFechu krytou Sindelem. 

Presbytef 7 m dlouhä a 5'55 m Siroki, pFfmo uzavFenÄ, sklädä se 
z kvadratick^ho trav6e, pfepjatiho gotickou kfliovou ktenbou a hrubäho, 
V lomen£m oblouku zklenut^ho pasu, kter^ spolu s jednoduchym, neotupe- 
n^ obloukem triumfälnlm podporoval vii pAvodni mezi lod( a presbytefi 
umCstinou. V zadnlch koutech jsou obl^ pHpory, jedna s hlavicf kalicbo* 
vitou, druhä s lidskou tväFf; 2ebra titki majf profil z oblounu ke Ctyf- 
hranimu jädru pfipojen6bo a protlnajf se v jednoducb^m svomiku. V severnf 
zdi do nynSjSf sakristie vede 
vcbod pozdni gotick^, prost^ 
8 vodorovn^m nadpraifm; o- 
tvory zasklen^, jeden do sa- 
kristie, dniby na oratoF pO' 
zd£ji prolomeny. 

Lo(f hlavnf 11'55 m dlouhi 

a 7'70 m Siroki, m& klenbu 

pozdnS gotickou, hv^zdovitou, 

podporovanou pfi st&näcb dv4- 

. 1— " ■■ '•'; 1 ! ' '■ ma pÄry opSrn^ch pilff kö s oblj- 



Obr. 123. zahiji. Padarji ka>»u. mi pFfporanii; 2ebra slabü, iUb- 

kem otupenä protlnajl se v Stft- 

kov^ch svomlcfch. V pozadf jest pozdnä gotickä krticfata na dvou nfzk^ch 

piliffch podporujlclch tfi trav^e hvfizdovit^ klenby. I pFedslA pod prflfielnou 

v£2i mä klenbu gotickou, hv£zdovou. 

Dvf V seveml zdi hrub& prolomen^ polokruhovd arkady spojujf hiavnf 
lo(f s lodf bokovou, 1215 m dlouhou a 5*40 m Sirokou. Pfepjata jest 
gotickou kffiovou klenbou, jej(2 od obl;?ch pFlpor vychäzejtct, slabä, iläbkem 
otupeni iebra protfnajf se v maisch svomfcich, z nichi jeden nese podobu 
Beränka. Na v^chodn{ st£ni patrn^m jest gotick^, neotupen^, pozdäji za- 
pa2en^ triumfälnf oblouk, jeni vgak nenf v ose lodi, n^br2 poiinut jest 
k jihu, aby pfi stavb£ uiitt se mohlo zdi sousednfho kostela. 

Presbyter k bokovö lodi pffsluänÄ byla 7 60 m dlouhä, 574 m äirokä, 
tfemt stranami osmiüheinfka uzavFenä, pfepjati gotickou klenbou slfovou 
s iebry ilibkovan^mi ; blavnl svomfk ozdoben jest tviM Kristovou, druh^f 
mi podobu Stftku. Nynf jest prostor ten pfepa2en stropem, nahofe jest 
oratof, V pffzemf sakristie, od nli pffCkou odd£leno v ziv£ru upravetiÄ 
schodiät£. 

Z v^zdoby kostela zasluhujl zmfnky: 1. Mal£ freskov^ obrizky 
z minul^bo stoletf na klenb£ presbytefe, 2. sluSn^ obrazy sv. Tff krälü 
a SV. Barbory na bckov^cb oltäflch, 3. ve v^^klenku prvnl arkidy umfst£ni 
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gotickä kovanä mff2ka b^val6ho sanktuaria, ozdobenä rosettami a v nä 
plnfch näkolikrät se opakujiclmi majuskulnfmi pfsmeny: G K P N L R. 

Ve dla2b^ bokov^ lodi jsou dva nährobky s näpisy: 

1. SISTE (kalich) VIATOR 

HIC lACET ZELOSVS 

DOMINI SACERDOS 

MARTINVS HRDLICZKA 

HVIVS LOCI CAPELANVS 

QVI 

in optimo ^tatis flore 

mortis pr^da factvs 

In Ia hanC fossaM DeCLInarat 

NVNC ATE 
PIUM MEMENTO EXOPTAT 
(lebka s hnäty). 

2 SiSTE VIaTOR 

ET 
VIDE 
FRANCISCVS BV: 

DesChInskY 
CVratVS zaha 

gY QVI VIXIT 
ANNIS 54: HiC 

In pace re 
qVIescit. 

Alabastrov^ hautrelief »Zvöstoväni F. Marie,« kräsnä renais- 
san^nf präce, ale pozdöjMm obarvenfm zne§vafenä, ulo2en jest v diecesnim 
museu budöjovick^m. 

Z v^bavy chrämov6 um^leckou cenu mä pouze neu2fvan6 ciborium 
(püvodnö asi kalich) 22 cm vysok6 s kräsnS tepanou nohou a velmi p^knä 
tepan^m, prosekäVanym renaissanönfm koSem. 

Zvony: /. Prüm6r 90 rw, vySka 74 ^w, mä kolem öepce näpis: 

t SVB COLATV ED (sie) PATRONAT V SERENISSIMI DOM : JOSEPHI 
S: R: I: PRINCIPIS IN 

t SCHWARZENBERG ED DVCIS CRVMLOV: CAMP ANA H^C AD 
MAJOREM DEI GLORIA ED HONOREM 

t SANCTORVM PATRONORVM BOHVSLAI lOSEPHI ET ADALBERTI 
BENEDICTA FVIT ANNO 1743. 

Na pUSti krucifix, sv. Mikuli§ a jeStö nh]^k^ sv6tec. 
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2, Prömfer 74 cm^ vy§ka 57 cm^ mk kolem äepce §est päskü a mezi 
prostfednimi n^pis: 

SVB VMBRA ALARVM TVARVM PROTEGE NOS ANNO 174Ö. 

3, Z roku 1848 bez näpisu. 

4, Nepffstupny. 

Za vsf na cestS k NdkH kamennä BOZI MUKA z XVI. stoletf; 
pilff prostö otupen^, na näm kapli^ka s hnibS tesan^m kfiikem. 



Zähoröice. 



Mal^i dobFe zachovan6 hradiStd na levöm bfehu Vltavy proti Bfezi; oväln6, 
37 m zd61i, 22 m zSifi, Sifka pffkopu \Z m, hloubka 8 m. Vice neprozkoumdno. 



Zvikov. 

Sedlä£ek A., Hrady a zämky, III., str. 188. 

TVRZ u statku t, 19. jest dobfe zachovanÄ, hrubä, neomftnutä stavba 
z lomov6ho kamene v podob6 mohutn^, Ctverhranö v62e. V pffzemf vchod 
lomov^m kamenem v hrotit^m oblouku {)feklenuty, v hofej§fm patfe starä 
nevelikä ok^nka zazdönä a na severnf Strand nahofe ve zdi zapu§t6n^, do- 
vednö tesany kvädr, na n^m kruh s monogramem if)0 a pod tfm - Isfa * 
rfcoi? (snad 1506?, aä nenf-Ii to slovo cripi), flmsa modernf, stfecha novä. 

Uvnitf dv^fe jednoduch6 s ostSnfm pozdnö gotick^m a vodorovn]^m 
nadpra2im. 
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